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Mit diefem Band ift Schillers Theater num geſchloſ⸗ 
ſen, indem es alles enthaͤlt, was von dem verewigten 
Verfaſſer fuͤr daſſelbe beſtimmt war, Demetrius allein 
ausgenommen. Da dieſes Trauerſpiel nur als vollen: 
detes Ganze fuͤr dieſe Sammlung gehoͤrte, durch den 
ſchnellen Tod des Verfaſſers aber blos als Bruchſtuͤck 
zuruͤckblieb, ſo erfordert die Pflicht, es nur in die nach⸗ 
gelaſſenen Schriften aufzunehmen. Dieſe wird das Pu⸗ 
blikum ſorgfaͤltigſt geſammelt von einem der aͤlteſten 
und vertrauteſten Freunde des unſterblichen Dichters, 
dem die Familie dieſes Geſchaͤft anvertraut hat, ers 
halten, und ſie werden mit ſeinen ſaͤmmtlichen Werken 
in meinem Verlage erſcheinen. | 

Das Nähere über diefe Ausgabe, ſowohl ihrem 
Innern als Aeußern nah, wird feiner Zeit angezeigt 
werben, und ich bemerfe nur, daß ih zum Behuf 
berfelben, fo wie einer ausführlichen Lebensbeſchrei⸗ 
bung, bie fie begleiten foll, alles, was fi) von des - 
Verewigten Handfchrift irgendwo finden follte, zu ers 
halten wuͤnſche. Mit Vergnügen werde ic) auf jede 
ndgliche Art dagegen erkenntlich feyn. 
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— Perſonen. 


Herrmann Geßler, Reichsvogt in Schwyz und Uri. 
Werner, Freiherr von Attinghauſen, Bannerherr. 
Ulrich von Ruden;, fein Neffe, ' 
Merner Stauffaher, 

Konrad Hunn, 

Stel Reding, 

Haͤns auf der Mauer, N Landleute aus Schwobd. 
rgim site 

Ulrih der Schmidt, | 

Joſt von Weiler, 

Walther Fuͤrſt, 

Wilhelm Tell, 

Röffelmann, d. Pfarrer, A 

Petermann, der Sigrift, \, aus Url. 

Kuoni, der Hirte, 

Wernt, der Jäger, 

Ruodi, der Fiſcher, 

Arnold vom Melchthal, 

Konrad Baumgarten, 

Meier von Sarnen, 

Struth von Winkelried, aus Unterwalden. 
Klaus von der Fluͤe, 

Burkhardt am Buͤhel, 

Arnold von Sewa, 

Pfeifer, von Lucern. 

Kunz, von Gerſau. 

Jenni, Fiſcherknabe. 

Seppi, Hirtenknabe. 











Gertrud, Stauffachers Gattinn. | 
Hedwig, Tells Gattinn, Fürfis Tochter. 
Bertha von Brunek, eine reihe Erbin. 
Yrmgart, 
Mechthild, 
Elsbeth, 
Hildegard, 
Walther, 
Wilhelm, 


Frießhardt, | 
geutbold, Söldner. 


Rudolph der Harras, Geßlers Stallmeiſter. 

Johannes Parricida, Herzog von Schwaben. 

Stüßi, der Flurſchuͤtz. 

Der Stiervon Uri. 

Ein Neihsbote. 

Frohnvogt. 

Meiſter Steinmetz, Geſellen und Handlanger. 

Oeffentliche Ausrufer. 

Barmherzige Bruͤder. 

Geßleriſche und Landenbergiſche Reiter. 

Viele Landleute, Maͤnner und Weiber aus 
Waldſtaͤtten. 


% Bänerignen, 


\ Tells Knaben, 


den 





Erſter Aufzug. = 


Erfte Scene 


Hohes Felſenufer des- DViermwalbftädterfeed, Schwotz gegen: 
über. Der See macht eine Bucht Ind Land, eine Hütte iſt 
unweit dem Ufer, Fiſcherknabe fährt fich in einem Kahn. Weber 
den See hinweg fieht man die grünen Matten, Dörfer und 
Höfe von Schwotz im hellen Sonnenfchein liegen. Zur Linken 
des Zuſchauers zeigen fich die Spiken bes Hafen, mit Wolfen 
umgeben; zur Rechten im fernen Hintergrund ſieht man bie 
Ciögebirge. Noch ehe der Vorbang aufgeht, hört man den 
Kuhreiben und dag harmonifhe Geläut der Heerdengloden, 
welches fih auch bey eröfneter Scene noch eine Seftlang forts 
ſetzt. | 

Fiſcherknabe fingt im Kahn. 
(Melodie des Kuhreihens) 

Es lächelt der See, er ladet zum Babe, 
Der Knabe fchlief ein am grünen Geſtade, 

Da hoͤrt er ein Klingen, 

Wie Floͤten fo ſuͤß, 

Wie Stimmen ber Engel 

Sm Paradieß. 
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Und wie er erwachet in ſeliger Luſt, 
Da ſpuͤhlen die Waſſer ihm um die Bruſt, 
Und es ruft aus den Tiefen: 
Lieb Knabe, biſt mein! 
Ich locke den Schlaͤfer, 
Ich zieh ihn herein. 
Hirte (auf dem Berge). 
(Barlatton des Kuhreihene ) 
hr Matten Icbt wohl, 
Ihr fonnigen Weiden! 
Der Senne muß ſcheiden, 
Der Sommer ift hin. 
Mir fahren zu Berg, wir kommen wieder, 
Wenn der Kukuk ruft, wenn erwachen die Lieder, 
Wenn mit Blumen die Erde ſich kleidet neu, 
Wenn die Bruͤnnlein fließen im lieblichen Day. 
Ihr Matten lebt wohl, 
Ihr fonnigen Beiden ! 
Der Senne muß fcheiden, 
Der Sommer ift hin, 


a.) 


Alpenjäger. 
Cerfcheint gegenüber auf der Höhe, des Felſen) 
| (Zweyte Variation) | 
Es donnern die Höhen. ed zittert der Steg, 
Nicht grauet dem Schüßen auf ſchwindtichtem Weg, 
Er ſchreitet verwegen 
Auf Feldern von Eis, | \ 
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Da prange kein Fruͤhling, 
Da grüne Ten Weis; 
Und unter. den Füßen ein neblichtes Meer, 
Erkennt er die Städte der Menſchen nicht mehr, 
Durch den Riß nur der Wolken 
Erblickt er die Melt, | 
Tief unter den Waffern 
Das grünende Selb, 

(Die Landſchaft verändert ſich, man hört ein dumpfes Kra⸗ 
chen von den Bergen, Schatten von Wollen laufen uͤber 
die Gegend.) 

Ruodi der Fiſcher kommt aus ber Hütte, Werni ber 
Jäger fteigt vom Zellen, Knoni ber Hirte kommt 
mit dem Melknapf auf der Schulter. Seppi fein Hands 
bube folgt ihm. 
Ruodi. 
Mach hurtig Jenny. Zieh die Naue ein. 
Der graue Thalvogt kommt, dumpf bruͤllt der Siem, 
Der Motenftein zieht feine Haube an, 
Und Falt her bläßt es aus dem Wetterloch, 
Der Sturm, ich mein’, wird da ſeyn, ch’ wir's denken, 
Kuont. | 


»S kommt Regen, Zährmann. Meine Schaafe freffen 
Mit Begierde Gras, und Wächter ſcharrt die Erde, 

| Werni. 

Die Fiſche ſpringen, und das Waſſerhuhn 

Taucht unter. Ein Gewitter iſt im Anzug. 


3. Wilhelm Tell. 
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Kuoni (zum Buben). 
Zug’ Seppi, ob das Vieh ſich nicht verlaufen. 
Seppi. 
Die braune Liſel kenn ich am Gelaͤut. 
Kuoni. 
So fehlt uns keine mehr, die geht am weitſten. 
Ruodi. 
Ihr habt ein ſchoͤn Gelaͤute, Meiſter Hirt. 
Werni. 
Und ſchmuckes Vieh — Iſt's euer eignes, Landsmann? 
Kuoni, 
Bin nit fo rei) — 's ift meined gnäd’gen Herrn, 
Des Attinghaͤuſers, und mir zugezählt, 
| Ruodi. 
Wie ſchoͤn der Kuh das Band zu Halſe ſteht. 
Kuoni, | 
For ſeyd nicht Hug! Ein unvernänftges Vich — 
| Werni. 
Iſt bald gefagt. Das Thier hat auch Vernunft, 
Dad willen wir, die wir die Gemſen jagen, 
Die fielen Hug, wo fie zur Weide gehn, 
ne Vorhut aus, die fpitzt das Ohr und warnet 
Mit Heller Pfeife, wenn der Jäger naht, 
Nuodi (sum Hirten), 
Treibt t ihr jetzt heim? 
Kuoni. 
Die Alp iſt abgeweidet. 
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| MWerni, 
Gluͤckſel'ge Heimkehr, Senn! 
| Kuonk. 
’ Die wünfch ich Euch, 
Bon eurer Fahrt Tchrt fich’ nicht immer wieber. 
Ruodi. 
Dort kommt ein Mann in voller, Haft gelaufen, 
Mernt, | 


Sch kenn' ihn, 's iſt der Baumgart von Alzellen, 
Konrad Baumgarten (atbemios bereinftürzend). 
Baumgarten, 
Um Gottes willen, Faͤhrmann, euren Kahn! 
| Ruodi. 
Nun, nun, was giebts fo eilig? 
Baumgarten. 
Bindet los! 
Ihr rettet mich vom Tode! Seht mich über! 
 Kuoni 
Landsmann, was habt ihr? 
Werne 
Wer verfolgt euch denn? 
Baumgarten (sum Fiſcher). 
Eilt, eilt, fie find mir dicht ſchon an ben Serien! 
Des Landvogts Reiter kommen hinter mir, 
Ich bin ein Mann des Tods, wenn fie mich greifen, 
Ruodi. 
Warup verfolgen euch die Reifigen? 


\ 


N 
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Baumgarten 
Erft rettet mich, und dann ſteh ich euch Rede. 
| | Werni, oo. 
SH ſeyd mit Blut befleckt, was hat's gegeben ? Ä 
Baumgarten 
Des Kaiſers Burgvogt, der auf Roßberg ſaß — 
Kuonk 
Der Wolfenfchießen! Laͤßt euch der verfolgen ? 
Baumgarten | 
Der fchader nicht mehr, ich hab’ ihn erfchlagen, 
Alle (fahren zuruͤck). 
Gott fey euch gnädig! Was habt ihr gethan ? 
Baumgarten ; 
Mas jeder freye Mann an meinem Pla! 
Mein gutes Hausrecht hab’ ich ausgeübt 
Am Schänder meiner Ehr’ und meines Meibes, 
Kuoni. 
Hat euch der Burgvogt an der Chr’ geſchaͤdigt? 
Baumgarten. 
Daß er fein 568 Geluͤſten nicht vollbracht, ” 
Hat Gott und meine gute Art verhuͤtet. 
Werni. 
Ihr habt ihm mit der Art den Kopf zerſpalten? 
Kuoni. 
O laßt uns alles hoͤren, ihr habt Zeit, 
Bis er den Kahn vom Ufer los gebunden, 
Baumgarten. 
Ich hatte Sol; gefällt im Wald, da kommt . 








⸗ 





Mein. Weib gelaufen in der Angſt des Todes. 
„Der Burgvogt lieg’ in meinem Haus, er hab’ 
Ihr anbefohlen, ihm ein Bad zu räften. 
Drauf hab’ er Ungebährliches von ihr, 
Verlangt, fie fey entfprungen mich zu ſuchen.“ 
Da lief ich frify Hinzu, fo wie ich war, 
Und mit der Art hab’ ich ihm's Bad gefegnet. 
MWernt, 
Ihr thatet wohl, Fein Menfch kann euch drum fchelten, 
. Kuoni, , 
De Wuͤtherich! Der hat nun feinen Lohn! 
Hat's lang verdient ums Volt von Unterwalden, 
Baumgarten, 
Die That warb ruchtbar, mir wird nachgefeit — 
Indem wir fprechen — Gott — verrinnt bie Zeit — 
= Ce8 fängt an zu bonnern) 
Kuoni, 
FZriſch Faͤhrmann — Schaff den Biedermann hinüber. 
Ruodi. 
Geht nicht. Ein ſchweres Ungewitter iſt 
Im Anzug. Ihr muͤßt warten. 
Baumgarten. 
| Heiliger Sort! 

Ih kann nicht warten. Jeder Aufichub töbet — 

| Kuoni (zum Fiſcher). 
Greif an mit Gott, dem Naͤchſten muß man helfen, 
Es Tann und allen Gleiches ja begegnen. 

‘ GWBrauſen und Donner) 


Ä 
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Ruodi. 


u Der Böhm iſt los, ihr feht, wie hoch ber See geht, 


Ich kann nicht ſteuern gegen Sturm und Wellen. 
Baumgarten (umfaßt feine Knie). 
So helf euch Gott, wie ihr euch mein erbarmet — 


’ Werni. 
Es geht ums Leben, ſey barmherzig, Faͤhrmann. 
Kuoni. 


»S iſt ein Hausvater, und hat Weib und Kinder! 
(wiederholte Donnerſchlaͤge) 

| Ruodi, | 
Mas? Ich Hab’ andy ein Keben zu verlieren, 
Hab’ Weib und Kind daheim, wie er — Seht Hin 
Wie's brandet, wie ed wogt und Wirbel zicht, 
Und alle Waffer aufrührt in der Tiefe, 
— Ich mollte gern den Biedermann erretten, 
Doch es iſt rein unmöglich, ihr ſeht ſelbſt. 

Ba umgarten (noch auf den Knieen). 

So muß ich fallen in des Feindes Hand, 
Das nahe Mettungsufer im Geſichte! 








— Dort liegt's! Ich kann's erreichen mit den Augen, 


Hinuͤberdringen kann der Stimme Schall, 

Da iſt der Kahn, der mich hinuͤbertruͤge, 

Und muß hier liegen, huͤlflos, und verzagen! 
Kuoni. 

Seht wer da kommt! 


Werni. 
Es iſt der Tell aus Buͤrglen. 
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Tell mit der Armbruft, 
. Tell, 
Mer ift der Mann, der bier um Hälfe. flebt? 
Kuoni 
3 ift ein Alzeller Mann, er hat fein? Ehr 
Vertheidigt, und den Wolfenſchieß erſchlagen, 
Des Koͤnigs Burgvogt, der auf Roßberg ſaß — 
Des Landvogts Reiter ſind ihm auf den Ferſen, 
Er fleht den Schiffer um die Ueberfahrt, 
Der fuͤrcht't ſich vor dem Sturm und will nicht fahren. 
Ruodi. 
Da iſt der Tell, er führt das Ruder auch, 
Der ſoll mirs zeugen, ob die Fahrt zu wagen, 
(heftige Donnerfchläge, der See rauſcht auf.) 
Ruodi, 
Ich foll mich in den Höllenrachen ſtuͤrzen? 
Das thaͤte Eriner, der bey Sinnen iſt. 
Zelt. 
Der brave Mann denkt an fich felbft zuletzt, 
Vertrau auf Gott und rette den Bedraͤngten. 
Ruodi. | 
Vom fichern Port läßt ſich's gemächlich rathen, 
Da iſt der Kahn und dort der See! Verſuchts! 
Tell, 
Der See kann fich, der Landvogt nicht erbarmen, 
Verfuch es Fährmann ! 


Hirten und Jäger, 


Nett ihn! Rett ihn! Nett ihn! 


1 Wilhelm Tell / 





Ruodi. 
Und waͤr's mein Bruder und mein leiblich Kind, - 
Es kann nicht feyn , 's ift heut Simons und Judaͤ, 
Da rapt der See und will fein Opfer haben. 
Tell, 
Mit eitler Rede wird bier nichts geichafft, 
Die Stunde dringt, dem Mann muß Hülfe werden, 
Sprich, Fährmann, will du fahren? 
Ruodi. 
Nein, nicht ich! 
Tell. 


In Gottes Nahmen denn! Gieb her den Kahn, 
Ich wills mit meiner ſchwachen Kraft verſuchen, 


Kuoni. 
Ha wackrer Tell! 
Werni. 


Das gleicht dem Waidgeſellen! 
Baumgarten. 
| Mein Retter ſeyd ihr und mein Engel, Zell! 
Zell, 
Wohl aus des Vogts Gewalt errett ich euch, 
Aus Sturmes Noͤthen muß ein Andrer helfen. 
Doch beſſer iſt's, ihr fallt in Gottes Hand, 
Als im der Menſchen 
Gu dem Hirten) 
Landsmann , tröftet ihr 
Mein Weib, wenn mir mas menfchliches begegnet, 
Sch hab’ gethan, was ich nicht laſſen Fonnte, 
| (Sr fpringt in den Kahn) 
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Kuoni (zum Hirten). 
Ver ſeyd ein Meiſter Steuermann. Was ſich 
Der Tell getraute, das konntet ihr nicht wagen? 
Ruodi. j 3 
Wohl beßre Männer thuns dem Tell nicht nach, 
Es giebt nicht zwey, wie der ift, im Gebirge, 
Werni Cift auf den Fels geftiegen). 


Er fidßt ſchon ab. Gott helf dir, braver Schwimmer! 


Sieh, wie dad Schifflein auf den Wellen ſchwankt 
Kuoni (am Ufe). 
Die Fluth geht drüber weg — Sch feh’3 nicht mehr, 
Doc) halt, da iſt es wieder! Kräftiglich 
Arbeitet fich der Wackre durch Die Brandung, 
Seppi. 
Des Landvogts Reiter kommen angeſprengt. 
Kuoni. 
Weiß Bott, fie finds! das war Half in der Noth. 
‚Ein Trupp Landenbergiſchet Reiter. 
Erfter Reiter 
Den Mörder gebt heraus, den ihr verborgen, 


Zweiter. 
Des Wegs kamı er, umfonft verhehlt ihr ihn, 
Kuoni und Ruodi, 
Wen meint ihr, Reiter? 
Erjtes Reiter (entdeat den Nahen). 
>... Ha, was feh ich+ Teufel! 


16 Bilbelm Tell 
— — — — — — 
Werni (oben) 
Iſt's der im Nachen, den ihr ſucht? — Reit zu! 
Wenn ihr friſch beylegt, hohlt ihr ihn noch ein, 
3weyter. 
Verwuͤnſcht! Er iſt entwiſcht. 
Eriter (zum Hirten und Fiſcher). 
Ihr habt ihm fortgeholfen, 
Ihr ſollt uns buͤßen — Fallt in ihre Heerde! 
Die Huͤtte reißet ein, brennt und ſchlaget nieder! 
(eilen fort.) 
Seppi (ſtuͤrzt nad) 
O meine Laͤmmer! | 
Kuoni (ſolgt). | 
Reh mir! Meine Heerbe! 
Wernt, 
Die Wüthriche! . 
Ruodi (ringt die Hände), 
Gerechtigkeit des Himmels, 
Wann wird der Retter kommen biefem Lande ? | 
(folgt ihnen). 


3 wey⸗ 
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Zweyte Scene. 


(Zu Steinen in Schwp& eine Linde vor dee Stauffachers Hauſe 
an der Landſtraße, naͤchſt der Bruͤcke.) 


Werner Stauffacher. Pfeiffer 
von Luzer en. 


(kommen im Geſpraͤch.) 


Pfeiffer. 
Ja, ja Herr Stauffacher, wie ich euch ſagte, 
Schwoͤrt nicht zu Oeſtreich, wenn ihrs koͤnnt vermeiden. 
Haltet feſt am Reich und wacker wie bisher, 
Gott ſchirme euch bey eurer alten Freyheit! 
| (druͤct ihm Herzlich die Hand und will gehen.) 
.  Etauffader. 
Bleibt Doch, bis meine Wirthinn kommt — Ihr ſeyd 
Mein Gaſt zu Schwytz, ich in Lucern der Eure. 
Pfeiffer. 
Viel Dank! Muß heute Gerſau noch erreichen. 
— Was ihr auch Schweres moͤgt zu leiden haben 
Von eurer Voͤgte Geiz und Uebermuth, 
Tragt's in Geduld! Es kann ſich aͤndern, ſchnell, 
Ein andrer Kaiſer kann an's Reich gelangen. 
Seyd ihr erſt Oeſterreichs, ſeyd ihrs auf immer. 

(er geht ab. Stauffacher. ſetzt ſich kummervoll auf eine Bank 
unter der Linde. So findet ihn Gertrud, feine Fran, bie 
fih neben ihn ſtellt, und ihn eine Zeitlang ſchweigend bes 
trachtet.) | ‘ 

Schillers Theater V. 2 | 


1 Wilhelm Tell. 
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Gertrud. 
So ernſt, mein Freund? Ich kenne dich nicht mehr. 
Schon viele Tage ſeh' ich's ſchweigend am, 
Wie finſtrer Trübfian deine Stirne furch't. 
Auf deinem Herzen druͤckt ein ſtill Gebreſten, 
Vertrau es mir, ich bin dein treues Weib, 
Und meine Hälfte fobr’ ich deines Grams. 
(Stauffaher reicht ihr die Hand und ſchweigt.) 
Was kann dein Herz beklemmen, ſag es mir. 
Geſegnet iſt dein Fleiß, dein Gluͤcksſtand bluͤht, 
Bol find die Scheunen, und ber Ninder Schaaren, 
Der glatten Pferde wohl genährte Zucht . 
Iſt von ben Bergen glücklich heimgebracht | 
Zur Winterung in den bequemen Staͤllen. 
— Da ſteht dein Haus, reich, wie ein Edelſitz, 
"Bon ſchoͤnem Stammholz iſt es neu gezimmert 
Und nach dem Richtmaaß ordentlich gefuͤgt, 
Von vielen Fenſtern glaͤnzt es wohnlich, hell, 
Mit bunten Wappenſchildern iſt's bemahlt, 
Und weiſen Sprüchen, die der Wandersmann 
Verweilend liest und ihren Sinn bewundert, 
Stauffacher. 
Wohl ſteht dad Haus gezimmert und gefuͤgt, 
Doch ach — es wankt der Grund, auf den wir bauten. 
Gertrud. 
Mein Werner ſage, wie verſtehſi du das? 
Stauffacher. 
Vor dieſer Linde ſaß ich juͤngſt wie heut, 
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Das ſchoͤn vollbrachte freudig uͤberdenkend, 

Da kam daher von Kuͤßnacht, feiner Burg, 

Der Vogt mit feinen Reifigen geritten. 

Vor dieſem Haufe hielt er wundernd an, 

Doch ich erhub mich ſchnell, und unterwärfig 

Wie ſich's gebührt, trat ich bem Herrn entgegen, 

Der. und bes Kaifers richterliche Macht 

Borftelt im Lande, Weſſen ift das Haus? 

ragt’ er bösmeinend, denn er wußt es wohl, 

Doch ſchnell befonnen ich entgegn’ ihm fo: 

Died Haus, Here Vogt, iſt meined Herrn des Kaiſers, 

Und eures und. mein Lehn — ba verfeßt er: 

„Ich bin Regent im Land an Kaiferd Statt, 

Und will nicht, daß der Bauer Häufer baue 

Auf feine eigne Hand, und alfo frey 

Hinleb’, als ob er Herr wär in dem Lande, 

Sch werd’ mich unterfichn, euch das zu wehren,” 

Dieß fagend ritt er trugiglic) von dannen, 

Ich aher blieb mit kummervoller Seele, 

Das Wort bedenkend, das der Boͤſe ſprach. 
Gertrud, 

Mein licher Herr und Ehewirth! Magft bu 

Ein redlich Wort von deinem Weib vernehmen? 

Des edeln Ibergs Tochter ruͤhm ich mich, ' 

Des viel erfahrnen Mann's. Wir Schweſtern ſaßen, 

Die Wolle ſpinnend, in den langen Nächten, 

Menn bey dem Water fich des Volkes Haͤupter 

Verſammelten ‚ die Pergamente laſen 

Der alten Kaiſer, und des Landes Wohl 
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Bedachten in vernünftigem Geſpraͤch. 

Aufmerkend hört ich da manch Fluges Wort, 

Mas der Werftändge denkt, der Gute wünfcht, 

Und fill im Herzen hab ich mirs bewahrt. 

So hoͤre denn und acht' auf meine Rede, 

Denn was dich preßte, ſieh das wußt ich laͤngſt. 

— Dir grollt der Landvogt, möchte gern bir ſchaden, 

Denn du bift ihm ein Hinderniß, daß fich 

Der Schwytzer nicht dem neuen Zürftenhaus 

Will unterwerfen, fondern tren und feft 

Beym Reich beharren, wie die, würbigen 

Altoordern ed gehalten und gethan. — \ 

Iſts nicht fo Werner? Sag «8, wenn ich Ihge! 
Stauffadber. " 

So iſt's, das iſt des Geßlers Groll auf mich. 

Gertrud. 

Er iſt dir neidiſch, weil du gluͤcklich wohnſt, 

Ein freyer Mann auf deinem eignen Erb 

— Denn Er hat keins. Vom Kaiſer ſelbſt und Reich 

Traͤgſt du dieß Haus zu Lehn, du darfſt es zeigen, 

So gut der Reichsfuͤrſt ſeine Laͤnder zeigt, | 

Denn über dir erfennft du keinen Herrn 

Als nur den Hoͤchſten in der Chriſtenheit — 

Er iſt ein juͤngrer Sohn nur ſeines Hauſes, 

Nichts nennt er fein als ſeinen Rittermantel, 

Drum ſieht er jedes Biedermannes Gluͤck 

Mit ſcheelen Augen gift'ger Mißgunſt an, 

Dir hat er laͤngſt den Untergang geſchworen — 

Noch ſtehſt du unverſehrt — Willſt du erwarten, 
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Bis er bie boͤſe Luft an dir gebuͤßt? 


Der kluge Mann baut vor, 
Stauffacher. 
Maß iſt zu thun! 
Gertrud (tritt näher). 
So höre-meinen Rath! Du weit, wie Hier 
Zu Schwyt fich alle Redlichen beklagen 
Ob dieſes Landvogts Geiz und Wuͤtherey. 
So zweifle nicht, daß ſie dort druͤben auch 
In Unterwalden und im Urner Land 
Des Dranges muͤd ſind und des harten Jochs — 
Denn wie der Geßler hier, ſo ſchafft es frech 
Der Landenberger druͤben uͤberm See — 
Es kommt kein Fiſcherkahn zu uns heruͤber, 
Der nicht ein neues Unheil und Gewalt⸗ 
Beginnen von den Voͤgten uns verkündet. 


Drum thät es gut, daß eurer etliche, 


— 


Die's redlich meinen, ſtill zu Rathe giengen, 


Wie man des Drucks ſich moͤcht' erledigen, 


So acht ih wohl, Gott würd’ euch nicht. verlaſſen, 
Und der gerechten Sache gnädig ſeyn — Ä 
Haft du in Uri Feinen Gaſtfreund, fprich, u 
Dem du bein Herz magft reblich offenbaren ? 

Stauffadher. g 
Der wackern Männer kenn' ich viele dort, | 
Und aͤngeſehen große Herrenleute, 
Die mir geheim find und gar wohl vertraut, 

(er fteht auf.) 


/ 
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Frau, weldyen Sturm gefährlicher Gedanken 
Weckſt du ‚mir in der flillen Bruft! Mein Innerſtes 
Kehrſt du an's Licht des Tages mir entgegen, 
Und was ich mir zu denken ſtill verbot, 
Du ſprichſts mit leichter Zunge kecklich aus. 
— Haft du auch wohl bedacht, was du mir raͤthſt? 
Die wilde Zwietracht und den Klang der Waffen 
Rufſt du im dieſes friedgewohnte Thal — 
Wir wagten es, ein ſchwaches Volk der Hirten, 
In Kampf zu gehen mit dem Herrn der Welt? 
Der gute Schein nur iſt's, worauf fie warten, 
Um löszulaffen auf dieß arme Land _ 
Die wilden Horden ihrer Kriegesmacht, 
Darinn zu fchalten mit des Giegers Rechten, 
Und unter'm Schein gerechter Zächtigung 
Die alten Freyheitsbriefe zu vertilgen. 
Gertrud, 
Ihr (eb auch Mätner, wiffer eure Art 
Zu führen ‚ und dem Muthigen bilft Gott! 
| | Stauffacher. 
O Weib! Ein furchtbar wuͤthend Schreckniß iſt 
Der Krieg, die Heerde ſchlaͤgt er und den Hirten. 
| Gertrud 
Ertragen muß man, was ber Himmel ſendet, 
Unbilliges erträgt fein edles Herz. 
Stauffacher. 
Dieß Haus erfreut dich, das wir neu erbauten. 
Der Krieg, der ungeheure, brennt es nieder. 
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Gertrud. 
Wuͤßt' ich mein Herz an zeitlich Gut gefeſſelt, 
Den Brand wärf ich hinein mit eigner Hand. 
" ; Stauffacher. 
Du glaubſt an Menſchlichkeit! Es ſchont der Krieg 
Auch nicht das zarte Kindlein in der Wiege. 
| Gertrud, 
Die Unfchuld Hat im Himmel einen Freund! 
— Sich vorwärts, Werner, und nicht hinter bich, 
Stauffacher. 
Wir Maͤnner koͤnnen tapfer fechtend ſterben, 
Welch Schickſal aber wird das Eure ſeyn? 
Gertrud, 
Die lebte Wahl ſteht auch dem Schwächften offen, 
Ein Sprung von biefer Brücke macht mich frey. 
| Stauffach er (ſtuͤrzt in Ihre Arme). 
Wer ſolch ein Herz an feinen Buſen druͤckt, 
Der kann für Heerd und Hof mit Freuden fechten, 
Unb keines Königs Heermacht fürchtet er — 
Nach Uri fahr’ ich fichnden Fußes gleich, 
Dort lebt ein Gaftfreund mir, Herr Walther Fuͤrſt, 
Der über dieſe Zeiten denkt wie ich. 
Auch find’ ich dort den edeln Bannerherrn 
Don Attinghaus — vdgleich von hohem Stamm 
Liebt er das Volk und ehrt die alten Sitten, 
Brit ihnen beiden pfleg’ ich Raths, wie man 
Der Landesfeinde muthig fich erwehrt — 
Leb wohl — und weil ich fern bin, führe dur _ 
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Mit klugem Sinn das Regiment des Hauſes — 
Dem Pilger, der zum: Gotteshauſe wallt, - 
Dem frommen Mönch, der für fein Kloſter ſammelt, 7 
Gieb reichlich und entlaß ihn wohl gepflegt. 
Stauffachers Haus verbirgt fih nicht. Zu dußerft 
Am ofnen Heerweg ſteht's, ein wirthlich Dach 
Kür alle Wandrer, die des Weges fahren. 
Cindem fie nach dem Hintergrund abgehen, tritt Wilbelm Teik 
mit Baamgarten vorn auf die. Scene.)  _ 
Tell (zu Baumgarten). 
Ihr habt jetzt Meiner welter nicht vpnudthen, 2 
Zu jenem Haufe gehet ein, dort wohnt. . 
Der Stauffacher,, ein Vater der Bedrängten, 
— Doc) ſieh, da iſt er felber — Folgt mir, Iommt! . - 
(gehen auf ihn zu, die Scene verwandelt ſich.) J | 


Dritte Scene _ Ä 
Heffentliher Platz bey Altdorf, Auf einer Anhoͤbe {m 
Hintergrund fieht man eine Veſte bauen, welche fchon fo weit 
gediehen, daß ſich die Form des Ganzen darſtellt. Die hinte 
te Seite ift fertig, an der vordern wirb eben gebaut, das Geruͤſte 
fiebt noch, an welhem bie Werkleute auf und nieder ſteigen, 
auf dem hoͤchſten Dach haͤngt der Schieferdecker — alles iſt 
in Bewegung und Arbeit. 

z rohnvogt. Meiſter Steinmek 66 

felten und gandlangen 


v 


Frohnvogt. 
(mit dem Stabe, treibt die Arbeiter) 
Nicht: larig gefeyert, frifch! Die Mauerfteine 


— 





⸗⸗ 
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Herbey, den Kalk, den Mörtel zugefahren! 
Wenn der. Herr Landvogt kommt, daß er das Werk 
Gewachſen ſieht — Das fchlendert wie die. Schnedien, 
(iu zwey Handlangerıt, welhe tragen) 
Heißt das geladen? Gleich das Doppelte! 
Mie die Tagdiebe ihre Pflicht beſtehlen! | 
“ Erfter Geſell. 
Das ift doch hart, .daf wir die. Steine felbft 
Zu unferm Twing und Kerker:follen fahren! . 
W Frohnvogt. 
Bas murret ihr? Das iſt er ſchlechtes Volk, . 
Zu nichts anftellig als dad Vich zu melken, 


. Und faul herum zu ſchlendern auf den Bergen. 


Alter Mann ruht u). 2 
Ich kann nicht mehr. 


Srohnno gt: Cautielt ihn). 


Friſch Alter an bie Arbeit * t 
Nu... @rfer Gefell:.: .. 2 


Habt ihr denn gar Fein Eingeweid', Daß ihr 

Den Greis, der kaum fich Felder: fchleppen kam,, 
Zum harten Frohndienſt treibt ? 

| Miifter Steinmeß-und. Geſel len⸗ 


ar ISäft himmelſchreyend! 


Frohnvogt. 
Sorgt ihr fuͤr euch, Ich tha' was meines Amts, 
3Zweyter Geſell. 
Frohnvogt, wie wird die Beſte denn ſich nennen,/ 
Die wir da Baun? ° 77 
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— — — — — 
Entbloͤßtem Haupt verehren — daran will 
Der Koͤnig die Gehorſamen erkennen. 
Verfallen iſt mit ſeinem Leib und Gut 
Dem Koͤnige, wer das Gebot verachtet. 
(Das Volk lacht laut auf, Die Trommel wird geruͤhrt, fie ge⸗ 
hen vorüber, ) . . 
Erfter Gefell, 
Melch’ neues unerhörtes bat der Vogt 
Sid, ansgefonnen! Wir nen Hut verehren ! . 
Sagt! Hat man je vernommen: von dergleichen? 
Meifter Steinmen. 
Mir unfre Kniee beugen einem Hut! 
Treibt er fein Spiel mit ernfthaft wuͤrdigen Leuten ? 
| Erfter Geſell. 
Mär’s noch die Faiferliche Kron'! So iſt's 
Der Hut von Oeſterreich, ich fah ihn bangen 
Ueber dem Tron, wo man bie Lehen giebt! | 
Meiiter Steinmetz. 
Der Hut von Oeſterreich! Gebt acht, es iſt 
Ein Fallſtrick, uns an Oeſtreich zu verrathen! 
Geſellen. 
Kein Ehrenmann, wird fi der Schmach bequemen, 
Meifter Steinmeb, 
Kommt, laßt uns mit den andern Abred' nehmen. 
| | (fie gehen nach der Tiefe.) 
. | Zell (zum. Stauffaher). 
Ihr wiſſet num Beſcheid. Lebt wohl, Herr Werner! 
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Stauffacher. 
Wo wollt ihr hin? O eilt nicht ſo von dannen. 
Tell. 
Mein Haus entbehrt des Vaters. Lebet wohl. 
Stauffacher. 
Mir iſt das Herz ſo voll, mit euch zu reden. 
Tell. 
Das ſchwere Herz wird nicht durch Worte leicht. 
| Stauffaher 
Doch könnten Worte und zu Thaten führen. 
Zell 
Die einz'ge That iſt jet Geduld und Schweigen. 
Stauffader 
Soll man ertragen, was unleidlich iſt? u 
| Tell 


Die ſhaclen Herrſcher ſind's, die kurz regieren. 
— Wenn ſich der Foͤhn erhebt aus feinen Schluͤnden, 
Loͤſcht man bie Feuer aus, die Schiffe fuchen 
Eilends den Hafen, und der mächt’ge Geift 
Geht ohne Schaden, fpurlos, über die Erde, 

Ein' jeder lebe ſtill bey fich daheim, 
Dem Friedlichen gewaͤhrt man gern den Frieden. 
Stauffacher. 
Meint ihr? 
Zeil, u 
Die Schlange fticht nicht ungereizt. 
Sie werden endlich doch von ſelbſt ermuͤden, 
Denn fie die Lande ruhig bleiben feh’n, 


d 
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Stauffacher. 
Wir koͤnnten viel, wenn wir zuſammen ſtuͤnden. 
Tell. 
Beym Schiffbruch Hilft der Einzelne ſich leichter. | 
Stauffacher. 
So kalt verlaßt ihr bie gemeine Sache? 
9 Tell. 
Ein jeder zaͤhlt nur ſicher auf ſich ſelbſt. 
Stauffacher. 
Verbunden werden auch die Schwachen maͤchtig. 
Tell. ‘ 
Der Starke ift am mächtigften allein, 
Stauffacher. 
So kann das Vaterland auf euch nicht zaͤhlen, 
Menn es verzweiflungsvoll zur Nothwehr greift? 
Tell (giebt ihm die Hand). 
Der Tell holt ein verlornes Lamm vom Abgrund, 
Und ſollte ſeinen Freunden ſich entzichen? | 
Doch was ihr thut, laßt mich aus eurem Rath, 
Ich Tann nicht lange prüfen oder wählen, 
Beduͤrft' Ihr meiner zu beftimmter That, 
Dann ruft den Zell, es foll an mir nicht fehlen, 
(Gehen ab zu verichiedenen Seiten. Ein ploͤtzlicher Auflauf 
entfteht um das Geräfte, ) 
Meifter Steinmetz Ceitt bin). 
Mas giebt’s ? 
| Erfter Gefell Crommt vor, rufend). 
Der Schieferdecker iſt vom Dach geſtuͤrzt. 
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Bertha mit Gefolge, 
| Bertha (färzt herein). 
Iſt er zerfchmettert? Rennet, rettet, helft — 
Wenn Huͤlfe möglich, rettet, bier ift Sol — . 
(wirft ihe Geſchmeide unter das Roll.) 
M eiſter. 
Mit eurem Golde — Alles iſt euch feil 
Um Gold, wenn ihr den Vater von den Kindern 
Geriſſen und den Mann von ſeinem Weibe, 
Und Jammer habt gebracht uͤber die Welt, 
Denkt ihr's mit Golde zu verguͤten — Geht! 
Wir waren frohe Menſchen eh' ihr kamt, 
Mit euch iſt die Verzweiflung eingezogen. 
Bertha. 
J (zu dem Frohnvogt, der zuruͤckkommt) 
Lebt a? . | 
| ( Frohnvogt giebt ein Zeichen des Gegentheils) 
O ungluͤckſel'ges Schloß, mit Flächen 
Erbaut, und Fläche werden dich bewohnen ! 
(geht ab.) 











—— — — 
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Bierte Scene 
(Walther Fürfis Wohnung.) 


Walther Fürſt md Arnold von 
Melchthal treten zugleich ein, von verfchiebes 
| nen Seiten, 


Melchthal. 

Herr Walther Fuͤrſt — 
Walther Fuͤrſt. 
Wenn man uuns uͤberraſchte! 

Bleibt, wo ihr ſeyd. Wir ſind umringt von Spaͤhern. 

Melchthal. 
Bringt ihr mir nichts von Unterwalden? Nichts 
Von meinem Vater? Nicht ertrag ich's länger, 
Als ein Gefang’ner müßig bier zu liegen. 
Mas hab’ ich denn fo fräfliches gethan, | 
um mich gleich einem Mörder zu verbergen ? 
Dem frechen Buben, der die Ochfen mir, 
Dos trefliche Geſpann, vor meinen Augen 
Meg wollte treiben auf des Vogts Geheiß, 
Hab’ ich den Finger mit dem Stab gebrochen, 

Walther Fürſt. 
Ihr ſeyd zu raſch. Der Bube war des Vogts, 
Von eurer Obrigkeit war er geſendet, 
Ihr wart in Straf' gefallen, mußtet euch, 
Wie (une fie war, der Buße ſchweigend fuͤgen. | 
Reihe 
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Melchthal. 
Ertragen ſollt' ich die leichtfert'ge Rede 
Des Unverſchaͤmten: „Wenn der Bauer Brod 
„Wollt' eſſen, mög? er ſelbſt am Pfluge zieh'n!“ 
Sn die Seele ſchnitt mir's, als der Bub die Ochſen, 
Die ſchoͤnen Thiere, von dem Pfluge ſpannte, 
Dumpf brüllten fie, als Hätten fie Gefühl 
Der Ungebühr, und fließen mit den Hörmern, 
Da uͤbernahm mich der gerechte Zorn, 
Und meiner felbft nicht Here, fchlug ich den Boten, 
| MWalther Shrft, 
D kaum bezwingen wir dad eig’ne Herz, 
Wie folk die raſche Jugend fich bezähmen ! 
| | Melchthal. 
Mich jammert nur ber Vater — Er bebarf 
So fehr der Pflege, und fein Sohn ift fern, 
Der Vogt ift ihm gehäßig, weil er ftets 
Tür Recht und Freyheit redlich hat geftritten, - 
Drum werden fie den alten Mann bedraͤngen, 
Und niemand iſt, der ihn vor Unglimpf ſchuͤtze. 
— Werde mit mir was will, ich muß hinüber, 
Walther Fürft, 
Erwartet nur und faßt euch in Geduld, | 
Bis Nachricht und heruͤber kommt vom Walde, 
— Ich höre Hopfen, geht — Vielleicht ein Bote 
Vom Landvogt — Geht hinein — Ihr ſeyd in Urf 
Nicht ficher vor des Landenbergers Urm, 
Denn die Tyrannen reichen fich bie Hände, 
Shilers Theater V. | 3 
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Vierte Scene. 
(Walther Fuͤrſts Wohnung.) 


Walther Fürſt md Arnold von 
Melchthal treten zugleich ein, von verſchiede⸗ 
| nen Seiten, 


Melchthal. 
Herr Walther Fuͤrſt — | 
Walther Fuͤrſt. 
Wenn man uns überrafchte! 
Bleibt, wo ihr ſeyd. Wir find umringt von Spähern, 
Melchthal. 
Bringt ihr mir nichts von Unterwalden? Nichts 
Bon meinem Vater? Nicht ertrag ich's laͤnger, 
Als ein Gefang’ner müßig bier zu liegen, 
Mas hab’ ich denn fo fträfliches gethan, | 
Um mic) gleich einem Mörder zu verbergen ? 
Dem frechen Buben, der die Ochſen mir, 
Das trefliche Geſpann, vor meinen Augen 
Meg wollte treiben auf des Vogts Geheiß, 
Hab ich den Finger mit dem Stab gebrochen, 
Walther Fürſt. 

hr ſeyd zu rafch. Der Bube war des Vogts, 
Von eurer Obrigkeit war er gefendet, 
Ihr wart in Strap gefallen, mußtet euch, 
Wie fchwer fie war, der Buße fchweigend fügen. | 

| | Melde 
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Melchthal. 
Ertragen ſollt' ich die leichtfert'ge Rede 
Des Unverſchaͤmten: „Wenn ber Bauer Brod 
„Bolt effen, mög? er felbft am Pfluge zieh'n!“ 
In die Seele ſchnitt mir's, ald der Bub die Ochſen, 
Die ſchoͤnen Thiere, von dem Pfluge fpannte, 
Dumpf brüllten fie, als hätten fie Gefühl 
Der Ungebühr, und fließen mit den Hörmern, 
Da übernahm mich der gerechte Zorn, 
Und meiner felbft nicht Herr, fchlug ich den Boten, 
| Walther Shrft, 
D kaum bezwingen wir dad eig’ne Herz, 
Wie folk die raſche Jugend fich bezaͤhmen! 
Melchthal. 
Mich jammert nur der Vater — Er bedarf 
So ſehr der Pflege, und ſein Sohn iſt fern. 
Der Vogt iſt ihm gehaͤßig, weil er ſtets 
Fuͤr Recht und Freyheit redlich hat geſtritten. 
Drum werden ſie den alten Mann bedraͤngen, 
Und niemand iſt, der ihn vor Unglimpf ſchuͤtze. 
— Werde mit mir was will, ich muß hinuͤber. 
Walther Fuͤrſt. 
Erwartet nur und faßt euch in Geduld, | 
Bis Nachricht und heruͤber kommt vom Walde, 
— Ich höre Hopfen, geht — Vielleicht ein Bote 
Dom Landvogt — Geht hinein — Ihr ſeyd in Urt 
Nicht ficher vor des Landenbergers Urm, 
Denn Die Tyrannen reichen fich die Hände, 
Shilers Theater Vv. | 3 
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DBierte Scene 
(Walther: Fürfis Wohnung.) 


Walther Fürſt nd Arnold von 
Melchthal treten zugleich ein, von verſchiede⸗ 
| nen Seiten, 


| Melchthal. 
Herr Walther Fuͤrſt — 
Walther Fuͤrſt. 
. Wenn man uns überrafchte! 

Bleibt, wo ihr find, Wir find umringt von Spaͤhern. 

Melchthal. 
Bringt ihr mir nichts von Unterwalden ? Nichts 
Bon meinem Vater? Nicht ertrag ich's länger, 
Als ein Gefang’ner müßig bier zu liegen, 
Was hab’ ich denn fo fräfliches gethan, | 
Um mich gleich einem Mörder zu verbergen ? 
Dem frechen Buben, der die Ochſen mir, 
Das trefliche Geſpann, vor meinen Augen 
Weg wollte treiben auf des Vogts Geheiß, 
Hab’ ich den Finger mit dem Stab gebrochen, 

Walther Zürft, 
hr ſeyd zu rafch. Der Bube war des Vogts, 
Von eurer Obrigkeit war er gefendet, 
Ihr wart in Straf’ gefallen, mußtet euch, 
Wie (one fie war, der Buße fchweigend fügen. | 
Deide 
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Melchthal. 

Ertragen ſollt' ich die leichtfert'ge Rede 
Des Unverſchaͤmten: „Wenn der Bauer Brod 
„Wollt' eſſen, mög? er ſelbſt am Pfluge zieh'n!“ 
In die Seele ſchnitt mir's, als der Bub die Ochſen, 
Die ſchoͤnen Thiere, von dem Pfluge ſpannte, 
Dumpf bruͤllten ſie, als haͤtten ſie Gefuͤhl 
Der Ungebuͤhr, und ſtießen mit den Hornern, 
Da übernahm mich ber gerechte Zorn, 
Und meiner felbft nicht Herr, fehlug ich den Boten, 

Walther Fuͤrſt. 
-D Taum bezwingen. wir dad eig’ne Herz, 
Wie folk die raſche Jugend fich bezäbmen ! 

Ä Melchthal. 

Mich jammert nur ber Vater — Er bebarf 
So fehr der Pflege, und fein Sohn ift fern, 
Der Vogt ift ihm gehäßig, weil er ſtets 
Tür Recht und Freyheit reblich bat geftritten, - 
Drum werben fie den alten Mann bevrängen, . 
Und niemand iſt, der ihn vor Unglimpf ſchuͤtze. 
— erde mit mir was will, ich muß hinüber. 

Walther Fürfte, 
Erwartet nur und faßt euch in Geduld, 
Bis Nachricht und heruͤber kommt vom Walde, 
— Ich höre klopfen, geht — Vielleicht ein Bote 
Vom Landvogt — Geht hinein — Ihr ſeyd in Uri 
Nicht ſicher vor des Landenbergers Urm, 
Denn die Tyrannen reichen ſich Die Hände, 

Sälllers Theater Ve | 3 
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Melchthal. 

Sie lehren uns, was wir thun ſollten. 

Walther Fuͤrſt. 

Geht! 

Sch ruf euch wieder, wenn's bier ficher ift, 

( Melchthal gebt hinein.) 
Der Ungluͤckſelige, ich darf ihm nicht 
Geſtehen, was mir Boͤſes ſchwant — — Wer klopft? 


So oft die Thuͤre rauſcht, erwart' ich Ungluͤck. 
Verrath und Argwohn lauſcht in allen Ecken, 


Bis in das Innerſte der Haͤuſer dringen 


Die Boten der Gewalt, bald thaͤt' es Noth, 


Wir haͤtten Schloß und Riegel an den Thuͤren. 
(er oͤfnet und tritt erſtaunt iarhe, da Werner Stauffach 
eintritt) 
Was sch’ ih? Ihr, Herr Werner! Nun bey Gott! 


- Ein wertber, theurer Gaſt — Kein beß’rer Dann 


Iſt über diefe Schwelle noch gegangen. 
Seyd hoch willlommen unter meinem Dad) ! 
Was flhrt euch her? Was fucht ihr Hier in Uri? 


Stauffacher (ihm die Hand reichend). 


- Die alten Zeiten und die alte Schweiz. 


: Walther Fuͤrſt. 
Die bringt ige mit euch — Sich, mir wird ſo wohl, 
Warm geht das · Herz mir auf bey eurem Anblid, - 
— Gebt euch, Herr Werner — Wie verließet ihr 
Frau Gertrud, eure angenehme Wirthinn, 


- Des weifen Ibergs hochverſtaͤnd'ge Tochter? 








Erfter Aufzug 35 


Bon allen Wandrern aus dem deutfchen Land, 

Die über Meinrads Zell nach Welfchland fahren, 

Ruͤhmt jeder euer gaftlich Haus — Doch fagt, 

Kommt ihr fo eben frifch von Fluelen her, 

Und Habt euch’ nirgend fonft noch umgeſeh'n, 

Eh' ihr den Fuß gefetst auf dieſe Schwelle? 
Stauffacher (ſetzt ſich). 

Wohl ein erſtaunlich neues Werk hab' ich 


Bereiten ſehen, das mich nicht erfreute. >. 
Walther Fuͤrſt. 
O Freund, da habt ihr's gleich mit Einem Blicke! 
Stauffacher. 


Ein ſolches iſt in Uri nie geweſen — 
Seit Menſchendenken war kein Twinghof hier, 
Und feſt war Feine Wohnung als das Grab. 
| Walther Fuͤrſt. 

Ein Grab der Freyheit iſt's. Ihr nennt's mit Nahmen. 

Stauffacher. 

Herr Walther Fuͤrſt, ich will euch nicht verhalten, 
Nicht eine muͤß'ge Neugier fuͤhrt mich her, 

Mich druͤcken ſchwere Sorgen — Drangſal hab' ich 
Zu Haus verlaſſen, Drangſal find' ich hier. 

Denn ganz unleidlich iſt's, was wir erdulden, 

Und dieſes Dranges iſt kein Ziel zu ſeh'n. 

Frey war der Schweitzer von Uralters her, 

Wir ſind's gewohnt, daß man uns gut begegnet, 
Ein ſolches war im Lande nie erlebt, 

Solang ein Hirte trieb auf dieſen Bergen. 
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Walther Fuͤrſt. 
Ja, es iſt ohne Beyſpiel wie ſie's treiben! 
Auch unſer edler Herr von Attinghauſen, 
Der noch die alten Zeiten hat geſeh'n, 
Meint ſelber, es ſey nicht mehr zu ertragen. 
| Stauffader 
Auch drüben unter'm Wald geht fchweres vor, 
Und blutig wird's gebuͤßt — der Wolfenfchießen, 
Des Kaiſers Vogt, der auf dem Roßberg haußte, 
Gelüften trug er nach verbot'ner Frucht, 
Baumgartens Weib,.der haushält zu Ulzellen, 
Wollt’ er zu frecher Ungebuͤhr mißbrauchen, 
Und mit der Axt bat ihn der Mann erfchlagn, 
Walther Zürfe 

O die Gerichte Gottes find gerecht! 
— Baumgarten fagt ihr? Ein beſcheid'ner Mann} 
Er ift gerettet doch und wohl geborgen? ; 

Stauffaber 
Euer Eidam hat ihn uͤber'n See geflüchtet, 
Bey mir zu Steinen halt’ ich ihn verborgen — — 
— Noch greulichers har mir derfelbe Mann . 
Berichtet, was zu Sarnen iſt geſcheh'n, 
Das Herz muß jedem Biedermanne bluten. 

Walther zuüͤ rft (aufmerkfam). 

Sagt an, was iſt's? | 

Stauffader 

Im Melchthal, da wo man 
Eintritt bey Kerns, wohnt ein gerechter Mann, . 





U 


Erfter Unfıue 27 





Sie nennen ihn den Heinrich von der Halden, 
Und feine Stimm’ gilt was in der Gemeinde. 
Walther Sürft. 
Mer kennt ihn nicht! Was iſt's mit ihm? Vollendet. 
Stauffacher. 
Der Randenberge büßte feinen Sohn 
Um Heinen Fehlers willen, ließ die Ochſen, 
Das beſte Paar, ihm aus dem Pfluge ſpannen, 
Da ſchlug der Knab den Knecht und wurde flüchtig, 
Walther Fuͤrſt (in hoͤchſter Spannung), 
Der Vater aber — Sagt, wie ſteht's um den? 
Stauffacher. 
Den Vater laͤßt der Landenberger fodern, 
Zur Stelle ſchaffen ſoll er ihm den Sohn, 
Und da der alte Mann mit Wahrheit ſchwoͤrt, 
Er habe von dem Flächtling keine Kunde, 
Da läßt der Vogt die Folterfnechte kommen — 
Walther Füuͤrſt. 
(ſpringt auf und will ihn auf die andre Seite fuͤhren) 
O ſtill, nichts mehr! 
Stauffacher (mit ſteigendem Ton). 
„Iſt mir der Sohn entgangen, 
„So gab ich dich“ — Laͤßt ihn zu Boden werfen, 
Den ſpitz'gen Stahl ihm in die Augen bohren — 
Walther Fürſt. 
Barmherʒ ger Himmel! 
Melchthal Chürzk heraus). 
In die Augen, ſagt ihr? 
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Stauffacher. 
| Cerfiaunt zum Walther Fuͤrſt) 
Mer ift der Juͤngling? 
Melchthal. 
(faßt ihn mit krampfhafter Heftigkeit) 
In die Augen? Reber,’ 
Walther Fuͤrſt. 
O der Bejammernswuͤrdige! 
Stauffacher. 
Mer iſt'8? 
(da Walther Fuͤrſt ihm ein Zeichen giebt) 
Der Sohn iſt's? Allgerechter Gott! 
Melchthal. 
Und ich 
Muß ferne ſeyn! — In ſeine beiden Augen? 
Walther Fuͤrſt. 
Bezwinget euch, ertragt es wie ein Mann! 
u Melchthal. 
Um meiner Schuld, um meines Frevels willen ! 
— Blind alſo? Wirklich blind, und ganz geblendet ? 
Stauffeder, | 
Ich ſagt s. Der Quell des Seh'ns iſt ausgefloſſen, 
Das Licht der Sonne ſchaut er niemals wieder. 
Walther Fuͤrſt. 
Schont ſeines Schmerzens! 
Melchthal. 
Niemals! Niemals wieder! 
(er druͤkt die Hand vor die Augen, und ſchweigt einige Momente, 
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dann wendet er ſich von dem einen zu dem andern, und ſpricht 

mit ſanfter, von Thraͤnen erſtickter Stimme) 
O eine edle Himmelsgabe iſt 
Das Licht des Auges — Alle Weſen leben 
Dom Lichte, jedes gluͤckliche Geſchoͤͤf — 
Die Pflanze ſelbſt kehrt freudig ſich zum Lichte. 
Und er muß ſitzen, fuͤhlend, in der Nacht, 
Im ewig Finſtern — ihn erquickt nicht mehr 
Der Matten warmes Gruͤn, der Blumen Schmelz, 
Die rothen Sirnen Tann er nicht mehr (hauen — 
Sterben iſt nichts — doch leben und nicht ſehen, 
Das iſt ein Ungluͤck — Warum ſeht ihr mic) 
So jammernd an? Ich dab’ zwey frifche Augen, 
- "Und kann dem blinden Water Feines geben, 
Nicht einen Schimmer vom dem Meer des Lichts, 
Das glanzuoll, blendend, wir Ins. Auge dringt. 

_ Stauffacher. — 
Ach, ich muß euren Jammer noch vergroͤßern, 
Statt ihn zu heilen — Er bedarf noch mehrd 
Denn alles bat der Landvogt ihm geraubt, 
Nichts hat er ihm gelaffen als den Stab, 
Um nakt und blind von Thür zu Thür zu wandern. 

Melchthal.. 

Nichts als den Stab dem. augenlofen res! 
Alles geraubt, und auch das Licht der Sonne, 
Des Aermften allgemeines Gut — Jetzt rede 
Mir Feiner mehr von Bleiben, von Verbergmt 
Was für ein feiger Elender bin ich, | 
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Daß ich auf meine Sicherheit gebacht, 
And nicht auf Deine — bein gelichtes Haupt 
Als Pfand gelafien in des Wuͤthrichs Händen! 
Feigherz'ge Vorficht fahre Hin — Auf nichts 
Als blutige Vergeltung will ich denken, 
Hinuͤber will ich — Keiner fol mich Halten — 
Des Vaters Auge von dem Landvogt fodern — 
Aus allen feinen Neifigen heraus | 
Will ich ihn finden — Nichts Liegt mir am Leben, 
Wenn ich den Heißen ungeheuren Schmerz 
In feinem Lebensblute kuͤhle. 
(er will gehen) 
Walther Fuͤrſt. 
Bleibt! 
Mas koͤnnt ihr gegen Ihn? Er figt zu Sarnen 
Auf feiner Hohen Herrenburg und fpottet 
Ohnmaͤcht'gen Zorns in. feiner fichern Veſte. 
| Melchthal. 
Und wohnt? er droben auf dem Eispallaſt 
Des Schreckhornus oder höher, wo die Jungfrau 
Seit Ewigkeit verfchleiert fit — Ich mache 
Mir Bahn zu Ihm, mit zwanzig Fünglingen 


Geſinnt wie ich, zerbrech' ich feine Veſte. 


Und wenn mir niemand folgt, und wenn ihr alle 
Fuͤr eure Hütten bang und eure Heerden, 
Euch) dem Tyrannenjoche beugt — bie Hirten 
Will ich zuſammen rufen im Gebirg, 

Dort unterim freyen Himmelsdache, wo 
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Der Sinn noch friſch iſt und das Herz geſund, 
Das ungeheuer Graͤßliche erzaͤhlen. 


Stauffacher (zu Walther Fuͤrſt). 
Es iſt auf ſeinem Gipfel — wollen wir | 
Erwarten, bis das Aeußerſte — * 
Melchthal. 
Melch’ Aeußerſtes 
Iſt noch zu fuͤrchten, wenn der Stern des Auges 
In feiner Höhle nicht mehr ficher iſt? 
— Sind wir denn wehrlos? Wozu ernten wir 
Die Armbruft fpannen und die ſchwere Wucht 
Der Streitart fchwingen? Jedem Weſen ward 
Ein Nothgewehr in der Verzweiflungsangft, 
Es ſtellt ſich der erfchöpfte Hirfch und zeigt 
Der Meute ſein gefuͤrchtetes Geweih, 
Die Gemſe reißt den Jaͤger in den Abgrund — 
Der Pflugſtier ſelbſt, der ſanfte Hausgenoß | 
Des Menfchen, der die ungeheure Kraft 
Des Halſes duldfam unters Joch gebogen, 
Springt auf, gereizt, wezt fein gewaltig Horn, 
Und ſchleudert feinen Feind den Wolken zu, 
Walther Fuͤrft. 
Wenn die drey Lande daͤchten wie wir drey, 
So moͤchten wir vielleicht etwas vermdgen. 
Stauffacher. 
Wenn Uri ruft, wenn Unterwalden hilft, 
Der Schwytzer wird die alten Buͤnde ehren. 


— 
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Daß ich auf meine Sicherheit gedacht, | 
Und nicht auf Deine — bein gelichted Haupt 
Als Pfand gelaffen in des Wuͤthrichs Händen! 
Feigherz'ge Vorficht fahre hin — Auf nichts 
Als blutige Vergeltung will ich denen, 
Hiuuber will Ih — Keiner fol mich halten — 
Des Vaters Auge von dem Landvogt fodern — 
Aus allen feinen Keifigen heraus | 
Will ich ihn finden — Nichts liegt mir am Leben, 
Wenn ich den heißen ungeheuren Schmerz 
In feinem Lebensblute kuͤhle. | 
Cer will gehen) | 
Walther Fürft, 
Babe! 
Was konnt ihr gegen Ihn? Er ſitzt zu Sarnen 
Auf feiner Hohen Herrenburg und fpottet 
Dhnmächrrgen Zorns in.feiner fichern Veſte. 
Ä Melchthal. 
Und wohnt? er droben auf dem Eispallaſt 
Des Schreckhorns oder höher, wo die Jungfrau: 
Seit Ewigkeit verfchleiert: fiat — Ich mache 
Mir Bahn zu ihm, mit zwanzig Fünglingen 


Geſinnt wie ich, zerbrech ich feine Mefte, 


Und wenn mir niemand folgt, und wenn igr alle 
Fuͤr eure Hätten bang und eure Heerden, ' 
Euch dem Tyrannenjoche beugt — die Hirten 
Will ich zufammen rufen im Gebirg, 

Dort unter'm freyen Himmelsdache, wo 
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Der Sinn nody frifch ift und das Herz geſund, 
Das ungeheuer Gräßliche erzählen. 


Stauffaher (zu Walther Fuͤrſt). 
Es ift auf feinem Gipfel — wollen wir 
Erwarten, bis das Aeußerſte —¶ 
Melchthal. 
Welch' Aeußerſtes 
Iſt noch zu fuͤrchten, wenn der Stern des Auges 
In ſeiner Hoͤhle nicht mehr ſicher iſt? 
— Sind wir denn wehrlos? Wozu lernten wir 
Die Armbruſt ſpannen und die ſchwere Wucht 
Der Streitart ſchwingen? Jedem Weſen warb 
Ein Nothgewehr in der Verzweiflungsangſt, 
Es ſtellt fich der erfchöpfte Hirfch und zeigt 
Der Meute fein gefürchtetes Geweih, 
Die Gemſe reißt den Jaͤger in ben Abgrund — 
Der Pflugftier felbft, der fanfte Hausgenoß 
Des Menſchen, der die ungeheure Kraft | 
Des Halfes duldfam unters Joch gebogen, 
Springt auf, gereizt, wezt fein gewaltig Horn, 
Und fchleudert feinen Feind den Wolken zu, 
Walther Fuͤrſt. 
Wenn die drey Lande daͤchten wie wir drey, 
So möchten wir vielleicht etwas vermögen, 
Stauffacher. 
Wenn Uri ruft, wenn Unterwalden hilft, 
Der Schwytzer wird die alten Buͤnde ehren. 


au 
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Melchthal. | 
Groß ift in Unterwalden meine Freundſchaft, 
Und jeder wagt mit Freuden Leib und Blut, 
Wenn er am andern einen Ruͤcken hat 
Und Schirm — O fromme Vaͤter dieſes Landes! 
Ich ſtehe nur ein Juͤngling zwiſchen euch, + 
Den Vielerfahrnen — meine Stimme muß 
Beſcheiden ſchweigen in der Landsgemeinde. 
Nicht, weil ich jung bin und nicht viel erlebte, 
Derachtet meinen. Rath und ‚meine Rede, 
Nicht Iüftern jugendliches Blut, mich treibt 
Des höchften Jammers fchmerzliche Grwalt, 
Was auch den Stein des Zelfen muß erbarmen, 
Ihr fell ft ſeyd Wäter, Häupter eines Hauſes 
Und wuͤnſcht euch einen tugendhaften Sohn, * 
Der eures Hauptes heil’ge Locken chre, | 
Und euch den Stern des Auges fromm bewache, 
D weil ihr ſelbſt am eurem Leib und Our 
Noch nichts erlitten, eure Augen fich | 
Noch friich und heil in ihren Kreifen regen, 
So fey ench darum unfre Noth nicht fremd, 
Au über euch hängt des Tprannenfchwert, 
Ihr habt dad Land von Deftreich abgewendet, 
Kein anderes war meines Vaters Unrecht, 
Ihr ſeyd in gleicher Mitſchuld und Verdammniß, 
Ä Stauffacher (zu Walther Für), 
Belchließet ihr, ich bin bereit zu folgen. 


! 
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Walther Fuͤrſt. 
Wir wollen hören, was bie ebeln Herrn 
Von Sillinen, von Attinghaufen rathen — 
Ihr Nahme, den?’ ich, wird uns Freunde werben, 
Melchthal. 
Wo iſt ein Nahme in dem Waldgebirg 
Ehrwürdiger al& Eurer und der Eure? 
An folcher Nahmen Achte Währung glaubt 
Das Volk, fie haben guten Klang im Lande. 
Ihr habt ein reiches Erb von Vaͤtertugend, 
Und habt es felber reich vermehrt — Was braucht's 
Des Evelmanns? Laßts uns allein vollenden. 
Wären wir boch allein im Land! Ich meine, 
Wir wollten uns fchon felbft zu fehirmen wiſſen. 
Stauffacher. 
Die Edeln draͤngt nicht gleiche Noth mit uns, 
Der Strom, der in den Niederungen wuͤthet, 
Bis jetzt hat er die Hoͤh'n noch nicht erreicht — 
Doch ihre Huͤlfe wird uns nicht entſteh'n, 
Wenn ſie das Land in Waffen erſt erblicken. 
Walther Fuͤrſt. 
Waͤre ein Obmann zwiſchen uns und Oeſtreich, 
So moͤchte Recht entſcheiden und Geſetz, 
Doch der uns unterdruͤckt, iſt unſer Kaiſer 
Und hoͤchſter Richter — fo muß Gott uns helfen 
Durch unfern Arm — erforſchet ihr die Männer 
Von Schwytz, ich will in Uri Freunde werben. 
Wen aber ſenden wir nach Unterwalden ? — 
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J Melchthai. 
Mich ſendet hin — Wem laͤg' es naͤher an — 
Walther Fuͤrſt. 
Ich geb’s nicht zu, ihr ſeyd mein Gaſt, ich muß 
Fuͤr eure Sicherheit gewaͤhren! 
| Melchthal. 
Laßt mich! 
Die Schliche Tenn’ ich und die Felſenſteige, 
Auch Freunde find' ich gnug, die mich dem Feind 
Verhehlen und ein Obdach gern gewaͤhren. 
| Stauffacher. 
Laßt ihn mit Gott hinüber geh'n. Dort druͤben 
Iſt Fein Verraͤther — ſo verabſcheut iſt | 
Die Tyranney, daß fie Fein Werkzeug findet. 
Auch der Alzeller fol und nid dem Wald 
Genoſſen werben und das Land erregen.’ 
Melchthal. 
Wie bringen wir uns ſich're Kunde zu, 
Daß wir den Argwohn der Tyrannen taͤuſchen? 
| | Stauffacher. | 
Mir könnten und zu Brunnen oder Treib 
Berfammeln, wo die Kaufmanngfchiffe Ianden, 
Walther Fürft. 
So offen dürfen wir das Merk nicht treiben. 
— Hört meine Meinung. Links am See, wenn man 
Nach Brunnen faͤhrt, dem Mytenſtein grad uͤber, 
Liegt eine Matte heimlich im Gehoͤlz, | ' 
Das Ruͤtli heißt fie ben dem Volk der Hirten, 
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Weil dort die Waldung audgereutet ward, 
Dort iſt's, wo unfre Landmark und die eure 
. Cau Melchthal) 
Zufammengrenzen, und in Eurzer Zahrt 

(zu Stauffader ) 
Traͤgt Euch der leichte Kahn von Schwytz heruͤber. 
Auf oͤden Pfaden koͤnnen wir dahin 
Bey Nachtzeit wandern und uns ſtill berathen. 
Dahin mag jeder zehn vertraute Männer 
Mitbringen , die herzeinig find mit und, 
So Fünnen wir gemeinſam das Gemeine 
Beiprechen und mit Gott es friſch befchliegen, 

Stauffader, 


So ſey's. Jetzt reicht mir eure biedre Nechte, 


Meicht ihr Die Eure ber, und fo wie wir 
Drey Männer jeßo, unter und, die Hände 
Zufammen flechten, redlich, ohne Falſch, 
So wollen wir Drey Länder auch, zu Schuß 
Und Trug, zufammen ſtehn auf Tod und Leben, 
Walther Fuͤrſt und Melchthal, 
Auf Tod und Leben! 
(Sie halten die Hände noch einige Paufen lang zuſammen ge⸗ 
flochten und ſchweigen.) 
Melchthal. 
| Blinder alter Vater, 
Du kannſt den Tag der Sreiheit nicht mehr (hauen, 
Du ſollſt ihn Hören — Wenn von Ulp zu Up 
Die Zeuerzeichen flammend fich erheben, 


⸗ 
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Die feften Schlöffer der Zyrannen fallen, 
In deine Hütte foll der Schweizer wallen, 
Zu deinem Ohr die Freudenkunde tragen, 
Und Hell in deiner Nacht foll es dir tagen. 

(fie gehen auseinander, ) 
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Zweyter Aufzug. 


Erfte Scene 


edehef des Freiherrn von Attinghauſen. 


Ein gothiſcher Saal mit Wappenſchildern und Helmen ver⸗ 
ziert. Dr Freiherr ein Greis von fünf und 
achtzig Fahren, von hoher edler Statur, an einem Stabe 
worauf ein. Gemſenhorn, und in ein Pelzwams gekleidet. 
| Kuoni und no fe ch 8 Knechte ſtehen um 
ihn her mit Rechen und Senſen — Ulri ch von 
Nudenz tritt ein in Ritterkleidung. 


Nudenz 
Hier bin ich Oheim — Was iſt euer Wille? 
Attinghauſen. 
Erlaubt, daß ich nach altem Hausgebrauch 
Den Fruͤhtrank erſt mit meinen Knechten theile. 


(Er trinkt aus einem Becher, der dann in der Reihe herum: 
geht.) 


Sonft war ich felber mit in Feld und Wald, 
Mit meinem Auge ihren Zleiß regierend, 


| 
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Wie ſie mein Banner fuͤhrte in der Schlacht, 
Jetzt kann ich nichts mehr als den Schaffner machen, ; 
Und kommt bie warme Sonne nicht zu mir, | 
Ich kann fie nicht mehr fuchen auf den Bergen. 3 
Und fo in enger ſtets und enger'm Kreis, 
Beweg' ich mich dem engeften und letzten, 
Wo alles Leben ſtill ficht, Tangfam zu, 
Mein Satte bin ich nur, bald nur mein Nahme. 
Kuoni. 
C(xzu Rudenz mit dem Becher.) 
Ich bring's euch, Junker. 
‚(da Rudenz zaudert den Becher zu nehmen.) 
| Trinket friſch! Cs geht 
Aus Einem Becher und aus Einem Herzen. 
Attinghauſen. 
Geht Kinder, und wenn's Feierabend iſt, 
Dann reden wir auch von des Land's Geſchaͤften. 
CVKneqdte gehen ab,) 
Attinghauſen und Rudenz. 
Attinghauſen. 
Ich ſehe dich geguͤrtet und geruͤſtet, 
Du willſt mach Altdorf in die Herrenburg? 
u Rudenz. 
Ja Oheim, und ich darf nicht laͤnger ſaͤumen — 
Attinghauſen (ſett fih). " 
Haft du's fo eilig? Wie? Iſt deiner Jugend 
Die Zeit fo karg gemeflen, daß du fie 
An deinem alten Oheim mußt erfparen 2 
| Rudenz. 
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Rudenz. 
Ich ſehe, daß ihr meiner nicht beduͤrft, 
Ich bin ein Fremdling nur in dieſem Haufe: 
Attinghauſen. 

Char ihn lange mit den Augen gemuftert; ) 
Ja leider bift du's. Leider ift die Heimat 
Zur Fremde Dir geworden! — Um! uly! 
Sch kenne dich nicht mehr In Seide prangft du, 
Die Pfauenfeder trägft du flolz zur Schau, 
Und fchlägft den Purpurmantel um die Schultern, 


- 
. . 


Den Landmann blicft du mit Verachtung an, . 


Und ſchaͤmſt dich feiner traulichen Begrüßung. . 
Rudenz. 


Die Ehr', die ihm gebuͤhrt, geb' ich ihm gern, 


- 


Das Recht, das. er ſich nimmt, verweige” ich ihm. 
Attinghauſen. | ' 

Dos "ganze Land liegt unter'm. (hiyenen Zorn 

Des Könige — Jedes Bieder mannes Herz 

Iſt kummervoll ob der tyranniſchen Gewalt/ 

Die wir erdulden — Dich allein ruͤhrt nicht 

Der allgemeine Schmerz — Dich ſiehet wa - 

Abtruͤnnig von ‚den Deinen 'auf der Seitt LET, 

Des Landes feindes ſtehen, unſrer Noth Were 

Hohnfprechend nach, der leichten Freude Jagen f: - 


Und buhlen um die Fuͤrſtengunſt, nu - > wein du 
Dein Vaterland von. ſchwerer Geiſſel blutee. 


- 


Rubens: - 
Das Land. ift ſchwer bedrängt — Warum mein Sein? 
Schiller's Thoater V; 4 
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er iſt's, der es geſtuͤrzt in dieſe Noth? 

Es koſtete ein einzig leichtes Wort, 

Um Augenblicks des Dranges los zu ſeyn, 

Und einen gnaͤd'gen Kaiſer zu gewinnen. 

Weh ihnen, die dem Volk die Augen halten, 

Daß es dem wahren Beſten widerſtrebt. 

Um eignen Vortheils willen hindern ſie, 

Daß die Waldſtaͤtte nicht zu Oeſtreich ſchwoͤren, 

Wie ringsum alle Lande doch gethan. 

Wohl thut es ihnen, auf der, Herrenbant 

Zu ſitzen mit dem Edelmann — den Kaiſer 

Will man zum Herrn, um keinen Herrn zu haben. 
Attinghauſen. 


Ruß ich das hoͤren und aus deinem Munde! 


Rudenz. 
hr habt mich aufgefodert, laßt mich enden, 
— Welche Perſon iſt's, Oheim, bie ige ſelbſt 
Hier ſpielt? Habt ihr nicht hoͤhern Stolz, als hier 
Landammann oder Bannerherr zu ſeyn 
Und neben dieſen Hirten zu vgiren? 0! 
Wie? Iſt's nicht eine ruͤhmlichere Wahl, 
Zu huldigen dem Föniglichen. Herrn, 
Sich an fein glänzend Lager anzufchließen, 
Als eurer eig'nen Knechte Pair zu fen, 
Und zu Gericht zu filgen mit dem Bauer? 
Attinghauſen. 
Ach Uly! Uly! Ich erkenne fie 
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Die Stimme der Verführung! Sie ergriff 
Dein ofnes Ohr, ſie hat dein Herz vergiftet. 
Rudenz. 

Sa ich verberg' es nicht — in tiefer Seele 

Schmerzt mich der Spott der Fremdlinge, die uns 

Den Baurenadel ſchelten — Nicht ertrag' ichs, 

Indeß die edle Jugend rings umher 

Sich Ehre ſammelt unter Habsburgs Fahnen, 

Auf meinem Erb’ Gier mäßig ſtill zu liegen, 

Und bey gemeinem Tagewerk den Lenz 

"Des Lebens zu verlieren — Underdwo | 

Geſchehen Thaten, eine Welt des Ruhms 

Bewegt ſich glaͤnzend jenſeits dieſer Berge — 

Mir roſten in der Halle Helm und Schild, 

Der Kriegstrommete muthiges Geton, 

Der Heroldsruf, der zum Turniere ladet, 

Er dringt im, diefe Thaͤler nicht Hereln, 

Nichts ald den Kuhreihꝰn und der Herdeglocan 

Einfoͤrmiges Gelaͤut vernehm' ich hier 
Attinghauſen. 

Verblendeter, vom eiteln Glanz verfuͤhrt! 

Verachte dein Geburtsland! Schaͤme dic) 

Der uralt frommen Sitte deiner Väter! . 

Mit Heiden Thraͤnen wirft. du dich dereinſt 

Heim ſehnen nach den vaͤterlichen Bergen, 

Und dieſes Heerdenreihens Melodie, 

Die du in ſtolzem Ueberdruß verſchmaͤhſt, 

Mit Schmerzensſehnſucht wird fie dich ergteifen, 
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Wenn fie dir anklingt auf der fremden Erde, 

D mächtig ift der Trieb des Vaterlands! 

Die fremde falfche Wert iſt nicht für did, 9 

Dort an dem flolzen Kaiferhof bleibft du 

Dir ewig. fremd mit deinem treuen Herzen! 

Die Welt, fie fodert andre Tugenden, 

Als du in diefen Thälern Dir erworben. | 

— Geh' Hin, verkaufe deine freye Seele, 

- Nimm Land zu Lehen, werd’ ein Fuͤrſtenknecht, 

Da du ein Selbftyerr ſeyn kannſt und ein Kür . 

Auf deinem eignen Erb’ und freuen Boden. 

Ach Uly! Uly! Bleibe bey den Deinen! 

Geh? nicht nach Alidorf — O verlaß fie nicht 

Die heil'ge Sache beines Vaterland’s! 

— Ich bin der lebte meines Stammes, Mein Nahme 

Endet mit mir. ‚Da hängen Helm und Schild, 

Die werden fie mir, in dad Grab mitgeben, 

Und muß Ich denken bey dem letzten Hauch, 

Daß du mein brechend Auge nur erwarteft, 

Um hinzugeh'n vor dieſen neuen Lehenhof, 

Und meine edeln Guͤter, die.ich frey tn 

Don Gptt empfieng, von Deſtreich zu empfangen! 
NRuden, ' 

Vergebens widerfireben wir dem König, 

Die Welt gehört ihm, wollen wir allein 

. Uns eigenfinnig fleifen und verſtocken, 

Die Länderkette ihm zu unterbrechen, _ 

Die or gewaltig rings um und gezogen ? 


\ 
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Sein ſind die Märkte, die Gerichte, fein 
“Die Kaufmannsftraßen, und dad Saumroß felbfl, 
Das auf dem Gotthardt zichet, muß ihm zollen. 
Bon feinen Ländern wie mit einem Ne 
Sind wir umgarnet rings und eingefchloffen. 
— Wird und das Reich befchägen ? Kann es ſelbſt 
Ei ſchuͤtzen gegen Oeſtreich's wachſende Gewalt? 
Hilft Gott und nicht, Fein Kaiſer kann und helfen, 
Mas iſt zu geben auf der Kaifer Wort, 


Wenn fie in Gelds und Krieges: Not die Städte, “ - 


Die unter'n Schirm des Adlers fich geflüchtet, 
Verpfänden dürfen und dem Reich veräußern 2 
— Nein Oheim!Wohlthat iſt's und weile Vorficht, 
Sin diefen ſchweren Zeiten der Partheyung , 
Sich anzufchließen an ein mächtig Haupt, 
Die Kaiferkrone geht von‘ Stamm zu Stamm, 
Die hat für treue Dienfte Fein Gedaͤchtniß, 
Doch um den mächt’gen Erbheren wohl verdienen, 
Heißt Saaten in die Iufunft- fireu’n, 

| Attinghauſen. 

Biſt du ſo weiſe? 

Willſt heller ſeh'n als deine edeln Vaͤter, 
Die um der Freyheit koſtbar'n Edelſtein 
Mit Gut und Blut und Heldenkraft geſtritten ? 
— Schiff nach Lucern hinunter, frage Dort, 
Wie Deftreich’s Herrſchaft laſtet auf den Laͤndern! 
Sie werden kommen, unſre Schaaf und Rinder 
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Zu zahlen, unfre Alpen abzumeſſen, 

Den Hochflug und das Hochgewilde bannen 

In unfern, freyen Wälder, ihren Schlagbaum 

Un unfre Bruͤcken, unſre Thore feßen, 

Mit unfrer Armuth ihre Faͤnderkaͤufe, 

Mit unſerm Blute ihre Kriege zahlen — 

— Mein, wenn wir unſer Blut dran ſetzen ſollen,/ 

So ſey's für und — wohlfeiler kaufen wir 

Die Freyheit als die Knechtſchaft ein! 

Rudenz. 

Was koͤnnen wir, 

Ein Volt der Hirten gegen Albrechts Heere! 
Attinghauſen. — 

Lern' dieſes Volk der Hirten kennen, Knabe! 

Ich kenn's, ich hab' es angeführt in Schlachten, 

Ich hab' es fechten ſehen bey Favenz. 

Sie ſollen kommen, und ein Joch aufzwingen, 

Das wir entfchloffen find, nicht zu ertragen ! 

— D lerne fühlen, welches Stamm's du bift! 

Mirf nicht für eiteln Glanz und Flitterfchein 

Die Ächte Perle deined Werthes hin — 

Das Haupt zu heißen eines f reyen Volks, 

Das dir aus Liebe nur ſich herzlich weiht, 

Das treulich zu dir ſteht in Kampf und Tod — 

Das ſey dein Stolz, des Adels ruͤhme dich — 

Die angebohr'nen Bande Enhpfe feſt, 

An’ Vaterland, an’ theure, ſchließ Dich an, 
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Das halte feit mit deinem ganzen Herzen. 
Hier ſind die ſtarken Wurzeln deiner Kraft, 
Dort in der fremmden Melt ſiehſt bu allein, 
Ein ſchwankes Mohr, das jeder Sturm zerknickt, 
O fomm, du haft uns lang’ nicht mehr. gefchn, 
Verſuch's mit und nur. Einen Tag — nur heute 
Sch? nicht nach Altdorf — Hoͤrſt du? Heute nicht, 
Den Einen Tag nur ſchenke Dich den. Deinen! 
’ (er fapt feine Hand) 
-Rudenp. 
Ich gab men Wort — Laßt mich — Ich bin gebunden. 
Attin ghauſen. | 
Cläßt feine Hand los, mit Eruft) 
Du bit gebunden — Fa Unglüdlicher! 
Du biſt's, Hoch nicht durch Wort und Schwur, 
Gebunden bift du durch der Liebe Sie!  :- . 
(Rudenz wendet fich weg) BE 
— Verbirg' dich wie du will. Das Fräulein if 8, 
Bertha von Brunek, die zur Herrenburg 
Did) zieht, dich feffelt an des Kaiferd Dienſt. 
Das Nitterfräulein willſt du dir erwerben - 
Mit. deinem Abfall von dem Land — Betruͤg' dich nicht! 
Dich anzuloden zeigt man dir die Braut, - . 
Doch deiner Unſchuld iſt fie nicht beſchiedens 
Rudenz. 


Genug bab’ ich gehört, | Gehabt uch wohl, 
- ET Cor geht eb.) 


, ” 
| ' 
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Mie fie mein Banner führte in der Schlacht, 
est Tann ich nichts mehr als den Schaffner machen, ; 
Und kommt die warme Sonne nicht zu mir, 
Ich kann fie nicht mehr fuchen auf den Bergen, . ' 
Und fo in enger fletd und enger'm Kreis, | 
Beweg' ich mich dem engeften und leiten, 
Mo alled Leben ſtill ficht, Tangfam zu, 
Mein Saane bin ich nur, bald nur mein Nahme. 
Kuoni. 
Cau Rudenz mit dem Becher.) 
Ich bring's euch, Junker. 
Cda Rudenz zaudert den Becher zu nehmen.) 
| ‚ Trinket friſch! Es geht 
Aus Einem Becher und aus Einem Herzen. 
Attinghauſen. 
Geht Kinder, und wenn's Feierabend iſt, 
Dann reden wir auch von des Land's Geſchaͤften. 
( Knechte gehen ab,) 
Attinghauſen und Rudenz. 
Attinghauſen. 
Ich ſehe dich geguͤrtet und geruͤſtet, 
Du willſt nach Altdorf in die Herrenburg? 
Rudenz. | 
Ja Oheim, und ich darf nicht laͤnger fäumen — 
Attinghaufen (ſetzt fih). " 
Haft du's fo eilig? Wie ? Iſt Deiner Tugend 
Die Zeit fo karg gemeflen, daß du fie 
An deinem alten Oheim mußt erfparen 2 
Rudenz. 
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Zwester Aufzug 





Rudenz. 
Ich ſehe, daß ihr meiner nicht beduͤrft, 
Ich bin ein Fremdling nur in dieſem Haufe: 
Artinghaufen. 

Chat ihn lange mit den Aug gemuftert; ) 
Ja leider bift du's. Leider iſt die Heimat 
Zur. Sremde dir geworden! — Uly! Uly! 
Ich kenne dich nicht mehr Ju Seide prangfi du, 
Die Pfauenfeder trägft du folz zur Schau, 
Und fchlägft den Purpurmantel um die Schyltern, 


ê“ 


Den Landmann blickſt du mit Verachtung an, .. 


- 


Und fehämft dich feiner traulichen Begrüßung. | 

| Rudenz 

Die Ehr?, die ihm gebührt, geb’ ich ihm gern, 

Das Recht, das er fich nimmt, verweigr” ich ihm. 
Attinghauſen. 

Das! ganze Land liegt unter'm ſchweren Zorn 

Des Koͤnigs — Jedes Biedermannes Herz 

Iſt kummervoll ob der tyranniſchen Gewalt/ 

Die wir erdulden — Dich ralfein ruͤhrt nicht 

Der allgemeine Schmerz — Dich ſiehet wi: 

Abtruͤnnig von den Deinen "auf der Seite Daran 

Des Landes feindes ſtehen, unſrer Noth 

Hohnſprechend nach, der leichten Freude jagen⸗ 


Und buhlen ˖um die Fuͤrſtengunſt, ind - . ii a. 


Dein Baterland von ſchwerer Geiſſel blutet. 
Rudenz. — 
Das Land iſt ſchwer bedraͤngt — Warum mein Oheim? 
Schillers Theater V, 4 


w 


» 
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Wer iſt's, der es geſtuͤrzt in dieſe Noth? 

Es koſtete ein einzig leichtes Wort, 

Um Augenblicks des Dranges los zu feyn, " 

Und einen gnäd’gen Kaifer zu gewinnen. 

Weh ihnen, die dem Volk die Augen halten, 

Daß ed dem wahren Beften wiberftrebt. 

Um eignen Bortheild willen hindern fe, 

Daß die Waloftätte nicht zu Deftreich ſchwoͤren, 

Wie ringsum alle Lande doch gethan. 

Wohl thut es ihnen, auf der Herrenbauk 

Zu ſitzen mit dem Edelmann — den Kaiſer 

Will man zum Herrn, um keinen Herrn zu haben. 
Attinghauſen. 

Muß ich das hören und aus deinem Munde! 
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Rudenz. 
Ihr habt mich aufgefodert, laßt mich enden. 
— Welche Perſon iſt's, Oheim, die ihr ſelbſt 
Hier ſpielt? Habt ihr nicht hoͤhern Stolz, als hier 
Landammann oder Bannerherr- zu ſeyn 
Und neben diefen Hirten zu regieren? Zu 
Wie? Iſt's nicht eine ruͤhmlichere Wahl, 
Zu huldigen dem koͤniglichen Herrn, 
Sich an fein glänzend Lager anzufchließen, 
Als eurer eig’nen Knechte Pair zu fon, 
Und zu Gericht zu figen mit dent Bauer? 
Attinghauſen. 
Ach Uly! Uly! Ich erkenne ſie 
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Die Stimme der Verführung! Sie ergriff 
Dein ofnes Ohr, ſie hat dein Herz vergiftet. 
Rudenz. 

Sa ich verberg' es nicht — in tiefer Seele 
Schmerzt mich der Spott der Fremdlinge, die uns 
Den Baurenadel ſchelten — Nicht ertrag' ichs, 
Judeß die edle Jugend rings umher 
Sich Ehre ſammelt unter Habsburgs Fahnen, 
Auf meinem Erb’ Hier mäßig ſtill zu liegen, 
Und bey gemeinem Tagewer den Lenz 
"Des Lebens zu verlieren — Underöwo 
Geſchehen Thaten, eine Welt-des Ruhms 
Bewegt ſich glänzend jenſeits dieſer Berge — 
Mir roſten in der Halle Helm und Schild, 
Der Kriegstrommete muthiges Gern, °  - 
Der Herolderuf, der zum Turniere ladet, 
Er dringt in, diefe Thäler nicht Hereln, 
Nichts als den Kuhreih?n und dey Herdegledn 
Einfoͤrmiges Gelaͤut vernehm' ich bier, De 

| Attinghauſen. 
Verblendeter, vom eiteln Glanz verfuͤhrt! 
Verachte dein Geburtsland! Schaͤme dich 
Der uralt frommen Sitte deiner Väter) 
Mit heißen Thraͤnen wirſt du dich dereinſt 
Heim ſehnen nach den vaͤterlichen Bergen, 
Und dieſes Heerdenreihens Melodie, 
Die du in ſtolzem Ueberdruß verſchmaͤhſt, 
Mit Schmerzensſehnſucht wird fie dich ergreifen, 
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Wenn fie dir anklingt auf der fremden Erde, 
D mächtig ift der Trieb des Vaterlands! | 
Die fremde falfche Wert iſt nicht für did, 9 
Dort an dem flolzen Kaiferhof bleibft du 
Dir ewig. fremd mit deinem treum Herzen! 
Die Welt, fie fodert andre Tugenden, 
Als du in diefen Thälern dir erworben. 
— Geh' hin, verkaufe Deine freye Seele, 


- Nimm Land zu Lehen, werd’ ein Zürftenfnecht, - - 


Da du ein Selbftherr ſeyn kannſt und ein Fuͤrſt 
Auf deinem eignen Erb’ und freyen Boden. 

Ah Uly! Uly! Bleibe bey den Deinen! 

Geh’ nicht nach Alidorf — O verlaß. fie nicht 
Die Heilige Sache deines Vaterland's! 


— Ich bin der letzte meines Stammes. Mein Nahme 


Endet mit mir. Da haͤngen Helm und Schild, 
Die werden ſie mir. in das Grab mitgeben. 
Und muß ich denken bey dem letzten Hauch, 
Daß du mein brechend Auge nur erwarteſt, 
Um hinzugeh'n vor dieſen neuen Lehenhof, 

Und meine edeln Guͤter, die,ich frey 
Von Eptt empfing, von Deſtreich zu empfangen! 

Nubden;. ' 

Vergebens widerſtreben wir dem Koͤnig, 
Die Welt gehört ihm, wollen wir allein 
Uns eigenfinnig fteifen und verſtocken, 
Die Länderkette ihm zu unterbrechen, 
Die er gewaltig rings um uns gezogen ? 








ta 
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Sein. find’die Märkte, die Gerichte, fein 
“Die Kaufmannsftraßen, und das Saumroß ſelbſt, 
Das auf dem Gottharbt zichet, muß ihm zollen. 
Bon feinen Ländern wie mit einem Netz 

Sind wir umgarnet rings und eingefchloffen. - 
— Bird uns das Reich befchäten? Kann es felbft 
Eich ſchuͤtzen gegen Oeſtreich's wachfende Gewalt? 
Hilft Gott und nicht, Fein Kaiſer kann und helfen, 
Mas iſt zu geben auf der Kaifer Wort, 

Menn fie in Geld» und Krieges⸗Noth die Städte, : 
Die: unter'n Schirm des Adlers fich geflüchtet, 
Verpfänden dürfen und dem Meich veräußern ? 

— Nein Oheim! Wohlthat iſt's und. weile Vorficht, 
In diefen ſchweren Zeiten der Partheyung , 
Sich anzufchließen an ein mächtig Haupt 
Die Kaifertrone geht von’ Stamm zu Stamm, 2 
Die hat für treue Dienfte Fein Gedaͤchtniß, 

Doch um den mächt’gen Erbheren wohl verdienen, 
Heißt Saaten in die Zukunft ſtreu'n. 
| Artinghaufen. 
n Biſt du ſo weiſe? 

Willſt heller ſeh'n als deine edeln Vaͤter, 
Die um: der Freyheit koſtbar'n Edelſtein 

Mit Gut und Blut und Heldenkraft geſtritten? 
— Schiff nach Lucern hinunter, frage dort, 

Wie Oeſtreich's Herrſchaft laſtet auf den Laͤndern! 
Sie werden kommen, unfre Schaaf’ und Rinder 
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Zu zahlen, unfre Alpen abzumeffen, 

Den Hochflug und das Hochgewilde bannen 

In unfern, freygen Wäldern, ihren Schlagbaum 

An umfre Bruͤcken, unſre Thore feßen, 

Mit unſrer Armuth ihre kaͤnderkaͤufe, 

Mit unſerm Blute ihre Kriege zahlen — 

— Nein, wenn wir unſer Blut dran ſetzen ſollen,/ 
So ſey's für uns — wohlfeiler Faufen wir 

Die Freyheit als die Amechtichaft ein! 

Rudenz. 
Mas koͤnnen wir, 
Ein Vol der Hirten gegen Albrechts Heere! 
Attinghauſen. 

Lern' dieſes Volk der Hirten kennen, Knabe! 

Ich kenn's, ich hab' es angefuͤhrt in Schlachten, 
Ich hab' es fechten ſehen bey Favenz. 

Sie ſollen kommen, uns ein Joch aufzwingen, 
Dab wir entſchloſſen find, nicht zu ertragen! 

— D lerne fühlen, weldies Stamm's du bift! 
Wirf nicht für eiteln Glanz und Flitterfchein 

Die aͤchte Perle deines Werthes bin — 

Das Haupt zu heißen eines freyen Volks, 

Das dir aus Liebe nur ſich herzlich weiht, 

Das treulich zu Dir ſteht in Kampf und Tod — 
Das fen dein Stolz, des Adels ruͤhme dich — 
Die angebohr'nen Bande knuͤpfe feſt, 

Un’s Battrland, an's theure, ſchließ dich an, 
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Das halte feſt mit deinem ganzen Herzen. 
Hier find die ftarken Wurzeln deiner Kraft, 
Dort in der fremden Welt ſtehſt du allein, 
Ein ſchwankes Mohr, das jeder Sturm zerknickt. 
O komm, du haft und lang' nicht mehr geſehn, 
Verſuch's mir und nur. Einen Tag — nur heute, 
Geh? nicht nach Altdorf — Hörit du? Heute nicht, 
Den Einen Tag nur ſchenke Dich den. Deinen! ' 
(er faßt feine Hand) 
"Rudeup, 
36 gab mein Wort — Laßt mich — Sch bin gehunden. 
Attin ghauſen. | 
(läßt feine Hand los, mit Eruft) 
Du bift gebunden — Ja Unglüdlicher! .. : 
Du biſt's, Doch nicht durch Wort und Schwur, 
Gebunden bift du durch der Liebe Seilee 
Ä (Rubens wendet fh mE)  : ... 
— Verbirg' dich wie du will, Das Fräulein if 8, 


. Bertha von Brunel, die zur Herrenburg 


Did) zieht, dich feffelt an des Kaifers Dienſt. 

Das Ritterfräulein willſt du Dir erwerben - 

Mit. deinem Abfall von dem Land — Beträg’ dich nicht! 

Dich anzuloden zeigt man dir die Braut, - . 

Doch deiner unſchuld iſt fie nicht beſchiedenn 
Rudenz. 


Os hab’ ich gehort. Gehabt euch wohl. 
c(er geht eb.) 


s 


⸗ 
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Attinghauſen. 
Wahefi inn’ger Juͤngling bleib! — Er geht dahin! 
Ich kann ihn nicht erhalten, nicht erretten — 
So jſt der Wolfenfchießen abgefallen 
Bon feinem Land — fo werden andre folgen, 
Der fremde Zauber reißt. die Jugend fort, 
Gewaltfam firebend über unfte Brge 
— O unglüdfel'ge Stunde, da das Fremde 
In diefe ſtill begluͤckten Thaͤler kam, 
Der Sitten fromme Unſchuld zu zerftören! | 
Das.: Neue dringt herein mit Macht, das Alte 
Das MWürd’ge fcheidet, andre Zeiten fommen, 
Es Icht ein andersdenkendes Gefchlecht!. 
Was thu' ich Hier? Sie find begraben alle, 
Mit denen ich gewaltet und gelebt. ' 
Unter der Erde fchon liegt Meine ‚Zeit, 
Wohl vom, de mit Der Neuen nicht mehr braucht zu leben! 
| | (geht ab.) 
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Zweyte Scene. 

Eine Wieſe von hohen Felſen und Wald umgeben. Auf 
den Felſen find Steige, mit Gelaͤndern, auch Leitern, von 
denen man nachher die Landleute herabfteigen fieht. Im Hin⸗ 
tergrunde zeigt fih der Eee, über welchem anfangs ein Monds 
regenbogen zu fehen iſt. Den Proſpekt ſchließen hohe Berge, 
hinter welchen noch höhere Cisgebirge ragen. - Es iſt völlig 
Nacht auf der Scene, nur der See und die weißen Gleticher 
leuchten im Diondlicht. 


Melchthal, Baumgarten, Wintel 
ried, Meier von Sarnen,’ Burk 
bardt am Bühel, Arnold von S e⸗ 
wa, Klaus von der-Fluüͤſe und noch 
vier andere Landleuke, alle bewaffuet. 


Melchthal (uvoch hinter der Scene). | 
Der Bergweg dffnet fih, nur frifh mir nach, 
Den Fels erkenn' ich und das Kreutzlein drauf, 
Bir find am Ziel, hier ift das Ruͤtli. 
(treten auf mit Windlichtern) 


E 2 


„4 


Winkelried. a 
Horch! 
J Sewa. 
Ganz leer. . = 
Meier 


SS iſt noch Fein Landmann ba. Wir find 
Die erfien auf dem Platz, wir Unterwaldner. 


7 Bilpelm Leif 





oo. Melchthal. 
ie weit iſt's in der Nacht? — 
Baumgarten. 


Der Geuerwächtet 
Vom Selisberg hat eben zwey gerufen. 
. (man hört in der Ferne lauten) 
Ä Ä Meier 
Still! Horch! . 
| Am Buͤhel. 
Das Mettenglöclein in ver Waldkapelle 
Klingt gell heruͤber aus dem Schwytzerland. 
Bon der Fluͤe. 


>» 


Die guft iſt rein und traͤgt den Schall ſo weit. 
BE Melchthal. 
Geh'n einige und zuͤnden Relsholz an, 
Daß es loh brenne, wenn die Maͤnner kommen. 
(zwey Landleute gehen) | 
\ Sewa. 


S iſt eine fchöne Mondennacht. Der See 


Liegt ruhig da als wie ein ebner Spiegel, 


Sie haben eine leichte Fahrt. 


Winkelried (zeigt nach-dem Se). 
- . Ha feht ! 
Seht dorthin! Geht ihr nichts? 
| Mein 


Bas denn 1 FR wahrlich! 


Ein Regenbogen mitten in der Nacht! 








en Melwrdat. 
Es iſt das Licht des Mondes das ihn bildet. 
20 Bon der Flue. 
Das ik ein feltfam wunderbare Zeirhen / 
€3 leben viele, die das nicht geſehn. 
Sewa. 
Er iſt doppelt, ſeht, ein blaͤſſerer ſteht druͤber. 
Baumgarten. 
Ein Nachen fährt fo eben drunter weg. 
Melden al; 
Das ift der Stauffacher wit. ſeinem Kahn, 
Der Bliedermann. laͤßt ſich nicht laug erwarzen. 
, (geht mit Baumgarten nad.dem Ufer). . 

| ‚Meter, rn 

E Die Urner find 8, bie am: längfkn ſaumen. Er 
Am: Bäpel, De 
Sie muſſen weit umgehen. durchs Gebirg, 
Daß ſie des Landvogts Kundſchaft hintergehen. 
(unterdeſſen haben die zwer Landleute in der Mitte des — 
ein Feuer angezände) 
Melchthal (am ufer). 

Wer iſt da? Gebt das Wort! 

Stauffacher (von unten). | 

Freunde des Landes. 

(Alle gehen nach der Tiefe, den Kommenden entgegen. Aus 
dem Kahn ſteigen Stauffacher, Itel, Reding, Hans - 
auf det Maner, Joͤrg im Hofe, Konrad Hunn, 

ulrrich der Schmidt, Joſt von Weiler, und noch 

drey andre Landleute, gleichfalls bewaffnet) 


— 


— 
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Wenn fie dir anklingt auf der fremden Erde, 

D mächtig ift der Trieb des Vaterlands! | 
Die fremde falfche Wert iſt nicht für did, ® u 
Dort an dem flolzen Kaiferhof bleibft du 

Dir ewig. fremd mit deinem treuen Herzen! 

Die Welt, fie fodert andre Tugenden, 

Als du im diefen Thälern dir erworben, _ 

— Geh' Hin, verkaufe beine freye Seele, 





- Nimm Land zu Lehen, werd’ ein Fürftentnecht, - -. = -.. 


Da du ein Selbſtherr ſeyn kannſt und ein Fuͤrſt 

Auf deinem eignen Erb’ und freuen Boden. 

Ah Uly! Uly! Bleibe bey den Deinen! 

Geh? nicht nach Alidorf — O verlaß fie nicht 

Die Heil’ge Sache deines Baterlamd’si 

— Ich bin der lebte meined Stamms. Mein Name 

Endet mit mir. Da hängen Helm und Schild, 

Die werden fie mir, in das Grab mitgeben. 

Und muß ich denken ben dem letzten Hauch, ; 

Daß du mein brechend Auge nur erwartet, 

Um binzugeh’n vor Diefen neuen Lehenhof, 

Und meine edeln Güter, die ich frey 

Bon ‚Gptt empfing, von Deſtreich zu mmpfngm 
Nudenz. ' 

Vergebens widerfireben wir dem König, 

Die Welt gehört ihm, wollen wir allein 

Uns eigenfinnig feifen und verfiocden, 

Die Länderkerte ihm zu unterbrechen, 

: Die er gewaltig rings um uns gezogen ? 
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- Sein. find’die Märkte, die Berichte, fein 

“Die Kaufmannsfiraßen, und das Saumroß feldft, 
Das auf dem Gotthardt sicher, muß ihm zollen. 
Bon feinen Ländern wie mit‘ einem Neb 
Sind wir umgarnet ringd und eingeſchloſſen. 
— Wird uns das Reich beſchuͤtzen? Kann es ſelbſt 
Eich ſchuͤtzen gegen Oeſtreich's wachſende Gewalt? 
Hilft Gott und nicht, kein Kaiſer kann und helfen, 
Mas iſt zu geben auf der Kaifer Wort, 


Wenn fie in Geld⸗ und Krieges: Noth die Städte,  - 


Die unter'n Schirm des Adler fich geflüchtet, 
Verpfänden dürfen und bem Reich veräußern ? 
— Nein Oheim!' Wohlthat iſt's und. weife Borfi cht 
In dieſen ſchweren Zeiten der Partheyung, 
Sich anzuſchließen an ein mächtig Haupt· 
Die Kaiſerkrone geht von’ Stamm zu Stamm, 
Die hat für treue Dienfte Fein Gedaͤchtniß, 
Doch um den mächt’gen Erbheren wohl verdienen; 
Heißt Saaten in die Zukunft ſtreu'n. 

Artinghaufen. 

. Biſt du fo weile? 

Willſt Heller ſeh'n als deine edeln Väter, 
Die um der Freyheit koſtbar'n Edelſtein 
Mit Gut und Blut und Heldenkraft geſtritten?7 
— Schiff nach Lucern hinunter, frage dort, 
Wie Oeſtreich's Herrſchaft laſtet auf den Ländern! 
Sie werden kommen, unſte Schaaf und Rinder 
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Zu zahlen, unfre Alpen abzumeffen, . 

Den Hochflug. und das Hochgewilde bannen 

In unfern, fregen Waͤldern, ihren Schlagbaum 
Un unfre Brücken, unſre Thore feßen, 

Mit unfrer Armuth ihre Känderfäufe, 

Mit unferm Blute ihre Kriege zahlen — 
— Nein, wenn wir unfer Blut dran feßen follen, ' 
So ſey's für uns — wohlfeiler Faufen wir | 
Die Freyheit als Die Knechtſchaft ein! 

Rudenz. | 

u — Was konnen wir, _ 
Ein Volk der Hirten gegen Albrechts Heere! . 

| 2. Yttinghaufen, | — 
Lern' dieſes Volk der Hirten kennen, Knabe! | 
Ich kenn's, ich hab’ es angeführt in Schlachten, 
Ich hab? es Fechten ſehen bey Favenz. 

Sie ſollen kommen, uns ein Joch aufzwingen, 
Dab wir entſchloſſen find, nicht zu ertragen ! 
— D lerne fühlen, welches Stamm's du bift! 
Wirf nicht für eiteln Glanz und Slitterfchein 
Die Ächte Perle deines Werthes bin — 

Das Haupt zu heißen eines freyen Volks ‚ 

Das dir aus Liebe nur ſich herzlich weiht, 

Das treulich zu dir ſteht in Kampf und Tod — 
Das ſey dein Stolz, des Adels ruͤhme dich — 
Die angebohr'nen Bande knuͤpfe feſt, 

An's Vaterland, an's theure, ſchließ dich an, 
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Das halte feft mit deinem ganzen Herzen 
Hier find die ſtarken Wurzeln deiner Kraft, : 
Dort in der fremden Welt ſlehſt du allein, Ä 
Ein ſchwankes Rohr, daB jeder Sturm zerknickt. 
O komm, du haft uns Iang’ nicht mehr gefehn, 
Verſuch's mit und nur Einen Tag — nur heute 
Geh? nicht nach Altdorf — Hoͤrſt bu? Heute nicht, 
Den Einen Tag nur ſchenke Dich den. Deinen! 

(er faßt feine Hand) 


| "Rude u , 
Ich anb mein Wort — Laßt mich — Ich bin gebunden, 
Attin ghauſen. | | 
J Caßt feine Hand los, mit Ernft) 


Du bift gebunden — Sa Unglüdlicher! 


Du biſt's, doch nicht durch Wort und. Schwur, 

Gebunden biſt du durch der Liebe Seile! °.. . 
(Rudenz wendet ſich weg) Br 

— Verbirg' dich wie du will. Das Fräulein if 5, 

Bertha von Brunek, die zur Herrenburg 

Dich zieht, Dich feffelt an des Kaiſers Dienſt. 

Das Ritterfräulein willft-du Dir erwerben» 

Mit. deinem Abfall von dem Land — Betruͤg' dich nicht! 

Dich anzuloden zeigt man dir die Braut, - \ 

Doch deiner unſchulv iſt fie nicht beſchiedend 

Rudenz. 


—* hab’ ich gehört, Gehabt euch wohl. 
1 Cr seht ab.) 


4 
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Attinghauſen. 
Wahuß nn'ger Juͤngling bleib! — Er geht dahin! 
Ich kann ihn nicht erhalten, nicht erretten — 
So jft der Wolfenſchießen abgefallen 
Bon feinem Sand — fo werden andre folgen, 
Der fremde Zauber reißt die Jugend fort, 
Gewaltfam firebend über unſte Berge, 
— O unglüdfel'ge Stunde, da das Zrembe 
In diefe ſtill beglückten Thäler Fam, 
. Der Sitten fromme Unfchuld zu zerfidren! 
" Das Neue dringt herein mir Macht, das Alte 
Das MWürd’ge fcheidet, andre Zeiten fommen, 
Es Ieht ein andersdenkendes Geſchlecht! 
Was thu' ich hier? Sie ſind begraben alle, 
Mit denen ich gewaltet und gelebt. 
Unter der Erde ſchon liegt Meine Zeit, 
Wohl d dem, der wit Der Rum nicht mehr braucht zu Ichen! 
(geht ab.) 
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Zwepnte Scene 


Eine Wieſe von heben Felſen und Wald umgeben. Auf 
ben Felſen find Steige, mir Geländern, auch Leitern, von 
denen man nachher die Landleute berabfteigen fieht. Im Hin⸗ 
tergrunde zeigt fih der Eee, über welchem anfangs ein Mond» 
regenbogen zu fehen if. Den Profneft fließen hohe Berge, 
hinter welchen noch höhere Cisgebirge ragen. - Es iſt völlig 
Nacht auf der Scene, nur der See und die weißen Gletſcher 
leuchten im Mondlicht. 


Melchthal, Baumgarten, Winkel⸗ 

riebd, Meier von Sarnen,'Burt 

bardt am Bühel, Arnold von S e⸗ 

ve, Klaus von der-Elie unb noch 
vier andere Landlente, alle vewaffnet. | 


Mei ch th al (noch hinter der Scene). 


Der Bergweg dffnet fi), nur friſch mir nach, 
Den Feld erkenn' ich und das Kreutzlein drauf, 
Bir find am Ziel, hier ift das Ruͤtli. 

(treten auf mit Windlichtern) 


2 


Winkelried. ... 
Horch! 
J Sewa. 
Ganz leer. i 
Meier. 


'S iſt noch kein Landmann da. Wir ſind 
Die erſten auf dem Platz, wir Unterwaldner. 


NV 
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W Melchthal. 
ie weit iſt's in der Nacht? FB 
Baumgarten. 


Der Geuerwächtet 
Som Selisberg Hat eben’ zwey gerufen. \ 
(man hört in der Ferne lauten) 
Ä Ä Meier 
Stil! Horch! W 
Am Buͤhel. 
Das Mettengloͤcklein in der Waldkapelle = 
Klingt hell herüber and dem Schwytzerland. 
Von der Flde, 
Die cuft iſt rein und trägt- ben Schall fo weit, 
: Melchthal. 
Gehn einige und zuͤnden Relsholz au, 
Daß es loh brenne, wenn die Männer kommen. 
(wey Landleute gehen) 
Sewa. 


E iſt eine fchöne Mondennacht. Der See 


Liegt rubig da als wie ein ebner Spiegel, 


Sie haben eine leichte Fahrt. 


Winkelried Cyeigt nach-dem Se). 
- Ha feht ! 
Seht dortgin! Geht ihr nichts ? 
| Meier 
Mas denn? — FR wahrlich! 
Ein Regenbogen mitten in der Nacht! 
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nn Mealchthal. | Ä 
Es iſt das Licht des Mondes das ihn bildet,  - - 
2.20 Bon der She 
Das ift ein ſeltſam wunderbares Zeichen : 
Es leben viele, die das. wicht geſehn. 
| Sewa. | 
Er ift doppelt, ſeht, ein bläfferer ficht brüber. 

Baumgarten, ' 
Ein Nachen faͤhrt ſo eben drunter weg. 

Melchthal. 
Das iſt der Stauffacher wit. ſejnem Kahn, 
Der Bledermann. laͤßt ſich nicht laug erwargen, 

(geht mit Baumgarten nach dem Ufer). 
| | ‚Meier, a 
- Die Urner find 5, die am: Längen faumen, . -.. - 7 
Am: Bäpel 0 
Sie muſſen weit umgehen, Dusph’s Sebirg, 
Daß fie des Landvogts Kundſchaft hintetgehen. 
(unterdeſſen haben die zwey Landleute in der Mitte des va " 
ein Feuer angezündet) 
Melchthal (am Ufer). 

Wer iſt da? Gebt das Wort! 


Stauffacher von unten). 
Freunde des Landeä. 
(Ude geben. nach der Tiefe, den Kommenden entgegen, Aut 
dem Kahn fteigen Stauffager, Jtel Reding, Hans - 
auf det Mauer, Joͤrg im Hofe, Konrad Hunn, 
ulrich der Schmidt, Joſt von Weiler, und noch 
drepy andre Landleute, gleichfalls bewaffnet) | 


— 


—8 
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Auf fremdem Stroh, von der Barmherzigkeit 
Mildthaͤt'ger Menfchen lebend — 

.. Stauffacher. 

| Herr im Sm! 
Melchthal. 

Da weint? ich nicht! Nicht. in’ ohnmaͤcht'gen Thraͤnen 
Goß ich die Kraft des heißen Schmerzens aus, 
In tiefer Bruft wie einen theuern. Schaß 
Verſchloß ich ihn und dachte nur auf Thaten. 
Ich kroch durch alle Kruͤmmen des Gebirge, 
Kein Thal war ſo verſteckt, ich ſpaͤht' es aus, 
Bis an ber Gletſcher eisbedeckten Zu 
Erwartet’ ich und fand bewohnte Hätten, 
Und überall, wohin mein Fuß mich trug, 
Fand ich den. gleichen Haß der Tyranney, 
Denn Bis an diefe legte Grenze ſelbſt 


Belebter Schdpfung ‚ wo der-flarre Boden 
Aufhoͤrt zu geben, raubt der Vögte Geiz — 


Die Herzen alle diefes biedern Volls oo 

Erregt' ich mit dem Stachel meiner Worte, 

Und unfer- find fie all mit Herz und Mund, - 
Stauffacher. 

Großes habt ihr in kurzer Friſt geleiſtet. 

Melchthal. 

Ich that noch mehr. Die beiden Veſten ſind's, 

Roßberg und Sarnen, die der Landmann furchtet, 

Denn hinter ihren Felſenwaͤllen ſchirmt 

Der Feind ſich leicht und ſchaͤdiget das Land; 


Sn 
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Mit eignen Augen wollt” ich es erfunden, 

Ich war zu Samen und befah die Burg. 
Stauffacher. 

Ihr wagter euch bis in des Tigers Hoͤhle? 
Melchthal. u 

Ich war verkleidet dort in Pilgerstracht ‚ 

Ich fah den Landvogt an der Tafel ſchwelgen — 

Urtheilt, ob ich mein Herz bezwingen kann, 

Ich ſah den Feind und ich erſchlug ihn nicht. 

Stauffacher. 
Fuͤrwahr das Gluͤck war eurer Kuͤhnheit Hold, 
| Cünterdefien ‚find die andern Landleute vorwärts gefonmen ‚ 
und naͤhern fidr den beiden) 

Doch jetzo ſagt mir, wer die Freunde. ſind, 

Und die gerechten Männer, die euch folgten ? 

Macht mich befanut mit ihnen, daß wir uns 

Zutꝛaulich nahen und die Herzen oͤffnen. 

Meier. 

Wer kennte Euch nicht, Herr, in den drey Landen? 

Ich bin der Mei'r von Sarnen, dieß hier ift 

Mein Schweſterſohn, der Struth von Winkelried. 
Stauffacher. 

Ihr nennt mir keinen unbekannten Nahmen. 


Ein Winkelried war's, der den Drachen (ding + 


Im Sumpf'bey Weiler und fein Leben ließ 

In diefem Strauß, = wu 
Winkelried. 

Das war mein Ahn , Herr Werner. 
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Melchthal (zeigt auf zwey Landleute). 
Die wohnen binter'm Wald, find Nlofterleute 
Dom Engelberg — Ihr werdet fie drum nicht 
„Verachten, weil fie eigne Leute find, . 
‚Und nicht wie wir frey ſitzen auf dem Erbe — 
Sie lieben's Land, find jonft auch wohl berufen, 
Stauffacher (su den beiden), | 
Gebt mir die Hand. Es preiie ſich, wer keinem 
Mit feinem Leibe pflichtig ift auf Erden, 
Doc, Neblichkeit gedeiht in jedem Stande, 
Konrad Yunn. 
Das iſt Here Keding, unfer Altlandammann. 
Meier | 
Ich kenn' ihn wohl. Er iſt mein Miderpart, 
Der um ein altes Erbſtuͤck mit mir rechtet, 
— Herr Rebing, wir find Feinde ‚vor Gericht, 
‚Hier find wir einig. Ä , 
(ſchuͤttelt ihn bie Hand) N 
Stauffader. 
- Das if brav gefprochen. 
| | Winkelried., 
Hört ihr? Sie kommen. Hört dad Horn von uri! 
(Rechts und links ſieht man bewaffnete Maͤnner mit Windlich⸗ 
tern die Felſen herabſteigen) 
Auf der Mauer. 
Seht! Steigt nicht ſelbſt der fromme Diener Gottes, 
Der wuͤrd'ge Pfarrer mit herab? Nicht ſcheut er 
Des 
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Des Weges Muͤhen und dad Graun ber Nacht, 
Ein treuer Hirte für das Volk zu ſorgen. 

| Baumgarte n. 
Der Sigrift folgt ihm und Herr Walther Fürft, 
Doch nicht den Tell erblid ich in der Menge. 

Walther Fuͤrft, Roͤſſelmann der Pfarrer, Peter 
mann ber Sigrift, Kusni der Hirt, Werni der 
Jäger, Ruodi der. Fiſcher und noch fünf andre Lands 
leute, alle zuſammen, drey und drepfig an der Baht, treten | 
vorwärts und ftellen fih um dad Teuer, 

Walther Fuͤrſt. 
So muͤſſen wir auf unſerm eignen Erb' 
Und vaͤterlichen Boden uns verſtohlen J 
Zuſammen ſchleichen wie die Moͤrder thun, 
Und bey der Nacht, die ihren ſchwarzen Mantel 
Nur dem Verbrechen und der fonnenfheum _° 
Verſchworung leihet, unſer gutes Recht 
Uns hohlen, das doch lauter iſt und klar, 
Gleichwie der glanzvoll offne Schooß des Tages. 

Melchthal. 

Laßt's gut ſeyn. Was die dunkle Nacht geſponnen, 
Soll frey. und frohlich an das Licht der Sonneũ. 

Roͤſſ etmann. 

Hoͤrt was mir Bott in's Herz giebt, Eidgenoſſen ! 
Wir ſtehen hier ſtatt einer Landsgemeine, 

Und koͤnnen gelten fuͤr ein ganzes Volk, 

So laßt und tagen nach den alten Braͤuchen 

Des Lands, wie wir's in ruhigen Zeiten pflegen, 
Schiller's Theater V. DE 
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Was ungeiſetzlich iſt in der Verſammlung, 
Entſchuldige die Noth der Zeit. Doch Gott 
RS überall, wo man das Recht verwaltet, 
Und unter feinem Himmel ftehen wir. 
Stauffacher. 
Wohl, laßt uns tagen nach der alten Sitte, 
Iſt es glich Nacht, fo leuchtet unfer Recht, 
Melchthal. 
Iſt gleich die Zahl nicht voll, das Herz 'iſt hier 
Des ganzen Volks, die Beſten ſind zugegen. 
| | Konrad Hunn. | 
Sind auch bie alten Bücher nicht zur Hand, 
Sie find in unfre Herzen eingeſchrieben. 
on Nöffelmann. 
Wohlan, fo fey der. Ring fogleich gebildet, 
Man pflanze auf.die Schwerter der Gewalt, 
Auf der Mauern 
Der Landesammann nehme ſeinen Platz, 
Und ſeine Weibel ſtehen ihm zur Seite! | 
| Sigrift. 
Es find der Voͤlker dreye. Welchem nun 
Gebuͤhrt's, das Haupt zu geben der Gemeinde? 
Meier. 
Um dieſe Ehr' mag Schwytz mit Uri ſtreiten, 
Wir Unterwaldner ſtehen frey zuruͤck. 
| Melhthal. 
Mir ſteh'n zurück, wir find die Flehenden, 
Die Hülfe Heifchen von den maͤcht'gen Freunden. 
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Stauffader. . Pr 
So nehme Urt denn das Schwert, fein Banner 
Zicht bey den Nömerzägen und voran. | | | 
- Walther Fuͤrſt. | 
Des Schwertes Ehre werde Schwyß, zu Theil, 
Denn feines Stammes rühmen wir und alle, 
| | Roͤſſelmann. * 
Den edeln Wettſtreit laßt mich freundlich ſchlichten, 3 
Schwytz ſoͤll im Rath, Uri im Felde führen. 
Walther Fürft. 
N (reicht dem Stauffacher die Schwerter) 
So nehint! 
Stauffacher. 
Nicht mir, dem Alter ſey die Ehre. 
Im Hofe. N 
Die meißen Fahre zählt Ulrich der Schmidt, . 
| Auf der Mauer. 
Der Mann ift wacker, doch nicht freyen Stande, 
Kein eigner Mann Tann Richter ſeyn in Schwytz. 
Stauffacher. 
Steht nicht Herr Reding hier der Altlandammann? 
Was ſuchen wir noch einen wuͤrdigern? | | 
Ä Walther Fuͤrſt. 
Er ſey der Ammann und des Tages Haupt? . - 
Wer dazu flimmt erhebe feine Hände, 
(Alle heben die rechte Hand auf) 
Reding (tiitt in die Miite). wu 
Ich kann die Hand nicht auf die Bücher legen, - — | 
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\ Melchthal. 
Wie weit iſt's Inder Nacht? F 
Baumgarten. 


Der Feuerwaͤchter 
Vom Selisberg hat eben zwey gerufen. = 
(man hört in der Ferne läuten) 
W Meier. 
Still! Horch! . 
| Am Buͤhel. 
Das Mettenglddlein in ver Waldkapelle 


Klingt. Kell Herber aus dem Schwytzerland. 


Von der Fluͤe. 
Die caft iſt rein und traͤgt den Schall ſo weit. 
te Melhtbal., 
Bin einige und zünden Reisholz an, 
Daß es loh brenne, wenn die Männer kommen. 
(wer Landleute gehen) 
Sewa. 


E iſt eine ſchͤne Mondennacht. Der See 


Liegt ruhig da als wie ein ebner Spiegel. 
Am Buͤhel. 


Sie haben eine leichte Fahrt. 


Winkelried (zeigt nach-dem Se). 
Ha feht ! 
Seht dorthin! Geht ihr nichts? . 
| ‚Mein 
Was denn? — ER wahrlich! 
Ein Regenbogen mitten in der Nacht! 
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nn Meaelchrthal. | 
Es iſt das Licht des Mondes das ihn bildet. 
WVon der Fluͤe. 
Das ik ein feltfam wunderbares Zeichen - : 
€ leben viele, die das nicht geſehn. 
| Sewa. | 
Er ift doppelt, ſeht, ein bläfferer ficht drüber. ze 
Baumgarten, ur 
Ein Nachen fährt fo eben drunter weg. 
Melchthal. 
Das iſt der Stauffacher wit. ſeinem Kahn, 
Der Bicderniann. laͤßt ſich nicht laug erwarzen. 
Geht mit Baumgarten nach dem Ufer) 
| Meter, a 
- Die Urner find ‚8, die am: längflen aumen. EEE, 
Am Bäpel, W 
Sie muſſen weit umgeben. Dursh's Seirg, 
Daß fie des Landvogts Kundſchaft hintergehen. 
(uUnterdeſſen haben die atmen Landleute in der Mitte deg Plage 
ein Feuer angezuͤndet/ 
Melchthal (am Ufer). 
Wer ift da? Gebt das Wort! 
Stauffacher (von unten). J 
Freunde des Landes. 

(Alle geben nach der Tiefe, ben Kommenden entgegen. Aut 
dem Kahn ſteigen Stauffacher, Itel, Reding, Hans - 
auf det Mäner, Jörg im Hofe, Konrad Hunn. 

ulrich der Schmidt, Joſt von Weiler, und noch 

drey andre Landleute, gleichfalls bewaffnet) 


— 


= 


{ 
s si 


Sn 


: 60 Wilhelm Teil 





Alle eufen: | " 
Willkommen! : 7 
indem die übrigen in der. Tiefe verweilen und ſich begrußen, 
lommt Melchthal mit Stauffachet vorwärts). 
Melchthal. vn 
D Herr Stauffaher! Ich Hab’ ihn 
Geſehn, der mich nicht wiederſehen konnte— 
Die Hand hab’ ich gelegt.auf feine Augen, 
Und glühend Rachgefuͤhl Hab’ ich gefogen °. °. 
Aus der erlofchnen Sonne, ſeines. Blicks. 
Stauffacher. 
Eyrecht nicht von Racer! Nicht‘ geſchehnes taͤchen, — 


— Gedrohtem Uebel wollen wir begegnen. 


— Jetzt ſagt, was ihr im Unterwaldner Land 
Geſchaff't und für gemeine Sach! geworben, . 
Wie die Landleute denfen, wie ihr felbft 
Den Stricken des Verraths entgangen ſeyd. 
Melch thal. 

Durch der Surennen furchtbares Gebirg, 

Auf weit verbreitet oͤden Eiſesfeldern, 
Mo nur der heiſ're Laͤmmergeyer kraͤchzt, | 
Gelangt' ich zu der Alpentrift, wo fi 
Aus Urt und voni Engelberg die Hirten 
Unrufend grüßen und gemeinſam weiden,  .. 
Den Durft, mir ftillend mit der Gletſcher Milch, 
Die in den Runfen ſchaͤumend niederquillt. 
In den einſamen Sennhuͤtten kehrt' ich ein, _ 
Mein eigner Wirk) und Salt, bis daß ich kam 
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Zu Wohnungen geiellig lebender Menfchen; 

— Erichollen war in diefen Thaͤlern (don 

Der Ruf des neuen Greuels, der gefchehn, = 

Und fromme‘ Ehrfurcht fchaffte mir mein Ungluͤck 

Vor jeder Pforte, wo ich wanbernd klopfte. 
Entrüftet fand ich diefe graben Seelen 

Ob dem gewaltſam neuen Regiment, 

Denn fo wie ihre Alpen fort und fort 

Diefelben Kräuter näpren, ihre Brunnen 
Gleichförmig ‚fließen, Wolken felbft und Winde 

‚Den gleichen. Strich unwandelbar befolgen, Tun 
So hat die alte Sitte hier vom Ahn 

Zum Enkel unverändert fort beftanden, 
Nicht tragen fie verwegne Neuerung 

Im altgewognten gleichen Gang des Lebens, 
— Die harten Hände reichten fie mir bar, 
Don den Wänden. langten fie die roſt'gen Schwerter, 
Und aus den Augen blitzte freubiges 

Gefuͤhl des Muths, als ich die Nahmen nannte, 
Die im Gebirg dem Landmann heilig find, 

Den eurigen und Walther Fuͤrſt's — Mas euch 
Recht wuͤrde dunken, ſchwuren fie zu thun, 

Euch ſchwuren ſie bis in den Tod zu folgen. 

— So eilt? ich ficher unterm heiligen Schirm 

Des Gaſtrechts von Gehöfte zu Beni - — 

Und als ich kam in's heimatliche Thal, 

Wo mir die Vettern viel verhreitet wohnen | 
Als ich den Vater fand, beraubt und blind, ‚ 


⸗ 
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Auf fremdem Stroh, von der Barmperzigkeit 
Mildthaͤt'ger Menfchen lebend — 

.. Stauffacher. 

| Herr im Nmmel! 
Melchthal. 

Da weint' ich nicht! Nicht. in‘ ohnmächt’gen Thraͤnen 
Goß ich die Kraft des heißen Schmerzens aus, 
In tiefer Bruſt wie einen theuern Schatz 
Verſchloß ich ihn und dachte nur auf Thaten. 
Ich kroch durch alle Kruͤmmen des Gebirge, 
Kein Thal war ſo verſteckt, ich ſpaͤht' es aus, 
Bis am ber Gletſcher eisbedeckten uE — — 
Erwartet ich und fand bewohnte Huͤtten, 
Und uͤberall, wohin mein Fuß mich trug, 
Fand ich den gleichen Haß der Tyranney, 
Denn bis an dieſe letzte Grenze ſelbſt 
Belebter Schoͤpfung, wo der ſtarre Boden 


Aufhoͤrt zu geben, raubt der Vogte Geiz — 


Die Herzen alle dieſes biedern Volks 

Erregt' ich mit dem Stachel meiner Worte, 

Und unfer find fie all mit Herz und Mund, - 

Ä Stauffacher. 

Großes habt ihr im kurzer Friſt geleiftet, 
Melchthal. 

Ich that noch mehr. Die beiden Veſten ſind's, 

Roßberg und Sarnen, die der Landmann furchtet, 

Denn hinter ihren Felſenwaͤllen ſchirmt 

Der Feind ſich leicht und ſchaͤdiget das Land, 














S 
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8werptrir Tufzug. 6 
Mit eignen Augen wollt ich es erfunden, 
Ich war zu Sarnen und befah die Burg«- 


Stauffader. ' 
Ihr wagtet reach bis in des Tigers Höhle? 
Melchthal. u 
Ich war’ verkleidet dort in Pilgerstracht,, 
Ich fah den Landvogt an der Tafel ſchwelgen — 
Urtheilt, ob ich mein Herz bezwingen kann, 
Ich ſah den Feind und ich erſchlug ihn nicht 
Stauffacher. 
Fuͤrwahr das Gluͤck war eurer Kühnpeit hold. 
| Cuͤnterdeſſen ſind die andern Landleute vorwaͤrts gekommen, 
und naͤhern ſich den beiden) 
Doch jetzo ſagt mir, wer die Freunde ſind, 
Und die gerechten Männer, die euch folgten ? 
Macht mich befannt mit ihnen, daß wir und 
Zutraulich nahen und die Herzen Öffnen, 
. Meier, 
Wer kennte Euch nicht, Herr, in den drey Landen? - 
Ich bin der Mei'r von Sarnen, dieß hier iſt 
Mein Schweſterſohn, der Struth von Winkelried. 
Stauffacher. 
Ihr nennt mir keinen unbekannten Nahmen. 
Ein Winkelried war's, der den Drachen ſchlug 
Im Sumpf bey Weiler und fein Leben ließ 
In dieſem Strauß. 
| Winkelried. 
Das war mein Ahn, Herr Werner. 
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Melchthal (zeigt auf zwey Landleute). 
Die wohnen hinter'm Wald, ſind Kloſterleute 
Vom Engelberg — Ihr werdet ſie drum nicht 
Verachten, weil fie eigne Leute id, 4 | 
Und nicht wie wir frey fiten auf dem Erbe — 
Sie lieben's Land, find jonft auch wohl berufen. 
Stauffacher (zu den beiden), u 
Gebt mir die Hand. Es preile ſich, wer keinem 
Mit feinem Leibe pflichtig ift auf Erden, 
Doch Redlichkeit gedeiht in jedem Stande, 
Konrad Hunn. 
Das iſt Her Reding, unſer Altlandammann. 


| Meier. Ä 
Ich kenn' ihn wohl. Er iſt mein Widerpart 
Der um ein altes Erbſtuͤck mit mir rechtet. 
— Herr Reding, wir ſind Feinde vor Gericht, 
Hier find wir einig. | | 
(chuͤttelt ihm die Hand) N 
Stau ffacher. 
J Das iſt brav geſprochen. 
| MWinkelried., 
Hört ihr? Sie fommen. Hört das Horn von Mi! 





(Rechts und links fieht man bewaffnete Männer mit Windlichs 


tern die Zelfen berabfteigen) 
Auf ver Mauern 

‚Seht! Steigt nicht felbft der fromme Diener Gottes, 

Der würd’ge Pfarser mit herab? Nicht fcheut er 
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Des Weges Muͤhen und dad Oraum der Pacht, 

Ein treuer Hirte für das Volk zu forgen, - 
Baumgarte n. 

Der Sigriſt folgt ihm und Herr Walther Fuͤrſt, 

Doch nicht den Tell erblid® ich in der Menge, 

Walther Fürft, Röffelmann der Pfarrer, Peter 
many der Sigrift, Kuoni der Hirt, Werni der 
‚Siger, Ruodi der Fiſcher umd noch fünf andre Lands _ 
leute, alle zuſammen, drey und drepfig an ber Zahl, treten | 
vorwärts und ftellen fih um das Feuer. 

Walther Fuͤrſt. 
So muͤſſen wir auf unſerm eignen Erb, | 
Und väterlichen Boden und verftohlen 
Zufammen fchleichen vote bie Mörder thun, 
Und bey der Nacht, die ihren ſchwarzen Mantel 
Nur dem Verbrechen und ber fonnenfcheuen 3 
Verfchwörung leihet, unfer guted Recht u 
- Uns hohlen, das doch lauter iſt und klar, 
Gleichwie der glanzvoll offne Schooß des Tages. 
Melchthal. | 
Laßrs gut ſeyn. Was die dunkle Nacht geſponnen, 
Soll frey. und fröhlich an das Licht der Sonnen... — 
Roſſetmann. “ 
Hört was mir Bott in’s Herz giebt, Eiogenoffent 
Wir fichen hier ftatt einer Ranbögerneine , 
Und koͤnnen gelten für ein ganzes Volk, 
So laßt und tagen nach den alten Braͤuchen 
Des Lande, wie wir's in ruhigen Zeiten pflegen, 
Schiller's Theater V. 5 
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Was ungefeglich iſt in der Berfammlung, 
Entfchuldige die North der Zeit. Doch Gott 
x. überall, wo man das Recht verwaltet, 
Und unter ſeinem Himmel ſtehen wir. 
Stauffacher. 
Wohl, laßt uns tagen nach der alten Sitte, 
SA es gleich Nacht, ſo leuchtet unſer Recht. 
Melchthal. 
Iſt gleich die Zahl nicht voll, das Herz iſt hier 
Des ganzen Volks, die Beſten ſind zugegen. 
Konrad Hunn. 
Sind auch bie alten Bücher nicht zur Hand, 
Sie find in unfre Herzen eingefchrieben, 
u Nöffelmann 
Mohlan, fo fey der. Ring fogleich gebildet, 
Man pflanze auf.die Schwerter der Gewalt, 
| Auf der Mausr. 
Der Landesammann nehme feinen Pla, 
Und feine’ Weibel fichen ihm zur Seite! 
| Sigrift. 
Es find der Voͤlker dreye. Welchen nun 
Gebuͤhrt's, das Haupt zu geben der Gemeinde? 
Meier, Ä 
Um diefe Ehr' mag Schwytz mit Uri flreiten, 
Wir Unterwaldner fichen frey zuruͤck. 
| Meichthal. 
Wir ſteh'n zuruͤck, wir find die Flehenden, 
Die Hüuͤlfe heiſchen von den maͤcht'gen Freunden. 


N 
\ 
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| Stauffader, Zu . 
So nehme Uri denn das Schwert, fein Banner 
Zieht bey. den Mömerzägen und voran, 
" Walther Fuͤrſt. | 
Des Scywertes Ehre werde Schwytz zu Theil, 
Denn feines Stammes rühmen wir und alle. 
| | Köffelmann.. — 
Den edeln Wettſtreit laßt mich freundlich ſchlichten BER 
Schwytz ſoͤll im Rath, Uri im Selbe führen. 
Walther Zürft. 
S  (teicht dem Stauffacher die Echwerter) 
So nehint! 
| Stauffacher. 
Nicht mir, dem Alter ſey die Ehre. 
Sm Hofe. | N 
Die meife Fahre zählt Ulrich der Schmidt, 
| Auf der Mauer. 
De Mann ift wacker, doch nicht freyen Stande, 
Kein eigner Mann kann Richter ſeyn in Schwytz. 
Stauffacher. 


Steht nicht Herr Reding hier der Altlandammann? 


Was fuchen wir noch einen würdigen? 
| Walther Fuͤrſt. 
Er ſey der Ammann und des Tages Haupt?— 
MWer- dazu ſtimmt erhebe feine Hände, 
j (Alle heben die rechte Hand auf) 
Neding (tritt in die Mitte). 
Ich kann die Hand nicht auf die Bücher legen, - 








/ 


- 
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So ſchwoͤr' ich droben bey den ew'gen Sternen, 


Daß ich mich nimmer will vom Recht entfernen. 

(Man richtet die zwey Schwerter vor ihm auf, der Ring bildet 
ficy um ibn her, Schwotz hält die Mitte, rechts ſtellt fih Uri 
und links unterwalden. Er ſteht auf ſein Schlachtſchwert ge⸗ 
ſtuͤtzt) 

Was iſt's, das die drey Voͤlker des Gebirge 

Hier an des See's unwirthlichem Geſtade 

Zuſammenfuͤhrte in der Geiſterſtunde? 

Was ſoll der Innhalt ſeyn des neuen Bunds, 

Den wir hier unterm Sternenhimmel ſtiften ? 
Stauf fach er (tritt in den King), 

Wir fliften Feinen neuen Bund, es ift 

Ein uralt Buͤndniß nur ꝓon Väter Zeit, 


- Das wir erneuern! Wiſſet Eidgenoffen ! 


Db uns der Ser, ob und die Berge ſcheiden, 
Und jedes Volt fich für fich ſelbſt regiert, 
So find. wir Eined Stammes doc) und Bluts, 
Und Eine Heimat iſt's, aus der wir zogen, 

| Winkelried. 
So iſt es wahr, wie's in den Liedern lautet, 
Daß wir von fern ber in das Land gewallt? 
O theilt's und mit, was euch davon bekannt, 
Daß ſich der neue Bund am alten ſtaͤrke. 

Stauffacher. 

Hört, was die alten Hirten fich erzählen, 
— Es war ein großes Voll, hinten im Lande — 


Nach Mitternacht, das litt von ſchwerer Theurung. 
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In diejer Noth befchloß die Landsgemeinde, 
Daß je der zehnte Bürger nach dem Loos 
Der Väter Land verlafie — daB geichah! 
Und zogen aus, wehllagend, Männer und Weiber, 
“Ein großer Heerzug, nad) der Mittagſonne, 
Mit dem Schwert fich fehlagend durch das deutſche Land, 
Bis ap das Hochland diefer Waldgebirge,. 
Und cher nicht ermübdete der Zug, 
Bis daß fie kamen in das wilde Thal, 
Wo jetzt die Muotta zwifchen Wieſen rinnt — 
Nicht Menſchenſpuren waren bier zu fehen, 
Nur eine Hütte fand am Ufer einſam, 
Da ſaß ein Mann, und wartete der Faͤhre — 

Doch heftig wogete der See undegwar 
Nicht fahrbar; da beſahen fie das Land 

Sich naͤher und gewahrten ſchoͤne Fuͤlle 

Des Holzes un. entdeckten gute Brunnen, 

Und meinten, fih im lieben Vaterland 

Zu finden — Da beichloffen fie zu bleiben, 
Erdaueten den alten Sieden Schwyß, 

Und hatten manchen fauren Tag, den Wald 
Mit weitverfhlungnen Würzeln auszuroden — 
Drauf als der Boden nicht mehr Gnuͤgen that 
Der Zahl des Volks, da zogen fie hinüber 
Zum fchwarzen Berg, ja bis an’s Weißland hin, 
Mo, hinter ew’gem Eiſeswall verborgen, 
Ein andred Volk in andern Zungen fpricht. 
Den Flecken Stanz erbauten fie am Kernwald, 


70 Wilhelm Teltlät 








Den Flecken Altorf in dem Thal der Reuß — 
Doch blieben fie des Urſprungs ſtets gedenk, 
Aus all den fremden Stämmen, bie feitvem 
An Mitte ihred Lands ſich angefidelt, | 
Finden die Schwytzer Männer ſich heraus, 
Es giebt das Herz, dad Blut fih zu erkennen. - 
(ceicht rechts und liaks die Hand Hin) 
Auf der Mauer, 
Ja wir ſind eines Herzens, eines Bluts! 
Alle (ſich die Haͤnde reichend). 
Wir find Ein Volk, und einig wollen wir ‚Handeln, 
Stauffacher. 
Die andern Voͤlker tragen fremdes Joch, 
Sie haben ſich dem Sieger unterworfen. 
Es leben ſelbſt in unſern Landesmarken | 
Der Saffen viel, die framde Pflichten tragen, 
Und ihre Knechtſchaft erbt auf ihre Kinder. ; 
Doch wir, der alten Schweitzer ächter Stamm, 
Mir haben ſtets die Zreyheit und bewahrt, 
Nicht unter Fürften bogen wir das Knie, 
Zreywillig waͤhlten wir den Schirm der Kaiſer. 
Roͤſſelmann. 
Frey wählten wir des Reiches Schuß und Schirm, 
So ſteht's bemerkt in Kaiſer Friedrichs Brief. 
Stauff acher. 
Denn herrenlos iſt auch der Freyſte nicht. 
Ein Oberhaupt muß ſeyn, ein hoͤchſter Richter, 
Wo man das echt mag fchöpfen in dem Streit, 


v 
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Drum haben unſre Vaͤter für den Boden, 
Den fie der alten Wildniß abgemonnen,, 
Die Ehr' gegoͤnnt dem Kaifer, der den Kern 
Sich nennt der deutfchen und der welfchen Erde, 
Und wie die andern Freyen feines Reichs | 
Sich ihm zu edelm Waffendienft gelobt, ‚ 
Denn dieſes iſt der Freyen einz’ge Pflicht‘, 
Das Reich zu ſchirmen, das ſie ſelbſt beſchirmt. 

Melchthal. 
Was druͤber iſt, iſt Merkmal eines Knechts. 
Stauffacher. 
Sie folgten, wenn der Heribann ergieng, 
Dem Reichspanier und ſchlugen ſeine Schlachten. 
Nach Welſchland zogen fie gewaͤppnet mit, 
Die Nömerkron’ ihm auf das Haupt zu ſetzen. 
Daheim regierten fie-fich froͤhlich felbft 
- Nach altem Brauch und eigenem Geſetz, 
Der hoͤchſte Blutbann war allein des Kaiſers. 
Und dazu warb beſtellt ein großer Graf, iäB 
Der hatte feinen, Si nicht in dem Lande, | 
Wenn Blutſchuld am, fo rief man ihn herein, 
Und unter offnem Himmel, fchlicht und Har, 
Sprach er das. Recht und ohne Furcht der Menfchen, j 
Wo find Hier Spuren, daß wir Knechte ſind? 
Iſt einer, der es anders weiß, der rede! 
Im Hof e. 

Nein, ſo verhilt ſich alles wie ihr ſprecht, 
Gewaltherrſchaft ward nie bey uns geduldet. 


l 
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Stauffacher. 

Dem Kaiſer ſelbſt verſagten wir Gehorſam, 
Da er das Recht zu Gunſt der Pfaffen bog. 
‚ Denn als die Leute von dem Gotteshaus 
Einfiedeln und die Alp in AUnforuch namen, 
Die wir beweidet Teit der Bäter Zeit, . 
Der Ubt herfürzog einen alten Wrief,- '. . : 

Der ihm die herrenlofe Wuͤſte ſchenkte — 
| Denn unfer Dafeyn hatte man verhehlt ⸗ B 
- Da fprachen wir: „Erſchlichen ift der Brief, : © . 
Kein Kaifer kann was anfer ift verſchenken. | 
Und wird und Recht verfagt vom Meich, wir konnes j 
In unfern Bergen auch des Reichs entbehren.“ 
— So fprachen unfre Väter! Sollen wir 
Des neuen Joches Schändkichkeit erbulden, : - 
Erleiden von .dem fremden Knecht, was und . 
Sn feiner, Macht kein Kaifer: durfte. bieten ? 
— Bir haben diefen Boden und erſchaffen : 
Durch unfrer Hände Fleiß, den alten Wald 
Der fonft der Bären wilde Wohnung war... . 
Zu einem Sitz für Menfchen umgemandelt, . 
Die Brut des Drachen haben wir getöbtet, 
Der aus den Suͤmpfen gifrgefchwollen flieg, 
Die Nebeldecke Haben wir gerriffen,, 
Die ewig grau um diefe Wildniß hing, 
Den harten Feld gefprengt, über den Abgrund 
Dem Wandersmann dem fichern Steg geleitet, 
Unſer ift durch taufendjährigen Beſitz 
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Der Boden — und der fremde Herrenknecht 
Soll kommen duͤrfen und ans Ketten ſchmieden, 
Und Schmach anthun auf unſrer eignen Erde? 
Iſt keine Huͤlfe gegen ſolchen Drang? 
Ceine große Bewehäng unter den Landleuten) 
Nein, eine Grenze hat Tyrannenmacht, 
Wenn der Gedruͤckte nirgends Recht Tann finden, 
Wenn unerträglich wird die ol — greift er 
Hinauf getroften Muthes in den Himmel, 
Und Holt herunter feine ew'gen Rechte, 
Die droben hangen unveraͤußerlich 
Und unzerbrechlich wie die Sterne ſelbſt — 
Der alte Urſtand der Natur kehrt wieber, 
Mo Menfch dem Menfchen gegenäber ſteht — 
Zum letzten Mittel‘, wenn kein andres mehr 
Werfangen will, ift ihm das Schwert gegeben — 
Der Güter hoͤchſtes dürfen wir vertheid'gen 
Gegen Gewalt — Wir fichen vor unfer Land, 
- Mir ſtehn vor unſre Weiber, unſre Kinder! 
Ale, 
Can ihre Schwerter Yhlagend) 
Mir flehn vor unfre Weiber, unfre Kinder! 
Röff elma nn (tritt in ben Ring). 
Ey? ihr zum Schwerte greift, bedenkt «8 wohl. 
Ihr Mint es friedlich mit dem Kaiſer ſchlichten. 
Es koſtet euch ein Wort und die Tyrannen, 
Die euch jetzt ſchwer bedraͤngen, ſchmeicheln euch, 
J 
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— Ergreift, was man euch oft geboten bat, 
Trennt euch vom Meich, erkennet Oeſtreichs nahe — 
Auf der Mauer. 
Was ſagt der Pfarrer? Wir zu Oeſtreich ſhwdren 
| | Am Buͤhel. 
Hoͤrt ihn nicht an! 
| Winkelried. 
| Das raͤth uns ein Brite, 
Ein Feind des Landes! 
0, Reding. 
J Ruhig, Eidgenoſſen! 
| _ Sewa. 
Mir Oeſtreich huldigen, nach folder. Schmach! 
| Bou der Fluͤe. , 
Wir und abtrotzen Iaffen durch Gewalt, 
Was wir der. Güte weigerten! 
Meier. - 
— Dann waͤren 
Wir Selaven und verdienten es zu ſeyn! 
Auf der Mauer. 
Der. fen geſtoſſen aus bem Recht der Schweißer, 
Mer von Ergebung fpriht an Deflrih! 
— Landammann, id) beftehe drauf, dieß ſey 
Das erſte Landsgeſetz, das wir hier geben. 
| Melchthal. | 
So ſey's. Wer von Ergebung fpricht au Oeſtreich, 
Soll rechtlos ſeyn und aller Ehren baar, 
Kein Landmann nehm’ ihn auf an feinem Feuer. 








Zwepter Aufzug 


75 





Alle. 
cbhkeben bie rechte Hand auf) - 
Wir wollen es, das fen Geſetz! 
" Reding (uach einer Vauſe). 
Es iſt's. 
J Roͤſſelmann. 
Jetzt ſeyd ihr frey, ihr ſeyd's durch dieß Geleh, 
Nicht durch Gewalt foll. Defterreich ertrotzen 
Mas ed durch freundlich. Werben nicht erhielt — 
Soft von Weiler 
Zur Tagesordnung, weiter. 
Reding. 
| Eidgenoſſen! 
Sind alle ſanften Mittel auch verſucht? 
Vielleicht weiß «8 der König nicht, es iſt 
Wohl gar fein Wille nicht, was wir erbulden, 
Auch diefed letzte follten wir verſuchen, 
Erſt unſre Klage bringen vor ſein Ohr, | 
Ey wir zum Schwerte greifen. Schreclich immer 
- Yuch in gerechter Sache iſt Gewalt, 


Gott Hilft nur dann, wenn Menfchen nicht mehr helfen, _ 


Stauffacher (zu Konrad Hunn). 
Nun iſt's an euch, Bericht zu geben, Rebel, . ! 
Konrad Hunn. 
Ich war zu Rheinfeld an des Kaiſers Pfalz, 
Wider der Voͤgte harten Druck zu klagen, 
Den Brief zu hohlen unſrer alten Freyheit, 
Den jeder neue Koͤnig ſonſt beſtaͤtigt. 
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Die Boten vieler Staͤdte fand ich dort, 
Vom ſchwaͤb'ſchen Lande und vom Lauf des Rheins, 
Die all' erhielten ihre Pergamente, 

"Und kehrten freudig wieder in ihr Land. | 
Mich, Euren Boten, wies man an die Räthe, 
Und die entlieſſen mich mit’ leerem Troſt: 
„Der Kaiſer habe dießmal keine Zeit, 
„Er würde fonft einmal wohl an uns denken.“ . 
— Und als ich traurig durch die Säle gieng - 
Der Königsburg, da ſah ich Herzog Hanfen 
In einem Erker weinend ſtehn, um ihn \ 
Die edeln Herrn von Wart und Tägerfeld. 
Die riefen mir und ſagten: „Helft euch felbft, 
„Gerechtigkeit erwartet nicht vom König. | 
„Beraubt er nicht des eignen Bruders Kind, 
„Und hinterhält ihm fein gerechtes Exbe? 
„Der Herzog fleht’ ihn um fein Muͤtterliches, 
„Er habe feine Fahre voll, es wärd 
„Nun Zt, auc Land und Leute zu regieren. 
„Bas ward ihm zum Beſcheid? Ein Kränzlein fett ihm 
„Der Kaifer auf: das fen die Zier der. Jugend.“ 

Auf der Mauer — Bes 


u Ihr habts gehoͤrt. Recht und Gerechtigkeit 


Erwartet nicht vom Kaiſer! Helft euch felbſt! 
Reding. 


Nichts andres bleibt uns uͤbrig. Nun gebt Rath, 
Mie wir es Flug zum frohen Ende leiten. 
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Walther Surf t (tritt. in den Ring). 
Abtreiben wollen wir verhaßten Zwang, 
Die alten Rechte, wie wir fie ererbt | 
Bon unfern Vätern, wollen wir bewahren, . 
Nicht ungezügelt nach dem Neuen greifen. 
Dem Kaifer bleibe, was des Kaifers ift, 
er einen Herrn bat, dien’ ihm pflichtgemäß, 
, Ä Meier. 
Ich trage Gut von Oeſterreich zu Lehen. 
Walther Fuͤrſt. 
Ihr fahret fort, Oeſtreich die Pflicht zu leiſten. 
| oft von Weiler, 
Ich fleure an die Herrn von Rappersweil. 
Walther Fuͤrſt. 
Ihr fahret fort, zu zinſen und zu ſteuern. 
Roͤſſelmann. 
Der großen Frau zu Zuͤrch bin ich vereidet. 
Walther Fuͤrſt. 
We gebt dem Kloſter was des Kloſters iſt. 
Stauff acher. 
Ich trage Kine Lehen als des Reichs. 
Walther Zärft. 
Was ſeyn muß, daB gefchehe, doch nicht drüber, 
Die Voͤgte wollen wir mit ihren Knechten 
Verjagen und die feſten Schlöffer brechen, 
Doch wenn es ſeyn mag, ohne Blut, Es fche 
Der Kaifer, daß wir nothgedrungen nur - 
De Eprfurcht fromme Pflichten abgeworfen, -" 


— 
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Und fieht er uns in unfern Schranken bleiben, 
Vielleicht beſiegt er ſtaatsklug feinen Zorn, 
Denn bill'ge Furcht erwecket ſich ein Volk, 
Das mit dem Schwerte in der Fauſt ſich maͤßigt. 
Reding. 
Doch laſſet horen! I Wie vollenden wir's? 
Es hat der Feind die Waffen in der Hand, 
Und nicht fuͤrwahr in Frieden wird er weichen. 
Stauffacher. 
Er wirds wenn er in Waffen uns erblickt, 
Wir überrafchen ihn, eb er fich ruſtet. 
Meier.— 
Iſt bald geſprochen, aber ſchwer gethan. 
Uns ragen in dem Land zwey feſte Schloͤſſer, 
Die geben Schirm dem Feind und werden furchtbar, 
Wenn uns der Koͤnig in das Land ſollt' fallen. 
Roßberg und Sarnen muß bezwungen ſepn, 
Eh man ein Schwert erhebt in den drey Landen. 
Stauffacher. 
Saͤumt man ſo lang, ſo wird der Feind gewarnt, 
Zu viele ſinds, die das Geheimniß theilen. 
Meier. 
In den Waldſtaͤtten findt ſich kein Verraͤther. 
Roͤſſelmann. 
Der Eifer auch, der gute, kann verrathen. 
Walther Fuͤrſt. 
Schiebt man es auf, ſo wird der Twing vollendet 
In Altorf und der Vogt befeſtigt ſich. 








e 
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= Ä Meier, 
Ihr denkt an euch, 
u Sigrift. 
Und ihr ſeyd ungerecht, i 
Meier Cauffahtend). | 
Mir ungerecht! Das darf uns Uri bieten 2 
. Reding. 
Bey eurem Eide! Ruh! 
Meier. 
Ja, wenn ſich Schwytz 
Verſteht mit Uri, muͤſſen wir wohl ſchweigen. 
Reding. 
Ich muß euch weiſen vor der Landsgemeinde, 
Daß ihr mit heft'gem Sinn den Frieden ſtoͤrt! 
Stehn wir nicht alle für dieſelbe Sache? 
| | MWinfelrien n 
Wenn wird verfchieben bis zum Feſt des Herrn 
Dann bringts-die Sitte mit, daß alle Saffen 
Dem Vogt Gefchenke bringen auf das Schloß, RR 
So konnen zehen Männer oder zwoͤlf 
Sich unverbächtig in der Burg verfammeln, 
Die führen heimlich ſpitz'ge Eifen mit, — 
Die man geſchwind kann an die Staͤbe ſtecken, 
Denn niemand kommt mit Waffen in die Burg. 
Zunaͤchſt im Wald hält dann der große Haufe, 
Und wenn die andern glücklich fich des. Thors 
Ermäditiget, fo wird ein Horn geblafen , 
Und jene brechen aus dem Hinterhalt, 
So wird das Schloß mit Leichter Arbeit unfer, 
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Melchthal. 


Den Roßberg übernehm’ ih zu erfligen, _ .- 


Denn eine Dien’ des Schloffes ift mir hold, 
Und leicht bethoͤr' ich fie, zum: nächtlichen 
Beſuch die ſchwanke Keiter mir zu reichen „ 


Bin ich droben erft, sich” ih die Freunde nad), : 


Reding. | 
Iſt's aller Mille, daB verfchoben werde? 
(die Mehrheit erhebt die Hände) 
Stauffacher (aͤhlt die Stimmen). 
Es ift ein Mehr von zwanzig gegen zwölf! 
\ Walther Fuͤrſt. 


Wenn am beſtimmten, Tag die Burgen fallen, 


So geben wir von einem Berg zum andern 


Das Zeichen mit dem Rauch, ver. Landſturm wird 
Aufgeboren , fehnell, im Hauptort jedes Landes, 


Wenn dang bie Voͤgte ſehn der Waffen Ernſt, 


Glaubt mir, ſie werden ſich des Streits begeben, 


Und gern ergreifen friedliches Geleit, 
Aus unſern Landesmarken zu entweichen. 
Stauf fi ach er. 


Nur mit dem Geßler fuͤrcht ich ſchweren Stand, 


Furchtbar iſt er mit Reiſigen umgeben, 
Nicht ohne Blut raͤumt er das Feld, ja ſelbſt 


Vertrieben Bleibt er furchtbar nvch dem Land, 
Schwer iſt's und faſt gefaͤhrlich, ihn zu ſchonen. 


Baumgarten. 
Woe's halsgefaͤhrlich iſt, da ſtellt mich hin, 


⸗ 





Dem 
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Dem Tell verban® ich, mein: gerettet Leben, 

Gern ſchlag' ichs in die Schanze für das Laund, 

Mein’ Ehr' hab ich beſchuͤtzt, mein Herz befriedigt. 
| Reding. 

Die Zeit briugt Rath. Erwartet's in Geduld, . 

Man muß dem Augenblid auch. wa verftrauen. 9 
— Doch ſeht, indeß wir.näcdhtlich bier noch tagen, | 
Stellt auf den hochſten Bergen ſchon ber Morgen | 
Die glüh’nde Hotchwacht aus — Komm, tafı und ſcheiden, 
“ uns’ des Tages Leuchten übenalhty ..: ..- fr 

Walther Fürs. .. - on 

Sorgt nicht, die Nacht weicht Tangfam aus den. Zhilem 

(Alle haben unwillkuͤhrlich die, Hüte ahgensmmen und betrachten 
mit ſtiller Sammlung Be Morgenzöthe.) ; .. . 

I ee ‚Böifslmann, . 
Bey vdieſem Licht, das ung zuerſt begruͤßt tr. 
Von-alten Vdlkern, die tief-unger ung 5-7: / 
Schwerathmend wohnen in dem Qualm der Städte, 
Laßt und den Eid des neuen Bundes fchwdren, 
— Mir wollen feyn ein einzig Volk von Brüdern, 

In keiner Noth uns trennen und Gefahr. 
Calle ſprechen es nach mit erhobenen drey Fingern) 
— Wir wollen frey ſeyn wie die Väter waren, 
Eher den Tod, als in der Knechtſchaft leben. 
Gwie oben) | 
— Mir wollen trauen auf den höchften Sott 
Und uns nicht: fürchten. vor der Macht der Menfchen. 
(nie oben. Die Landleute umarmen einauder.) 
sales Theater V. | 6 
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— Ergreift, was man euch oft geboten bat, 
Trennt euch vom Meich, erfennet Oeſtreichs Koh. — 
Auf der Mauer. 
Was ſagt der Pfarrer? Wir zu Oeſtreich Khunbien 
| un Am Buͤhel. 
Hart ihn nicht an! 
| Minfelried, 
| Das raͤth und ein Beräther, 
Ein Zeind ded Landes! 
Reding. 
W Ruhig, Eidgenoſſen! 
| Sewa. 
wi Deftreich huldigen, nach ſolcher Schmach! 
Bon der Fluͤe. 
Mir und abtrogen laffen durch Gewalt, 
Was wir der. Güte weigerten! 
Meier. - 
’ Dann waͤren 
Wir Selaven und verdienten es zu ſeyn! 
Auf der Mauer. 
Der fen \geftoffen aus dem Recht der Schweitzer, 
Wer von Ergebung ſpricht an Oeſtreich! 
— Landammann, ich beſtehe drauf, dieß ſey 
Das erſte Landsgeſetz, das wir hier geben. 
Melchthal. 
So ſey's. Wer von Ergebung ſpricht au Oeſtreich, 
Soll rechtlos ſeyn und aller Ehren baar, 
Kein Landmann nehm' ihn auf an feinem Ftuer. 
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Alle. 
(heben die rechte Hand auf) - 
Wir wollen es, das ſey Geſetz! 
Reding (uach einer Vauſe). 
es iſt's. 
Roͤſſelmann. 
Jetzt ſeyd ihr frey, ihr ſeyd's durch dieß Geſetz— 
Nicht durch Gewalt foll. Defterreich ertrotzen 
Was es durch freundlich. Werben nicht erhielt — 
Joſt von Weiler. 
Zur Tagesordnung, weiter. 
Reding. 
Eidgenoſſen! 
Sind alle fanften Mittel auch verfucht? 
Vielleicht weiß es der König nicht, es ift 
Wohl gar fein Wille nicht, was wir erbulden, 
Auch dieſes letzte follten wir verſuchen F 
Erſt unſre Klage bringen vor ſein Ohr, | 
Eh’ wir zum. Schwerte ‚greifen. Schredlich immer 
Auch in gerechter Sache iſt Gewalt, | 


Gott Hilft nur dann, wenn Menfchen nicht mehr: helfen. | 


| Stauffacher (zu Konrad Hunn). 
Nun iſt's an euch, Bericht zu geben. Redet. 
Konrad Hunn. 
Ich war zu Rheinfeld an des Kaiſers Pfalz, 
Wider der Voͤgte harten Druck zu klagen, 
Den Brief zu hohlen unſrer alten Freyheit, 
Den jeder neue Koͤnig ſonſt beſtaͤtigt. 
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Die Boten vieler Staͤdte Fand ich dort, 
Ä Vom ſchwaͤb'ſchen Lande und vom Kauf bes Rein, 
- Die al? erhielten ihre Pergamente, 
"Und Tehrten freudig‘ wieder in ihr Land. - | 

Mih, Euren Boten, wies man an die Käthe, 

Und die- entlieffen mich mit’ leerem Troſt: . 
„Der Kaifer habe dießmal Feine Zeit, nd 
„Er würde fonft einmal wohl an uns denken,“ > 
— Und als ich traurig durch die Saͤle gieng 
Der Koͤnigsburg, da ſah ich Herzog Hanſen 
In einem Erker weinend ſtehn, um ihn 
Die edeln Herrn von Wart und Taͤgerfeld. 
Die riefen mir und ſagten: „Helft euch ſelbſt, 
„Gerechtigkeit erwartet nicht vom Koͤnig. | 
„Beraubt er nicht bes eignen Bruders Kind, " | > 
„Und Hinterhält ihm fein gerechtes Erbe? - 
Der Herzog fleht' ihn um fein Muͤtterliches, 
„Er habe feine Fahre voll, es wäre 
„Nun Zeit, auch Land und-Lente zu regieren. 
„Was ward ihm zum Beſcheid? Ein Kraͤnzlein ſetzt ihm 
„Den Kaiſer auf: das ſey die Zier der Jugend.“ 

| Aufder Mauen on 


— Ihr habt's gehoͤrt. Recht und Gerechtigkeit 


Erwartet nicht vom Kaiſer! Helft euch felbſt! 
Reding. 


Nichts andres bleibt uns uͤbrig, Nun gebt Rath, 
Wie wir ed Flug zum frohen Ende leiten. 
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Walther Fuͤrſt (tritt in den Ring). 
Abtreiben wollen wir verhaßten Zwang, 
Die alten Rechte, wie wir fie ererbt | 
Von unfern Vätern, wollen wir bewahren, . 
Nicht ungezügelt nad) dem. Neuen greifen, 
Dem Kaifer bleibe, was des Kaifers ift, 
Mer einen Herrn bat, dien’ ihm pflichtgemäß, 
Meier. 
Ich trage Gut von Defterreich zu Lehen. 
Walther Fuͤrſt. . 
Ihr fahret fort, Deftreich die Pflicht zu leiſten. 
| Joſt von Weiler, 
Ich flsure an die Herm von Rappersweil. 
Walther Zürft. 
Ihr fahret fort, zu zinfen. und zu ſteuern. 
Köffelmann, 
Der großen Fran zu Zürch bin ich vereidet. 
Walther Fuͤrſt. 
FR gebt dem’ Klofter was des Kloſters iſt. 
Stauffacher. 
Ich trage keine Lehen als des Reichs. 
Walther Färſft. 
Was ſeyn muß, das geſchehe, doch nicht druͤber. 
Die Bögte wollen wir mit ihren Knechten 
Berjagen und die feften Schlöffer brechen, 
Doch wenn es ſeyn mag, ohne Blut, Es fehe 
Der Kaifer, daß wir nothgedrungen nur | . 
Der Ehrfurcht fromme Pflichten abgeworfen. J 


— 
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Und fieht er uns in unfern Schranken bleiben, 
Vielleicht befiegt er ſtaatsklug feinen Zorn, 
Denn bill'ge Zurcht erwecket fi ich ein Volk, 
Das mit dem Schwerte in der Fauſt fih mäßigt. 
Reding. 
Doch laſſet Hören! Wie vollenden wir's? 
Es hat der Feind die Waffen in der Hand, 
Und nicht fuͤrwahr in Frieden wird er weichen. 
Stauffacher. 
Er wirds wenn er in Waffen und erblickt, 
Wir Aberrafchen ihn, ch er fich rüflet. 
| Meier  - 
Iſt bald gefprochen, aber ſchwer gethan. 
Uns ragen in dem Land zwey feſte Schlöffer, 
Die geben Schirm dem Feind und werden furchtbar, 
Wenn und der König in das Land follt' fallen, 
Roßberg und Sarnen muß bezwungen fepn, 
Eh man ein Schwert erhebt in den drey Landen. 
Stauffacher. 
Saͤumt man ſo lang, ſo wird der Feind gewarnt, 
Zu viele ſinds, die das Geheimniß theilen. 
Meier. 
In den Waldſtaͤtten findt ſich kein Verraͤther. 
| Roͤſſelmann. 
Der Eifer auch, der gute, kann verrathen. 
| Walther Fuͤrſt. 
Schiebt man es auf, ſo wird der Twing vollendet 
In Altorf und der Vogt befeſtigt ſich. 
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Ä Ä Meier, 
“hr denkt an euch, 
| Sigrift. 
Und ihr feyd ungerecht 
Meier Cauffahrend). | 
Wir ungerecht! Das darf. und‘ Uri bieten! 
- Reding. | 

Bey eurem Eide! Muh! 

Meier, 

Sa, wenn fih Schwytz 
Berficht mit Urf, müffen wir wohl fchweigen. 

Reding. 

Ich muß euch weiſen vor der Landögemeinde, 
Daß ihr mit heft'gem Sinn den Frieden ſtoͤrt! 
Stehn wir nicht alle für diefelbe Sache? 
| Winkelried. 
Wenn wirs verſchieben bis zum Feſt des Herrn 
Dann bringts die Sitte mit, daß alle Saſſen 
Dem Vogt Geſchenke bringen auf das Schloß, _, 
So koͤnnen zehen Mäntier oder zwolf 
Sicch unverdaͤchtig in der Burg verſammeln, 
Die fuͤhren heimlich ſpitz'ge Eiſen mit, 
Die man geſchwind kann an die Staͤbe ſtecken, 
Denn niemand kommt mit Waffen in die Burg. 
Zunaͤchſt im Wald haͤlt dann der große Haufe, 
Und wenn die andern gluͤcklich ſich des Thors 
Ermaͤchtiget, ſo wird ein Horn geblaſen, 
Und jene brechen aus dem Hinterhalt, 
So wird das Schloß mit leichter Arbeit unſer. 


80 \ IWirHelm Kell 
Welchthal. U 
Den Roßberg uͤbernehm' ich zu erfteigen, _ . - . 
Denn eine Dien’ des Schloffes iſt mir Hold, 
Und leicht. bethoͤr' ich fie, zum nächtlichen 
Beſuch die ſchwanke Keiter mir zu reichen, 
Bin ich droben erſt, zieh’ ich die Freunde nad), 
Reding, 
Iſt's aller Wille, daB verfchoben werde? 
(die Mehrheit erhebt bie Hände) 
Stauffacher (zählt bie Stimmen). 
Es ift ein Mehr von zwanzig gegen zwölf! 
* Walther Fuͤrſt. 
Wenn am beſtimmten Tag die Burgen fallen, 

So geben wir von einem Berg zum andern 
Dad Zeichen mit dem Hauch, der. Landfturm wird 
Aufgeboten, ſchnell, im Hauptort jeded Landes, 

Wenn bang die Vögte fehn der Waffen Ernſt, 
Glaubt mir, fie werden fich des Streits begeben, 
Und gern ergreifen friedliches Geleit, 
Aus unfern Landesmarken zu entweichen. 
| Stauffacher. 

Nur mit dem Geßler fuͤrcht ich ſchweren Stand, 
Furchtbar iſt er mit Reiſigen umgeben, 
Nicht ohne Blut raͤumt er das Feld, ja ſelbſt 
Vertrieben bleibt er furchtbar noch dem Land, | 
Schwer iſt's und faft gefährlich, ihn zu fchonen, 

Baumgarten. 
Wo's halsgefaͤhrlich iſt, da ſtellt mich hin, 
| Dem 
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Dem Tell verdank' ich mein gerettet Leben, 
Gern ſchlag' ichs in die Schanze fuͤr das Land⸗ 
Mein’ Ehr' hab ich beſchuͤtzt, mein Herz befriedigt. 
| Reding. 
Die Zeit bringt Math. Erwarter’s in Geduld. 
Man muß dem Augenblid auch was verfrauen. — 
— Doc ſeht, indeß wir. vaͤchtlich hier noch tagen, 
Stellt auf den hoͤchſten Bergen ſchon der Morgen 
Die gluͤh'nde Hochwacht aus — Kommt, Ion une ſcheiden, 
ee uns’ des Tages Leuchten uͤberraſcht, 
Walther Fürſt, 
Sorgt nicht, die Nacht weicht langſamaus den Thilem 
(Alle haben unwillkuͤhrlich die, Hüte abgenommen und betrachten 
‚ ‚mit fliller Semi Re Morgenzöthe.) .; .. 
Rdiſel mann. 
vey. bieſein aicht, Das und zuerſt begtaͤſn . 
Von allen Voͤlkern, die tiefunter unßs 
Schwerathmend wohnen in dem Qualm der Erin, 
Laßt und den Eid des neuen Bundes ſchwoͤren. 
— Mir wollen feyn ein einzig Voll von Brüdern, 
In feiner Noth uns trennen und Gefahr. 
Lalfe fprechen es nach mit erhobenen drey Fingern) 
— Mir wollen frey ſeyn wie die Väter waren, 
Eher den Tod, als in der Knechtſchaft leben, 
cgwie oben) 
— Wir wollen trauen auf den hoͤchſten Gott 
Und und nicht fürchten. vor der Macht der Menfchen, 
(wie oben. Die Landleute umarınen einander.) 
Sqiller's Theater V., —6 
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Ä | Stauffaher 

Seht gebe jeder feines Weges ftil 

Zu feiner Freundſchaft und Genoßſame, 

Mer Hirt iſt, wintre ruhig feine Heerde, 

Und werb’ im Gtilfen Freunde für den Bund, 
— Was noch bis dahin muß erduldet werden, 
Erdulder’s! Laßt die Rechnung der Tyrannen 
Anwachſen, bis Ein Tag die allgemeine 

Und die befondre Schuld auf einmal. zahlt, 
Bezaͤhme jeder die gerechte Wuth, 

Und fpare für das Ganze feine Rache, 

Denn Raub begeht am allgemeinen But, 
Mer felbft-fich Hilft in feiner eignen Sache. 

Indem fie zu drey verſchiednen Seiten in groͤßter Ruhe abge⸗ 
hen, faͤllt das Drchefter mit einem prachtvollen Schwung ein, 
bie leere Scene bleibt noch eine Seltlang offen und zeigt das 

Saaudiel der auſgebenden Sonne uͤber den Eisgebirgen. 
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Erfte Scene, 


Hf vor Tells Haufe. Er ift mit der Zimmerart, 
‚gebwig mit einer Häußlichen Arbeit beichäftigt. 
Walther um Wilhelm in der Tiefe ſpielen 
mit einer Pleinen Armbruft, 


Walther inst). 
Mit dem Pfeil, dem Bogen, 
Durch Gebirg und Thal 
Kommt der Schuͤtz gezogen . 
Fruͤh am Morgenſtrahl. 


Die im Reich der Luͤfte 
König iſt der Weib, — 
Durch Gebirg und Kluͤfte 
Herrſcht der Schuͤtze frey. 


Iyhm gehört das Weite 

Was ſein Pfeil erreicht, 

Das iſt feine. Beute, 

Was da kreucht und ſleugt. 

. (Eommt geſprungen) 
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€ - " 
Der Strang ift mir entzwey. Mach mir ihn Vater. 


J 





Tell. 
Ich nicht, Ein rechter Schhue hilft fich felbft. 
(Knaben entfernen fih) 
= Hedwig. 
Die Knaben fangen zeitig an zu ſchießen. 
Zell, — 7 
ri übt fih, was ein Meifter werben will, 
Hedwig. 
Ach wollte Gott, fie lerntens nie, 
Tell, 


Sie ſollen alles lernen, Wer durchs Leben 
Sich friſch will ſchlagen, muß zu. Soug u und’ Erik 
Geruſter ſeyn. J 
Hedwig. 
| Ach, es wirb- Feiner feine Ruh 
Zu Hauſe finden. 
Ze, zu 
Mutter, ich kanns auch nicht, ' 
Zum Hirten bat Natur mich. nicht gebildet, - 
Raſtlos muß ich ein flüchtig Ziel verfolgen ; 
Denn erft genieß' ich meines Kebens recht, “- 





Wenn ich mir's jeden Tag aufs new erbeute, 


Hedwig 
Und an die Angſt der Hausfrau denkſt bu nicht, 
Die ſich indeffen, deiner wartend ,. haͤrmt, 
Denn mich erfüllt’s mit Graufen, was bie Knecht⸗ 
Von euren Wagefahrten fich erzählen 


N — 
⸗ ‚e Sn, 
« 


Dritter Aufzug. 


85 _ 





Bey jedem AUbfchied zittert mir das Herz, 
Daß du mir ˖ nimmer werbeft wiederfehren. 
Ich fehe dich im wilden Eisgebirg, 
Verirrt, von einer Klippe zu der andern 
Den Fehlſprung thun, ſeh wie bie Gemſe dich 
.* Ruͤckſpringend mit fich in den Abgrund reißt, 
Wie eine Windlawine dich verfchättet, 
Wie unter dir der trügerifche Firn 
Eindricht und du hinabſinkſt, ein lebendig 
‚Begrabner, in die fchanerliche Gruft — 
Ach, den verwegnen Alpenjäger haſcht 
Der Tod in hundert wechſelnden Geſtalten, 
Das iſt ein ungluͤckſeliges Gewerb', 
Das halsgefaͤhrlich fuͤhrt am Abgrund hin! 
| j Tell. 
Wer friſch umher ſpaͤht mit geſunden Sinnen, 
Auf Gott vertraut und die gelenke Kraft, 
Der ringt ſich leicht aus jeder Fahr und Noth, 

Den ſchreckt der Berg nicht, der darauf gebohren. 
(er bat. feine Arbeit vollendet, legt das Geräth hinweg) 
Feat, mein’ ich, Hält das Tor auf Jahr und Tag. 
Die Urt im Haus erfpart den Zimmermann. - 

' (nimmt den Hut) 
Dedwig. 
Wo gehſt du hin? 
Tell. — 


Nach Altorf, zu dem Vater. 
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Zu Hedwis. 
Sinnſt du auch nichts gefährliches ? Geſteh mirs. 
| Tell 
Wie Iommft du darauf, Frau? 


Hedwig 
Es fpinnt ſich etwas 
Gegen die Vogte — Auf dem Ruͤtli ward 
Getagt, ich weiß, und du biſt auch im Bunde. 
Tell. — 
Ich war nicht mit dabey — doch werd' ich mich 
Dem Lande nicht entziehen, wenn es ruft, 
| Hedwig. 
Sie werden Dich Hinftellen, wo Gefahr ift, 
: Das Schwerſte wird dein Anteil feyn, wie Immer, 
Zell 
Ein ae wird befimert nach Vermögen, 
Hedwig. 
Den Unterwaldner haft du auch im Eturme 
Ueber den See gefchafft — Ein Wunder war's, 
Daß ihr entlommen — Dachteft du benn gar ncht 
An Kind und Weib? 


\ 


Tell, 
Sich Weib, ich dacht’ an euch, 
Drum rettet? ich den Vater feinen Kindern, 
Hedwig, 
Zu ſchiffen in dem wuͤth'gen See! Das heißt 
Nicht Gott vertrauen!. Dad Heißt Gott verfuchen. 


® 
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xl, | 
Wer gar zu viel bedenkt ‚ wird wenig leiſten. 

Hedwig. 

Ja du biſt gut und hilfreich, dieneſt allen, | 
And wenn du ſelbſt in Noth kemmſt, Hilft die keiner. 

Tell 
Verhuͤt es Gott, daß ich nicht Huͤlfe brauche. 

(er nimmt die Armbruſt und Pfeile) 


Hedwig. | 
Mas willft bu mit der Armbruft? Laß fie bier, 
Tell, 
Mir fehlt der Arm, wenn mir die Waffe fehlt. 
* (die Knaben kommen zuruͤck) 
Walther. 
Vater, wo gehſt du Hin? u 
| Teil 
\ Nach Altorf, Knabe, 
J um Ehni — Willſt du mit? 
Walther. | 
Ja freylich will ich. J 
| Hedwig. 
Der Landvost iſt jetzt dort. Bleib weg von —* 
Tell. 
Er geht, noch heute. 
rn Hedwig 


Drum laß ihn erſt fort (ron, 
Gemahn' ihn nicht am dich, du weißt. er grollt und. 


— 


80 Wilhelm well 


Melchthal. , 
Den Roßberg uͤbernehm' ich zu erfleign, . ...' . 
Denn eine Dien’ des. Schloffes tft mir hold, 
Mund leicht. bethoͤr' ich fie, zum: nächtlichen | 
Beluch die ſchwanke Leiter mir zu reichen, 
Bin ich droben erſt, zieh ich die öreunde nach. 
| Reding | 
Iſt's aller Wille, daß verſchoben werde? 
(die Mehrheit erhebt die Haͤnde) 
Stauf facher (aͤhlt die Stimmen). 
Es iſt ein Mehr von zwanzig gegen zwölft 
3 Walther Fuͤrſt. 
Wenn am beſtimmten, Tag die Burgen fallen, 
So geben wir von einem Berg zum andern 
Das Zeichen mit dem rauch, der. Landfturm wird 
Aufgeboten , ſchnell, im Hauptort jedes Landes, u 
Wenn dang die Voͤgte ſehn der Waffen Ernſt, | 
Glaubt mir, fie werden fi) bed Streits begeben, 
Und gern ergreifen friedliches Geleit, 
Aus unſern Landesmarken zu entweichen. 
Sta u f fi ach er. 
Nur mit dem Geßler fuͤrcht ich ſchweren Stand, 
Furchtbar iſt er mit Reiſigen umgeben, | 
Nicht ohne Blut räumt er das Feld, ja ſelbſt 
Vertrieben, bleibt ex furchtbar noch dem Land, 
Schwer iſt's und faſt gefährlich, ihn zu ſchonen. 
Baumgarten. 


Bes betetähr ift, da ſtellt mid bin, | 
Dem 
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Dem Tell verband ich, mein- gerettet Leben, 
Gern ſchlag' ichs in Die Schanze für das Land, 
Mein’ Ehr’ hab ich beſchuͤtzt, mein Herz befriedigt. 

| Reding. | 
Die Zeit bringt Math. Erwarter’s in Gehuld, 
Man muß dem Augenblid auch was versiaum.. - . 
— Doch ſeht, indeß wir.uächtlich bier noch tagen, 
Stellt auf den hoͤchſten Bergen ſchon der Morgen | 
Die glüh’nde Hothwacht aus. — Kommt, Ion: aus Scheiben, 
Eh und’ des Tages Leuchten uͤberraſcht, 

Walther Zurfs - . 
Sorgt nicht, die Nacht weicht langſam; aus den Thilem 
(Alle haben unwillkuͤhrlich die, Hüte abgenpmmen. and betrachten - 
nut ſtiller amt. Re Morgenzöthe) ; . . 
a Va Möifsimanı, 2. mo. 

j Br. dieſem fit, das undzuerfi begräßt:- 
Von · allen Völkern ‚vie tief unter ung 1; -' 
Schwerathmend wohnen in dem Qualm der erion, 
Laßt und den Eid deö neuen Bundes fchwdren. 
— Bir wollen ſeyn ein einzig Volk von Brüdern, 
In feiner Noth und trennen und Gefahr. 
Lalfe ſprechen es nach mit erhobenen drey Fingern) 
— Mir wollen frey ſeyn wie die Vaͤter warn, 
Eher den Tod, als in der Knechtſchaft leben. 
(wie oben) 
— Bir wollen trauen auf den höchften Gott 
Und uns nicht‘ fürchten. vor der Macht der Menfchen. 
(wie oben. Die Landleute umarmen sinauder.) 
Swiller's Theater V., 5 





$2 Wilhelm Tell 


on | 
Stauffacher. 

Jetzt gehe jeder feines. Weges ftill 

Zu feiner Sreundichaft und Genoßſame, 

Wer Hirt iſt, wintre ruhig ſeine Heerde, 

Und werb’ im Stillen Freunde fuͤr den Bund, 

— Was noch bis dahin muß erduldet werben, 

Erduldet's! Laßt die Rechnung der Tyrannen 

Anwachfen, bis Ein Tag die allgemeine 

Und die befondre Schuld auf einmal zahlt, 

Bezaͤhme jeder die gerechte Wuth, 

Und fpare für das Ganze feine. Rache, 

Denn Raub begeht am allgemeinen But, 

Mer felbft-fich Hilft in feiner eignen Sache. 

(Indem fie zu drey verſchiednen Geiten In größter Ruhe abaes 
hen, fällt dab Drchefter mit einem prachtvollen Schwung ein, 
bie leere Scene bleibt noch eine Seitlang offen und zeigt das 

\ Saauhi der aufachenben Sonne über den Eisgebirgen. 








Dritter uufsug 


Erfte Scene. 


Hf vor Tell 8 Haufe. Er iſt mit der Zimmerart, 
.Hed w ig mit einer haͤußlichen Arbeit beichäftigt. 
Walther und Wilhelm iu ber Tiefe ſpielen 
mit einer kleinen Armbruſt. 


Walther (inst). 
Mit dem Pfeil, dem Bogen, 
Durh Gebirg und Thal 
Kommt der Schuͤtz gezogen 
Fruͤh am Morgenſtrahl. 


Wie im Reich der Lüfte 
König if der Weib, — 
Durch Gebirs und Kluͤfte 
Herrſcht der Schuͤtze frep. 


Ihm gehoͤrt das Weite 
Was ſein Pfeil erreicht, 
Das iſt ſeine Beute, 
Was da kreucht und fleugt. 
| . (kommt geſprunge) 


4: \ 
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Der Strang iſt mir entzwey. Mach mir ihn Vater. 
| . Tell. 
Ich nicht. Ein rechter Schuͤtze hilft ſich ſelbſt. 
(Ruaben entfernen ſich) 
=. Hedwig \ 
Die Knaben fangen zeitig an zu (hießen. . 
" Teil, 
Fruͤh uͤbt ſich, was ein Meiſter werden will. 
Hed wig. 
Ach wollte Gott ‚fe lerntens nie. 
Tell. 
Sie ſollen alles lernen, Wer durchs Leben 
‚Sich friſch will ſchlagen, muß zu Su w und’ Trutz 
Gerůſtet ſeyn. | 


Hedwig, 
Ach, es wird-Teiner feine Ruh 
Zu Haufe finden, 
Kein, on 
’ - Mutter, ic) kanns auch nicht, ' 


Zum Hirten hat Natur mich nicht gebildet, - 

Raſtlos muß ich ein flüchtig Ziel verfolgen . 

Donn erſt genieß’ ich meines Kebens recht, 

Wenn ich mir's jeden Tag aufs neu erbeute, E 
Hedwig 

Und an bie Angft der Hausfrau denkſt du nicht, 

Die fich indeffen, deiner wartend, haͤrmt, 

Denn mich erfüllt’ mit Graufen, was die Kuchte 

Don suren- Wagefahrten fich erzählen 














r N.” 
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Den jedem Abſchied zittert mir dad Herz, 
Daß du mir ˖ nimmer werbeft wiederkehren. 
Ich fehe dich im wilden Eisgebirg, 
Verirrt, von einer Klippe zu der andern 
Den Schliprung thun, feh wie die Gemfe dic) 
.* Mücfpringend mit fih in den Abgrund reift, 
Wie eine Windlawine dich verfchättet, 
Wie unter bir der trügerifche Firn 
Einbricht und du hinabfinkft, ein lebendig 
‚Begrabner, in die fchauerliche Gruft — | 
Ach, den verwegnen Alpenjäger haſcht | 
Der Tod in Hundert wechfelnden Geftalten, | 
Das ift ein unglädfeliges Gewerb', | 
Das halsgefaͤhrlich führt am Abgrund bin! 
| 5 TeOll. 
Wer friſch umher ſpaͤht mit geſunden Sinnen, 
Auf Gott vertraut und die gelenke Kraft, 
Der ringt ſich leicht aus jeder Fahr und Noth, 
Den ſchreckt der Berg nicht, der darauf gebohren. — 
| (et bat feine Arbeit vollendet, legt das Geräth hinweg) 
Jetzt, mein' ich, haͤlt das Thor auf Jahr und Tag. 
Die Art im Haus erſpart den Zimmermann. — 
(nimmt den Hut) 
7 Hedwig 
Wo .gehft du Hin? \ 
Tell. ‚- 
Nach Altorf, zu dem Vater,  "" - I 
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9 ehwig. | 
Sinnft du auch nichts gefährliches ? Geſteh wire, 
Tell. 
Wie kbommſt ou darauf, Frau? 


Hedwig 
Es ſpinnt ſich etwas 
Gegen die Vogte — Auf dem Ruͤtli ward 
Getagt, ich weiß, und du biſt auch im Bunde. 
Tell. oo. 
Sch war nicht mit dabey — doch werb’ ich mich 
Dem Lande nicht entzichen, wenn es ruft, 
Hedwig. 
Sie werben dich hinſtellen, wo Gefahr iſt, 
Das Schwerſte wird dein Untheil ſeyn, wie immer, 
Zell 
Ein jeder wird befteuert nach Vermögen. 
Ä Hebwig. 
Den Unterwaldner haft du auch im Sturme 
Ueber den See geſchafft — Ein Wunder war's, 
Daß ihr entkommen — Dachteft du denn gar ncht 
An Kind und Weib? 


\ 


Tell 
Lich Weib, ich dacht’ an euch r 
Drum rettet? ich den Vater feinen Kindern, 
Hedwig, 
Zu fchiffen in dem wuͤth'gen Ger! Das heißt 
Nicht Gott vertraum!. Das heißt Gott verfuchen. 


% 
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| Tell, y . 
Ber gar zu viel bedenkt ‚ wird wenig leiſten. 
Hedwig. 
Ja du biſt gut und hilfreich, dieneſt allen, | 
Und wenn du ſelbſt in Noth kemmſt, Hilft die Feiner, - 
Tell | 
Verhuͤt' es Gott, daß ich nicht Huͤlfe brauche. 
| (er nimmt: die Armbruſt und Pfeile) 
oo " Hebwig. 
Mas wilft du mit der Armbruſt? Laß fie bier, 
Teil, 


Mir ſchlt der Arm, wenn mir die Waffe fehlt. 
| . (bie Knaben kammen zuruͤc) 


Walther . 
Vater, wo gehft bu hin? | 
Teil 
' Nach Altorf, Kunde, 
Zum Ehni — Willſt du mit? 
Walt her. | 
Ja freylich will ich. 
| Hewi. - ‚ 
De Vrdoegt iſt jetzt dort. Bleib weg von Wh 
Tell, 
Er geht, noch heute, 
u Hedwig 


| \ Drum laß ihn erſt fort ſeyn. 
Gemahn' ihn nicht am dich, du weißt, er grollt und. 
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9 edwi g. 
Sinnſt dis auch nichts gefährliches? Geſteh mirs. 
| Tell 
Wie kommft du darauf, Frau? 


Hedwig | 
Es fpinnt ſich etwas 
Gegen bie Vogte — Auf dem Ruͤtli ward 
Getagt, ich weiß, und du biſt auch im Bunde. 
Tell. | 
Sch war nicht mit dabey — boch werb’ ich mich 
Dem Lande nicht entziehen, wenn es ruft. 
Hedwig. 
Sie werben dich hinftellen, wo Gefahr iſt, 
Das Schwerſte wird bein Untheil feyn, wie immer, 
Zell 
Ein jeder wird beſteuert nach Vermögen, 
| Hedwig. 
Den Unterwaldner Haft du auch im Sturme 
Meber den Ser geſchafft — Ein Wunder war's, 
Daß ihr entlommen — Dachteſt du denn gar ncht 
An Kind und Weib? 


\ 


Tell, 
Lieb Weib, ich dacht’ an euch, 
Drum rettet? ich den Vater feinen Kindern, 

Hedwig, 
Zu fchiffen in dem wuͤth'gen See! Das heißt 
Nicht Gott vertraum!. Dad heißt Gott verfuchen, 


% 
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Zell, \ 5 
Mer gar zu viel bedenkt ‚ wird wenig leiſten. 
Hedwig. 
Ja du biſt gut-und Hilfreich, dieneſt allen, 
Und wenn du ſelbſt in Noth kemmſt, hilft dir keiner. 
| Tell 
Werpär es Gott, daß ich nicht Huͤlfe brande, J 
(er nimmt die Armbruſt und Pfeile) 


Hedwig. 
Was wluſft du mit der Armbruft? Laß fie bier, 
Zell 
Mir fehlt der Arm, wenn mir die Waffe fehlt, 
* (die Knaben Tommen zurüg) 
Walther 
Bater, wo gehſt du Hin? 
| Tebl. 
Nach Altorf, Knabe, 
a Zum ehni — Willſt dumit? 
Woalther. 
Ja freylich will ich. 
| Hedwig -... , 
Der andoogt ift jest, dort. Bleib weg von En | 
Tell. u 
Er geht, noch heute, 
on Herwig 


Drum laß ihn erſt fort ſeyn. 
Gemahn' ihn nicht am dich, du weißt. er grollt und. 





. 88 Wilhelm Lelt. 
Tell, 
Mir ſoll fein boͤſer Wille nicht viel fchaden, 
Sch thue recht und ſcheue keinen Feiud. | I 
| Hedwig. 
Die recht thun, chen die haßt er am meiſten. 
Tell. 


Weil er nicht an ſie kommen kann — Mich wird 

Der Ritter wohl in Frieden laſſen, imein’ ich, 
Hepdwi 4. 

So, weißt du das? 

zum 

Es iſt nicht lange ber, 

Da gieng ich jagen durch die wilden Gruͤnbe 

Des Schaͤchenthals auf menichenleerer Spur, - 

Und da ich einſam einen Felſenſteig | 

Verfolgte, wo nicht auszuweichen war, .. 

Denn über mir hieng ſchroff die Felswand her, 

Und unten raufchte fürchterlich der Schächen, 

(die Knaben drängen ſich rechte und links an ihn und fehen mit 
geipannter Neugier an ihm hinauf) 
Da kam ˖ber Landbogt gegen mich daher, >. 

Er ganz ‚alkein mit mir, ber auch allein war, 

Blos Menſch Hi’ Minſch und neben uns. der Abgrund, 
Und als der Herre mein anſi ichtig ward, 

Und mich erkannte, den er kurz zuvor — 

Um kleiner Urſach' willen ſchwer gebuͤßt, 

Und ſah mith mit dem ſtattlichen Gewehr 

Daher geſchritten kommen, da verblaß® er, 


* 
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Die Knie verſagten ihm, ich ſah es kommen, 

Daß er jetzt an die Felswand wuͤrde ſinken. 

— Da: jammerte mich fen, ich trat zu ihm 

Befcheidentlich und fprach: Sch bin's, Herr Landvogt. 

Er aber konnte keinen andern Laut 

Aus feinem, Munde geben — Mit der Hand nur. 

Winkt' er mir ſchweigend, meines Wegs zu gehn, 

Da gieng ich fort, und ſandt' ihm fein Gefolge. 
Hedwig. 

Er hat vor dir gezittert — Wehe dir! 

“Daß du ihn ſchwach gefchn, vergiebt er nic, 


Tell, 
Drum meid ich ihn, und er wird mich nicht ſuchen. 
Hedwig. | 
Bleib Heute nur dort weg. , Geh lieber jagen, . 
oo u ZI. 
Was faͤllt dir «in 7 ran 
Hedwig. | 
Mich ängftigtö. Bleibe weg. 
Tell. a 
Wie kannſt dus dich fo ohne Urſach' quaͤlen? 
Hedwig. BE 
Weils keine Wrfach?’ hat — Zell, bleibe bier. 
>. Zell ; 
Ich hab's verſprochen, liebes Weib, zu tom 
Hedwig. j 


Mußt de, fo geh — Nur.lae .mir den Knaben! 


7 


90 Wilhelm Tell 
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Walther. 
Nein, Muͤtterchen. Ich gehe mit dem Vater. 
Hedwig. 
wiltg, serlaffen willſt du deine Mutter? 
Walther, 
Ich Being’ dir auch mas huͤbſches mit vom Ehni. 
| (geht mit dem Vater) 
| Wilhelm. 
Mutter, ich bleibe bey dir! 
Hedwig (umarmt ihn). | - 
" Sa, du bift 
Mein liebes Kind, du bleibſt mir noch allein! 
"(gie geht an das Hofthor, und folgt den Abgehenden lange mit 
den Augen). | 





Zweyte Scene 
Eine eingeſchioſſene wilde Waldgegend, Staubbäce fürs von 
den Felſen. 


Bertha im Jagdkleid. Gleich darauf Ru den 3. 


| Bertha, 
Er folgt mir, Enplich kann ich mich erklären, 
Nudenz Ctritt raſch ein). 
Fraͤulein, jetzt endlich find' ich euch allein, 
Abgruͤnde ſchließen rings umher und «in, 
In dieſer Wildniß fuͤrcht' ich Keinen Zeugen, 
Vom Herzen waͤlz' ich dieſes lange Schweigen — 


⸗ 
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Bertha. 
Seyd ihr gewiß, daß uns die Jagd nicht folgt? 
Rudenz. 
Die Jagd iſt dorthin aus — Jetzt oder nie! 
Ich muß den theuren Augenblick ergreifen — 
Entſchieden ſehen muß ich mein Geſchick, 
Und ſollt' es mich auf ewig von euch ſcheiden. 
— D waffnet eure gät’gen Blicke nicht 
Mit diefer finftern Gtrenge — Wer bin ich, 
Daß ich den kuͤhnen Wunſch zu euch erhebe? 
Mich Hat der Ruhm noch nicht genannt, ich darf 
Mich in die Reih' nicht fielen mit den Mittern, 
- Die fiegberhhmt und glänzend euch umwerben. 
Nichts Hab’ ich als mein Herz voll Treu und Liebe — 
Bertha (ernſt und fireng). 

Dürft Ihr von Liebe reden und von Treue, 
Der trenlos wird an feinen nächften Pflichten? 

C( Rudenz tritt zuruͤck) 
Der. Sclave Oeſterreichs, der ſich dem Fremdling 
Verkauft, dem Unterdruͤcker feines Volks? 


Rudenz. 


Von euch, mein Fraͤulein, hoͤr' ich dieſen Vorwurf? 
Wen ſuchꝰ ich denn, als Euch auf jener Seite? 
Bertha. 
Mich denkt ihr auf der Seite des Verraths 
Zu finden? Eher wollt? ich meine Hand 
Dem Geßler ſelbſt, dem Unterdruͤcker, ſchenken, 
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Als dem naturvergeßnen Sohn der Schweiz, 
Der fich zu feinem Werkzeug machen kann! 
Rudenz. 
O Gott, was muß ich hoͤren! 
Bertha. 
Wie? Was llegt 
Dem guten Menſchen näher als die Genen? .- 
Giebts fchönre Pflichten für Ein edles Herz, 
Als ein Vertgeldiger der Unfchuld ſeyn, 
Das Recht des Unterdräckten zu befchirmen? - - 
— Die Seele blutet mir um euer Volk, 
Ich leide mit ihm, denn ich muß es lieben, 
Das ſo beſcheiden iſt und doch voll Kraft, 
Es zieht mein ganzes Herz mich zu ihm Hin, 
Mit jedem Zage lern’. ich's mehr verehren. 
— Ihr aber, den Natur und Ritteryflicht 
Ihm zum gebohrenen Beſchuͤtzer gaben, 
Und der's verläßt, der. treulos Übertritt 
Zum Feind, und Ketten ſchmiedet ſeinem Land, 
Ihr ſeyd's, der mich verletzt und kraͤnkt, ich muß 
Mein Herz bezwingen, daß ich euch nicht haſſe. 
Rudenz. 
Will ich denn nicht das Beſte meines Volks? 
Ihm unter Oeſtreichs maͤcht gen Zepter nicht | 
Den Frieden — 
“ Bertha, nn 
Knechtſchaft wollt ihr ihm bereiten! 
Die Broich wollt ihr aus dem letzten Schloß, - 








\ 
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Das: ihr noch auf. ber Erbe blieb, verjagen. 
Das Bolt verficht fich beſſer auf fein Glaͤck, 
Kein Schein verführt fein. ficheres Gefühl, 

Euch haben fie das Netz ums Haupt geworfen — 


0 -, Rudenz. ale om 
Bertha! Ihr haßt mid), ihr Aeracet mi u: 
Bertha. ’ ar y 


Thät ih’8, mir ir war⸗ beſſer — Aber den 
Verachtet [chen und verachtungswerth,,. 
Den man gern ten moͤchte — Eu: 
Mubenz. 54 
0.2. Berthal Bertha! 
Ihr zeiget mir’ das huͤchſte Humnelsgluͤck, am! 
Und ſtuͤrzt mich tief in Einem Augenblick. 


ale: Bere 7 ein, 


Nein, nein, das edl⸗ Iſt: nicht ganz erſticke 

In euch! Es ſchlummert nur/ ich will es den, 
Ihr muͤßt Gewalt ausuͤben an euch felbfl,- .... - 
Die angeſtanimte Tagend zu ertͤdten. 

Doch wohl euch, ſie iſt mächtiger als ihr 
Und trotz euch ſelber ſeyd ihr gut und edell, „un i 


/ sv :...: Rudenz. FE Br 
Ihr glaubt an. mich! DM Bertha, alles loͤft  -— " 


Mich eure Liebe ſeyn und werden! 
Bertha. 
Seyd 
Wozu die herrliche Natur ench machte! 
Erfüllt den Platz, wohin fie euch geſtellt, 


— Wilhelm Tell, 





| 3u eurem Volke ſteht und eurem Lande, 
Und kaͤmpft für euer heilig Recht. | 


Nudenz 
n Weh mir! 
Wie kann ch euch erringen, euch beſitzen, 
Wenn ich der Macht des Kaiſers widerſtrebe ? 
Iſt's der Verwandten maͤcht'ger Wille nicht, 


Der uͤber eure. Hand tyranniſch waltet? 


Bertha. 


In den Waldſtatten liegen meine Guͤter, 


Und iſt der Schweitzer frey, ſd bin auch ich's. 


Rudenz. 
Bertha! mid einen Blick thut ige mir aufl 
Bertha. 


Hofft nicht durch Oeſtreichs Gunſt mich zu erringen, 
Nach meinem Erbe ſtrecken fie bie Hand, | 
Das will man mit dem großen Erb vereinen. 
Diefelbe Ländergier, die Eure Freyheit 


Verſchlingen will, fie drohet auch der meinen! 3 3 
— D Freund, zum Opfer bir ih auserfehn, .: : : ..7 


Vieleicht um einen: Günftling zu Belokmen —, , . 
Dort wo die Falfchheit und die Hänle wohnen, 


Hin am den Kalfechof will mranmich ziehe, “ 2°" 


Dort harren mein verhaßter Ehe Ketten, 
Die Liebe nur — die Eure Farm mich retten! 

Rudenz. 
Ihr tduntet ech entſchließen, hier zu leben, u. 


Sa meinem Vaterlande mein zu ſeynd rn 
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D Bertha, all mein Schuen in die Weite, 
Was war ed, als ein Etreben nur nad) Euch? 


Euch ſucht' ich einzig auf dem Weg des Ruhms, 


Und all mein Ehrgeitz war nur meine Liebe. 

Könnt ihr mit mir euch) in dieß ſtille Thal 

Einfchließen und der Erde Glanz entiagen — 

O Bann ift meines Strebens Ziel gefunden, 

Dann mag der Strom der wilbbewegten Weli 

Ans ſichre Ufer dieſer Berge ſchlagen — 

Kein fluͤchtiges Verlaugen hab' ich mehr 

Hinaus zu ſenden in des Lebens Weiten — 

Dann mögen dieſe Felſen um uns ber 

Die undurchdringlich. fefte Mauer breiten, 

Und dieß verfchloßne fel’ge Thal allein 

Zum Himmel: offen und gelichtet ſeyn! 
Berth 

Jetzt bit du gang, wie dich mein ahnend Herz 


Getraͤumt, mich hat mein Glaube nicht. betrogen] ' 


Rudenz. 
Fahr' Hin, du eitler Wahn, der mich bethoͤrtl 
Ich foll das Gluͤck in meiner Heimat finden, 
Hier wo der. Knabe fröhlich aufgeblüht, - rn. 
Mo taufend Frendeſpuren mic) umgeben, 
Wo alle Quellen mir und Bäume leben, 
Im Vaterland willſt du die Meine werden! 
Ach, wohl Hab’ ich es ſtets geliebt! Ich fühls, 
Es fehlte mir zu jedem Glüd der Erden, 
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Bertha. 
Mo wär die fel’ge Inſel aufzufinden, 
"Wenn fie-nicht hier iſt in der Unſchuld Land? 
Hier, wo die alte Treue heimiſch wohnt, 
Wo fich die Kalfchheir noch nicht hingefunden, 
Da trübt Fein Neid bie. Quelle unſers Glüd, 
Und ewig hell entflichen und die Stunden. - 
— Da ſeh ich Dich im Achten Maͤnnerwerth, 
Den Erften von den Zreyen und den Gleichen. .4 


Mir reiner freyer Huldigung verehrrt, . >. ie. zn 
Groß wie ein König wirkt in. feinen Bien, 8 
Rudemz. BEE Erz 


Da ich ich dich, die Krone alt Frauen, J 
In weiblich reizender Geſchaugtat 


rt 
2200 0.0 # 


‚Su meinem Haus den Himmel’ mir erbauen, " 9*N 


Und, wie der Fruͤhling feine Blumen ſtreut, 
Mit ſchdnen Anmuth mit daß Leben ſchmuͤcken; 
Und ales riugs beleben und begluͤcken 


Bertha. 


Sich, theurer Freund, wargm. ich: trauentdy 1:0 . FE 
Als ich dieß hoͤchſte Lebensgluͤck dich felbſt 

Zerſtdren ſah — Weh mir! Wie —— nic, ur 
Wenn ip dem ſtolzen Mitter: mäßte folgen; _ 

Dem Landbedruͤcker auf (sin ſiuſtres Schlos! 

— Hier iſt kein Schloß, "Mich ſcheiden Keine. Bauern 
Bon einen Volt, das: ich beglucken kann! 

| a Rudınp 


- 
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Rudenz. 
Doch wir mich retten — wie die Schlinge loͤſen, 
Die ich mir thoͤrigt ſelbſt um's Haupt gelegt? 
Bertha, 
‚ Zerreiße fie mit männlichen Entſchluß! | 
Was auch. draus werde — Steh zu deinem Volk, 
Es ift dein angebohrner Platz. 
(FJagdbörner in der Ferne). 
Diie Jagd | 
Kommt näher — Fort, wir müffen fcheiden — Kämpfe 
Fuͤr's Vaterland, du Fämpfft für. deine Liebe! 
Es ift Ein Feind, vor dem wir alle zittern, 
Und Eine Freyheit macht und alle frey! | 
. (geben ab.) 





Dritte Scene J 
Wieſe bey Altorf. Im Vordergrund Bäume, in Se Tiefe 


der Hut auf einer Stange. Der Proineft wird begtenät durch 
den Bannbirg, über welchem ein Squeegebirg emporragt. 


Srietbardt und kenhohd Salt Ende 


* 


| Frießhardt. 
Wir paſſen auf umſonſt. Es will ſich niemand— 
Heran begeben und. dem Hut fein’ Revereen—— 
Erzeigen. 'S wat doch fonfl wie Jahrmarkt bier, 
Jetzt it der ganze Anger wie verddet, 
Seitdem der Popanz auf der Stanze haͤngt. 

Sqiuers Theater V; 7 


Pe Wildelm Tell, 

— 

| Leuthold. | | 

Nur ſchlecht Gefindel laͤßt ſich ſehn und ſchwingt 

Uns zum Verdrieße die zerlumpten Muͤtzen. 

Was rechte Leute find, die machen. lieber 

Den langen Umweg um ben halben Flecken, 

Eh⸗ ſie den Ruͤcken beugten vor dem Hut. 
Frießhardt. 

Sie muͤſſen uͤber dieſen Platz, wenn ſie 

Vom Kathhaus kommen um die Mittagſtunde. 

Da meint' ich ſchon, 'nen guten Fang zu thun, 

Denn keiner dachte dran, den Hut zu grüßen, 

Da ſieht's der Pfaff, der Röffeimann — fam juſt 

Von einem Kranken her — und fiellt jich Hin 

Mit dem Hochwuͤrdigen, grad vor die Stange — - 

Der Sigrift mußte mit dem Gloͤcklein ſchellen, 

Da fielen al’ aufs Knie, ich felber mit, 

Und ‚größten die Monftranz, doch nicht den Hut, — 

‘ Leunthold. 

* Geſell, es faͤngt mir an zu daͤuchten, 

Wir ſtehen hier am Pranger vor dem Hut, 

S iſt doch ein Schimpf fuͤr einen Reitersmann, 

Schildwach zu ſtehn vor einem leeren Hut — 

Und jeder rechte Kerl muß und verachten, 

— Die Reverenz zu machen einem Hut, 

Es ift doch traun! ein närrifcher Befehl! 
Frießhardt. 

Warum nicht einem leeren hohlen Hut? 

Buͤckſt du dich doch vor manchem hohlen Schaͤdel. 


* 
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‚ CHildegard, Mechthild und Elsbeth treten auf mit Kindern und 
ſtellen fi um die Stange) u 
\ Leuthold. 
Und du biſt auch fo ein dienſtfert'ger Schurke, 
Und brächteft wackre Leute gern ins Unglüd, 
Mag, wer da will, am Hut vorübergehn, 
Ich drüäd? die Augen zu und feh nicht bins 


Mechthild. 
Da haͤngt der Landvogt — Habt Reſpekt, ihr Buben. 
Elsbeth. 
Wollt's Bott, er gieng, und Heß uns feinen Hut, 
Es follte drum nicht fchlechger ſtehn ums Land! 
Frießhardt (verfheucht fie). 
Wollt ihr vom Pla? Verwuͤnſchtes Volk der. Weiber! 
Wer fragt nach euch? Schickt eure Männer ber, 
Menn fie der Muth ſticht, dem Befehl zu trotzen. | 
(Weiber gehen) 
Zelt mit dee Armbruſt tritt anf, den Knaben an der Hand 
führend, Sie gehen an dem Hut vorbey gegen bie vordere 
Scene, ohne darauf zu achten. 


Walther (zeigt nach dem Bannberg), 

Mater iſt's wahr, daß auf dem Berge dort 
Die Bäume bluten, wenn man einen Stel) 
Drauf führte mit ber Art? 

Kell, | 

Wer fagt dad Knabe ?. 
Walther, 

Der Meifter Hirt erzähle — Die Baͤume ſeyen 


2.00. Wilhelm Dell. 





Als dem naturvergeßnen Sohn der Schweiz, | 
Der ſich zu feinem Werkzeug machen kann | , 
Rudenz. 
O Gott, was muß ich hören! 
Bertha. 
Wie? Was llegt 
Dem gutek Menſchen naͤher als die Semen? 
Giebts ſchoͤnre Pflichten fuͤr ein edles Herz, en 
Als ein Vertgelpiger der Unfchuld ſeyn, 
Das Recht des Unterdräcten zu befchirmen? 
— Die Seele blutet mir un euer Boll, 
Ich leide mit ihm, denn ich: muß es lieben, - 
Das fo beicheiden iſt und doch voll Kraft, 
Es zicht mein ganzes Herz mich zu Ihm bin, 
Mit jedem Tage lern' ich's mehr -verehren. 
— Ihr aber, den Natur und Ritterpflicht 
Ihm zum gebohrenen Beſchuͤtzer gaben, 
Und der's v erlaͤßt, der treulos uͤbertritt 
Zum Feind, und Ketten ſchmiedet ſeinem Land, 
Ihr ſeyd's ‚ der mich verletzt und kraͤnkt, ich muß 
Mein Herz bezwingen, baf ich euch nicht Kaffe, 
- Rudenz. 
Will ich denn nicht das Beſte meines Volks? 
Ihm unter ODeſtreichs maͤcht gen Zepter nicht | 
Den Frieden — 
Bertha en 
Knechtſchaft wollt ihr ihm bereiten! 
Die Freyheit wollt ihr aus dem letzten Schloß, 





\ 
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Das: ihr noch auf ber Erde blieb, verjagen. 
Das Wolf verficht ſich beffer auf fin Bläd,; 
Kein Schein verführt fein. ficheres Gefühl, 

Euch haben fie das Netz ums Haupt geworfen — 


\ ' Rüben. ran 
Bertha! Ihr haßt mich, ihr verachtet mich! 
MWertba. : . 


Thaͤt ich’s, mir wir⸗ beſſer — Aber den 
Verachtet [chen und verachtungswerth, 

Den man gern lichen mer. _ u 
Ruben: Dee BE SE En . *7* 
. Bertha! Bertha! 

Ihr zeiget mir: das hurchſte Hinvnelsgluͤck, am! 

Und ſturzt mich tief in Einem Augenblick. | 
NE Per Baxtih a. — in u! N ur 

Nein, nein, das Edle. Hi:michk ganz erſtickt 
In euch! € ſchlummert nur; ich wi es ade. 

Ihr muͤßt Gewalt ausüben an euch ſelbſt . . - 
Die angeftanimte Tagend gi ertoͤdten u 
Doch wohl euch, ſie iſt mächtiger ale ie, u... -- 
Und troß euch felber Ivo ihr gut und edel!, z.n Ä 


7 v2... : Rudenz. nn ie 
Ihr glaubt an. mich! SO Bertha, alles sm. — 
Mich eure Liebe ſeyn und werben J 
| Bert ha. u. 

= Send 


Wozu die herrliche Natur euch machte! 
Erfüllt den Plag, wohin fie euch geſtellt, 
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| Zu eurem Volke flieht und eurem Lande, 


Und kaͤmpft fuͤr euer heilig Recht. 
Rude N 
N Weh mir! 
Wie kann ic euch erringen, euch. befiten, 
Wenn ich der Macht des Kaiſers widerſtrebe? 
Iſt's der Verwandten mächt’ger Wille nicht, 


Der über eure Haud tyrannifch waltet? 


Bertha. 


In den Walbftätten liegen meine Guͤter, 


Und ift ber Schweitzer frey, ſo bin auch ich's. 


Rudenz. 
Berge! weich einen Blick thut ihr mir aufl 
: Berrha,. 


Hofft nicht Durch Oeſtreichs Gunſt mich zu ersingen, 
Nach meinem Erbe ſtrecken fie bie Hand, 

Das will man mit dem großen Erb vereinen. 
Diefelbe Laͤndergier, die Eure Freyheit 


Verſchlingen will, fie drohet auch der meinen! : » 


— O Freund, zum Opfer bin ich ausefehn, .: . : ... 
Vielleicht um einen Guͤnſtling zu belohnen ⸗3 
Dort wo die Falſchheit und die Ruͤnke wohnen, 


Hin an den Kaiſerhof will manmich ziehn, 


Dort Harren mein verbaßter Ehe Ketten, 
Die Liebe nur — die Eure kann mich retten! 

Rudenz. 
hr kduntet euch entfchließen, Hier zu leben, ’ ir: L, 


In meinem Baterlande mein zu fen ? 





. Dritter “ufsup 9%" 
— — — — —— — — — 


O Bertha, all mein Sehnen in die Weite, 
Was war es, als ein Streben nur nach Euch? 
Euch ſucht ic) einzig anf dem Weg des Ruhms, 
Und all mein Ehrgeig war nur meine Liebe, | 
Koͤnnt ihr mit mir euch in dieß Hille Thal 
Einichließen und der Erbe Glanz entfagen — 

D dann ift meines Strebens Ziel gefunden, 
Dann mag der Strom der wildbewegten Weli 
Ans ſichre Ufer dieſer Berge ſchlagen — 

Kein fluͤchtiges Verlangen hab' ich mehr 
Hinaus zu ſenden in des Lebens Weiten — 
Daun mögen dieſe Felſen um uns ber 

Die unburchbringlich. fefte Mauer breiten, 

Und dieß verfchloßne felige Thal allein 

Zum Himmel offen und gelichtet ſeyn! 

Bertha nn 
Jetzt biſt du ganz, wie dich mein ahnend Herz ze 
Getraͤumt, mich bat mein Glaube nicht, betrogen] 

Rudenz 
Kabır? Hin, bu eitler Wahn, der mich bethoͤrtl 
Ich foll das Gluͤck in meiner Heimat finden, 
Hier wo der. Knabe fröglich aufgeblüht, - m. : 
Mo taufend Freudeſpuren mic) umgeben, 
Wo alle Quellen mir und Bäume leben, 
Im Vaterland willft du die Meine werden! 
Ach, wohl hab’ ich es ſtets gelicht! Ich fühls, 
Es fehlte mir zu jedem Glüd der Erden, 
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-Bertha, 
Mo wär die fel’ge Inſel aufzufinden, 
"Wenn fie-nicht hier ift in der. Unfchuld Land? - 
Hier, wo die alte Treue heimiſch wohnt, - 
Wo fich die Falſchheit noch nicht hingefunden, 
Da truͤbt Fein Neid die. Quelle unſers Gluͤcks, 
Und ewig hell entflichen und bie Stunden, . | 
— Da ſeh ih Dich im aͤchten Maͤnnerwerth, 
Den Erften von den Freyen und.'den Steigen. Ar 
Mit reiner freyer Huldigung verehrt,  :.. 2.1: hr 7m 
Groß wie ein Koͤnig wirkt in ſeinen Reichen. 
Ruden;. Be Ferne 

Da ich ich dich, die Krone al Frauen, 2 
In weiblich reizender Geſchaftigkat/ 
In meinem Haus den Himmel mir erbauen‘, EN 
Und, wie ber Frühling feine Blumen fireut, | 
Mit ſchoner Anmiuth mir das Leben ſchmuͤcken 
Und aules rings beleben und begluͤcken 

Beertha. 
Sich, theuret Freund „wargm. ich: trauente nd nic 
Als ich dieß hoͤchſte Lebensgluͤck dich ſelbſt 
Zerſtoͤren ſah — Weh mir! Wie ſtuͤnd's um mich, 
Wenn ich dem ſtolzen Ritter müßte folgen⸗ 
Dem Landbedruͤcker auf fein fiuſtres Schloß: . 2... 
— Hier ift Fein Schloß; "Mich fcheiden Feine. Mauern - 
Bon einem Bolt, das: ich begluͤcken kann! 
U Rudenze⸗ 
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Rudenz. 
Doch wie mich retten — wie die Schlinge loͤſen, 
Die ich mir thoͤrigt ſelbſt um's Haupt selig? 
Bertha, 
‚ Zerreiße fie mit männlichem Entſchluß! 
Was auch. draus werde — Steh zu deinem: Volk, 
Es iſt dein angebohrner Platz. 
(Jagdhoͤrner in der Ferne). 
‚Die Jagd 
Kommt näher — Fort, wir muͤſſen ſcheiden — Kaͤmpfe 
Fuͤr's Vaterland, du kaͤmpfſt fuͤr deine Liebe! 
Es iſt Ein Feind, vor dem wir alle zittern, 
Und Eine Freyheit macht uns alle frey! . 
. (geben ab) 





Dritte Scene. .: 
| Biefe bep Altorf; Im Vordergrund Bäume, in ‚de Tiefe 


der Hut auf einer Stauge. Der Proſpekt wird begrenzt dburh 
den Bannberg, über welchem ein Sipneegebirg emporragt. 


Brießhardı und Leurhold halten Base 


® 


| Frießhardt. 
Mir paſſen auf umſonſt. Es will ſich niemand. ' 
Heran begeben und dem Hut fein’ Reverezzz—— 
Erzeigen. 'S wit doch fonft wie Jahrmarkt Hier, 
Fest iſt der ganze Anger wie veroͤdet, 
Seitdem der Popanz auf der Stanze hängt. 

Syiters: Theater V. — 7 


8“ WBildelm Tell. 








Leuthold. 

Nur ſchlecht Geſindel laͤßt ſich ſehn und ſchwingt 
Uns zum Verdrieße die zerlumpten Muͤtzen. 
Mas rechte Leute find, bie machen .lieber 
Den langen Umweg um ben halben Flecken, 
e fie den Ruͤcken beugten vor dem Hut, 

Frießhardt. 
Sie muͤſſen uͤber dieſen Platz, wenn ſie 
Vom Rathhaus kommen um die Mittagſtunde. 
Da meint' ich ſchon, 'nen guten Fang zu thun, 
Denn keiner dachte dran, den Hut zu gruͤßen. 
Da ſieht's der Pfaff, der Roͤſſelnann — kam juſt 
Von einem Kranken her — und ſtellt ſich hin 
Mit dem Hochwuͤrdigen, grad vor die Stange — 
Der Sigriſt mußte mit dem Gloͤcklein ſchellen, 
Da fielen al?’ aufs Knie, ich felber mit, 
Und ‚größten die Monftranz, doch nicht den Hut, — 

⸗ Leuthold. 

odr Geſell, es faͤngt mir an zu daͤuchten, 
Wir ſtehen hier am Pranger vor dem Hut, 
5 iſt doch ein Schimpf für einen Reitersmann, 
Sthildwach zu ſtehn vor einem leeren Hut — 
Und jeder rechte Kerl muß uns verachten. 
— Die Reverenz zu machen einem Hut, 
Es iſt doch traun! ein naͤrriſcher Befehl! 

Frießhardt. 
Warum nicht einem leeren hohlen Hu? , 
Buͤckſt du dich doch vor manchem hohlen Schaͤdel. 
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(Hildegard, Mechthild und Elsbeth treten auf mit Kindern und 
ſtellen ſich um die Stange) 
Leuthold. 
Und du biſt auch fo ein dienſtfert'ger Schurke, 
Und brächteft wackre Leute gern ind Ungluͤck. 
Mag, wer da will, am Hut vorübergehn, 
Ich druͤckꝰ die Augen zu und feh nicht hin. 


Mechthild, 
Da hängt der eandvogt — Habt Reſpekt, ihr Buben, 
Elsbeth, 
Wollt's Bott, er gieng, und Heß uns feinen Hut, 
Es ſollte drum nicht fchlechger fichn ums Land! 
Frießhardt (verfcheucht fie). | 
Wollt ihr vom Pla? Verwuͤnſchtes Wolf der. Weiber! 
Wer fragt nad) euch? Schickt eure Männer ber, 
Wenn fie der Muth fticht, dem Befehl zu trotzen. - 
(Weiber gehen) 

Tell mit dee Armbruſt tritt anf, den Knaben an der Hand 
führend, Sie gehen an dem Hut vorbey gegen bie vordere 
Scene, ohne darauf zu achten. 

Walther (zeigt nach dem Bannbery)e 
Mater iſt's wahr, daß auf dem Berge dort 
Die Bäume bluten, wenn man einen Sri 
Drauf führte mit ber Art? 
Kell — 
Wer ſagt dad Knabe? 
Walt her. | 
Der Meifter Hirt erzaͤhlt's — Die Baͤnme ſeyen 
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Gehannt,. fagt er, und wer fie fchädige, 
Dem wachfe feine Hand heraus zum Grabe, 
Tell. | 
Die Bäume find gebannt, das iſt die Wahrheit. 
— Siehſt du die Firnen dort, die weißen Körner, 
Die Hoch bis in den Himmel ſich verlieren ? 
Walther 
Das find die Gleticher, die des Nachts fo bonnern, 
Und uns die Schlaglawinen niederfenden. 


Zell, 
So iſt's, und die Lawinen hätten längft 
Den Flecken Altorf unter ihrer Laſt 
Verfchüttet, wenn: der Wald dort oben nicht 
Als eine Landwehr fich dagegen ftellte.. 
‚x Walther (nah einigem Beſinnen). 
Giebt?s Länder, Vater, wo nicht Berge find? 
| | Zell - 
Wenn man hinunter fteigt von unfern Höhen, | 
Und immer tiefer fleigt, den Strömen nach, 
Gelangt man in ein großes ebnes Rand, Ä 
Wo die Waldwaffer nicht mehr braufend fohäumen, 
Die Flüffe ruhig und gemächlich ziehn, 
Da ficht man frey nach allen Himmelsräumen, 
Das Korn mwächft dort in langen fehönen Auen, 
Und wie ein”Sarten ift dad Land zu fhauen, 
Walther. 
Ey Vater, warum fleigen wir denn nicht 


\ 
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Geſchwind hinab in dieſes ſchoͤne Land, 

Statt daß. wir und bier aͤngſtigen und plagen? 
Tell. 

Das Land iſt ſchoͤn und guͤtig wie der Himmel 

Doch die's bebauen, ſie genießen nicht 

Den Segen, den ſie pflanzen. 


Walther. 
Wohnen ſie 
Nicht frey wie e du auf ihrem eignen Erbe? 
Teil 
Das Beld. gehdrt dem Biſchoff und dem König, 
Walther. 
So dürfen fie doch frey in Wäldern jagen? 
1. Zell, oa 
Dem Herrn gehört das Wild und dad Gefieder, 
Walther. 
Sie darfen doch frey fiſchen in dem Strom? 
Tell. e 
Da Sirom das Meer, das Salz gehoͤrt dem Konig. 
Walther. 
Mer if t der König denn, den alle fürchten? 
Tell. 
Es ir der Eine, der fie (hätt und, währt, 
Walther. | 
Sie tdnnen ſich nicht muthig ſelbſt beſchutzen? 
Tell. 


Dort darf der Nachbar nicht dem Nachbar trauen. 


102 Wilhelm Zelt, 
Walther. 
‚ Vater, e8 wirb mir eng Im weiten Land, 


Da wohn’ ich lieber unter den Lawinen. 


Zell, 
Ja wohl iſt's beffer, Kind, die Bletfcherberge. 
Im Rüden haben, als die boͤſen Menſchen. 
(fie wollen vorübergehen) ' 
_ Walther. | 
Ey Vater, ſieh den Hut dort auf der Stange 
Tell | 
Mas rammert uns der Hut? Komm, laß uns sehen. 
(indem er abgehen will, tritt ihm Frießhardt mit votgehaltner 
Pike entgegen) | 
I | Frieß hardt. on 
In des Kaifers Nahmen! Haltet an und ſteht! 
Tell (greift in die Pile)y. 
Was wollt ihr? Warum haltet ihr mich auf? 
| Frießhardt. | 
Shr babrs Mandat verletzt, ihr muͤßt uns am, 
Leuthold. 
Ihr habt dem Hut nicht. Meverenz beiviefen, 
Zeil, 
Bra, laß mich gehen, . 
Frießhardt. 
Fort, fort ins Setingnip! 
Walther. 
Den Vater ins Gefaͤngniß! Huͤlfe! Huͤlfe! 
(in die Scene feed) 
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Herbey, ihr Männer , gute Leute helft, 
Gewalt, Gewalt, fie führen ihn gefangen. _ | 
(Röfelmann der Pfarrer und Petermann der Sigrift Tommen 
herbey, mit brey andern Männern) | 


Sigrift, 


Was gichr’s ? 
| Roͤſſelmann. 
Was legſt du Hand an dieſen Dann? 
Brießharbt, . 
Er ift ein Zeind des Kaifers, ein Verrütherl 
Tell daft ihn heftig). 
Ein Verräther, ich ! 
Roͤſſelmann. 
Du irrſt dich Freund, das iſt 
Der Tell, ein Ehrenmann und guter Buͤrger. 
| Walther, 
Cerblitt Walther Fürften und eilt ihm entgegen) 
Großvater Hilf, Gewalt gefchieht dem Water. 
Srießhäardt, B 
Ans Gefaͤngniß, fort! 
Walther Fuͤrft Chereineilend). 
“ Ich leiſte Bärgfchaft, Halter! 
— Um Sotteswillen, Tell, was iſt geſchehen? 
(Melchthal und Stauffacher kommen) 
. Frießhardt. 
Des Landvogts oberherrliche Gewalt 
Verachtet er, und will ſie nicht erkennen. oo. 





* 
«+ 
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Stauffacher. 
Das haͤtt' der Tell gethan? 
Melchtal. 
Das luͤgſt du Bube! 
Leutholb. 
Er hat dem Hut nicht Reverenz bewieſen. 
Walther Fuͤrſt. J— 
Und darum foll er ind Gefängniß ? Freund, 
Nimm meine Bürgichaft an und laß in ledig, 
j Frießhardt. 
Buͤrg du fuͤr dich und deinen eignen Leib! 
Wir thun, was unſers Amtes — ort mit ihm! 
Melchthal (zu den gandlenten). 
Nein, das ift fehrevende Gewalt! Ertragen wire, 
Daß man ihn fortführt, frech, vor unfern Augen 
| Sigrift. 
Wir find die ſtaͤrkern. Freunde, duldet's nicht, 
Wir beben einen Ruͤcken an den andern! 


Frießhardt. 
Wer widerſetzt ſich dem Befehl des Vogts? 
Noch drey Landleute Cherbeyeilmd). 








Wir Helfen euch. Was giebt's 7 Schlagt fie zu Boden, 


Hildegard, Mechthild und Elsbeth Tommen zuruͤck) 
| Tell, 
Sch helfe mir fchon felbft. Geht, gute Leute, 
Meint ir, wenn ich die Kraft gebrauchen wollte, 
Ich würde mid) vor ihren Spießen fürchten ? 
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Melchthal (zu Frießhardt). 
Wags, ihn aus unſrer Mitte wegzufuͤhren! 
Walther Fuͤrſt und Stauffacher 
Gelaſſen! Ruhig! 
Frießhardt (cſchreit). 
Aufruhr und Empoͤrung! 
(Man hört Jagdhoͤrner) 
‚Weiden | 
Da kommt der Landvogt! 
Frießhardt Cerpebt die Stimme), 
. Menterey! Empörung ! 
Stauffacher. 
Schrey, bis du berſteſt, Schurke! 
Roͤſſelmann und Melchthal. 
Willſt du ſchweigen? 
Frießhardt (ruft uoch lauter). 
Zu Huͤlf, zu Huͤlf den Dienern des Geſetzes. 
Walther Fuͤrſt. 
Da iſt der Vogt! Weh uns, was wird das werden! 
Geßler zu Pferd, den Falken auf der Fauſt, Rudolph der 
Harras, Bertha und Rudenz, ein großes Gefolge von 


bewaffneten Knechten, welche einen Kreis von Witch am bie 
ganze Scene ſchließen. 


Rudolph der Harras. 
Platz, Platz dem Landvogt! 
Geßler. 


Treibt ſie aus einander! 
Was läuft das Tor zuſammen? Wer ruft Hilfe? 


* 
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(allgemeine Stile) 
Wer wars? Ich will es wiſſen. 
Cu Frießhardt) 
Du trittſt vor! 
Wer biſt du und was haͤltſt dis dieſen Mann? 
(er giebt deu Falten einem Diener) 
Fri eß hardt. 


Geſtrenger Herr, ich bin -dein Waffenknecht 
Und wohlbeſtellter Waͤchter bey dem Hut. 
Dieſen Mann ergriff ich uͤber friſcher That, 
Wie er dem. Hut den Ehrengruß verſagte. 
Berhaften ‘wolle’ ich ihn, wie du befahlft, 
Und wit Gewalt will ihn das Volk entreißen. 
| Geßler (nach einer Paufe). 
Werachteſt du fo deinen Kalter, Tel, 
Und Mich, der hier an feiner Statt gebietet, 
Daß du die Ehr' verfagft dem Hut, den ich 
Zur Prüfung ded Gehorſams aufgehangen? Ä 
Dein boͤſes Trachten baſt du mir verrathen. 

| Tell. 
Verzeiht mir lieber Herr! Aus Unbedacht, 
Nicht ‚aus Verachtung Eurer iſt's geſchehn, 
Waͤr' ich beſonnen, hieß ich nicht der Tell, 
Ich bitt um Gnad', es ſoll nicht mehr begegnen. 


. Geß ler (nach einigem Siillſchweigen). 
Du biſt ein Meiſter auf der Armbruſt, Tell, 


Man ſagt, du nehmſt es auf mit jedem Schuͤtzen ? 








Deitter —— 


*07 


Walther Fuͤrſt. 
Und das muß wahr ſeyn, Herr 'nen Apfel ſchießt 
Der Vater dir vom: Baum auf Hundert Schritte, 


Geßler. 
Iſt das dein Knabe, ZU? 
Tell. 
Ja, lieber Her 
| „Bellen ' 
Haſt du der Kinder mehr ? 
N Tellt. 
Zwey Knaben, Herr. 
Geßler. 
Und welcher wo, den bu am miiften liebſt? 
| \ Tell, 
Herr, beide find fie mir gleich liche Kinder, 
Geßler. | 


Nun Tell! Weil du den Apfel trifft vom Baume 
Auf hundert Schritte, fo. wirft du deine Kunft ' 


Bor mir bewähren mäflen — Nimm die Armbruft — 


Du haft fie gleich zur Hand — und mach dich fertig, 
Einen Apfel son des Knaben Kopf zu ſchießen — 
Doch will ich rathen, ziele gut, daß du 
Den Apfel treffeft auf den erflen Schuß, 
Denn fehlſt du ihn, fo ift dein Kopf verloren, 

(ur geben Beichen des Schreckens) 

Zell 

Herr — Waches Ungeheure finnet ihr 
Mir an — Ich fol vom Haupte meines Kindes — 


4 
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— Nein, nein doch, lieber Herr, das kͤmmt euch nicht 
3u Sinn — Verhuͤt's der gnaͤd'ge Gott — das koͤnnt ihr 
Im Ernft von einem Vater nicht begehren! 
Geßler. 
Du wirſt den Apfel ſchießen von dem Kopf 
Des Knaben — Ich begehr's und will's. 
Telt. 
Ich ſoll 
Mit meiner Armbruſt auf das liebe Haupt 
Des eignen Kindes zielen — Eher ſterb' ich! 
| .. Geßler. 
Du ſchießeſt oder ſtirbſt mit deinem Knaben. 
Zell, 

Ach fol der Mörder werden meines Kinds! 
Herr, ihr habt Feine Kinder — wiffet nicht, 
Was fich bewegt in eines Vaters Herzen, 

Geßler. 
Ey Tell, du biſt ja plöglich fo befonnen! = 
Man fagte mir, daß du ein Träumer fenft, 
Und dich entfernft von andrer Menfchen Weiſe. 
Du liebſt das Seltſame — Drum hab’ ich jet 
Ein eigen Wagſtuͤck für dich ausgeſucht. | 
Ein andrer wohl bedädhte ſich — Du drüdft 
Die Augen zu, umd greifft es herzhaft an. 

Bertha. 

Scherzt nicht, o Herr! mit ditfen armen Leuten! 
Ihr ſeht fie bleich und zitternd flehn — So wenig 
Einp fie Kurzweils gewohnt aus eurem Munde. 
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Geßler. 
Wer ſagt euch, daß ich ſcherze? 
(greift nach einem Baumzweige, der über ihn herhaͤngt.) 
| ‚ Hier ift der Apfel. 

Man mache Raum — Er nehme feine Weite, 
Wied Brauch iſt — Achzig Schritte geb ich ihm — 
Nicht weniger , noch mehr — Er rühmte fich, 
Auf ihrer hundert feinen Mann zu treffen — 
Jezt Schütze triff, und fehle nicht das Ziel! 

Nudolp der Harras. 
Gott, das wird ernfihaft — Falle nieder Knabe, 
Es gilt, und fleh den Landvogt um bein Leben, 

Walther Färft. 
(dei Seite zu Melchthal, der Faum feine Ungeduld bezwingt) 

Haltet am euch, ich fleh euch drum, bleibt ruhig. 

Bertha (zum Landvogt) ” 
Laßt es genug ſeyn Kerr! Unmenfchlich iſts, 
Mit eined Vaters Angft alfo zu fpielen. 
Wenn dieler arme Mann auch Leib und Lehen 
Verwirkt durch feine leichte Schuld, bei Gott! 
Er hätte jezt zehmfachen Tod empfunden, . 
Entlagt ihn ungekraͤnkt in feine Hätte, 
Er bat euch kennen lernen, dieſer Stunde 
Wird er und ſeine Kindeskinder denken. 
Geßler. 
Oefnet die Gaſſe — Friſch! Was zauderſt du? 
Dein Leben iſt verwirkt, ich kann dich toͤdten, 
Und ſieh, ich lege gnaͤdig dein Geſchick | 


+ 
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In deine eigne kunſtgeuͤbte Hand, 

Der Tann nicht klagen über harten Spruch, _ 

- Den man zum Meifter feines Schickſals macht, 

Du rühmft dich deines fichern Blicks! Wohlan! 

Hier gilt es, Schüße, deine Kunſt, zu zeigen, 

Das ziel ift würdig und der Preiß ift groß! ı.- 

Das Schwarze treffen in der Scheibe, Das 

Kann auch ein andrer, der ift mir der Meiftery 

Der feiner Kunft gewiß ift überal, | 

Dems Herz nicht in die Hand tritt noch ind Auge. 
Walther Zürfe , 

(wirft ſich vor ihm nieder) 

Herr Landvogt, wir erkennen eure Hoheit, 

Doc) lafiet nad vor Recht ergehen, nehmt 

Die Hälfte meiner Haabe, nehmt fie ganz, 

Nur diefed Gräßliche erlafler einem Vater! 

| Walther Tell, 

Großvater, Inie nicht vor dem falfchen Mann! 

Sagt, wo ich hinſtehn fol, ich fürcht mich ‚nicht, 

Der Vater trift den Vogel ja im Flug, 

Er wird nicht fehlen auf das Herz des Kindes, 
Stauffacher. 

Herr Landvogt, ruhrt euch nicht des Kindes Unſchuid? 
Roͤſſelmann. 

O denket, daß ein Gott im Himmel iſt, 

Dem ihr muͤßt Rede ſtehn fuͤr eure Thaten, 

Geß ler (zeigt auf den Knaben) 
Man bind ihn am die Linde dort) 
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Walther Tell 
Mich binden! 
Nein, ich will nicht gebunden ſeyn. Ich will - 
Still halten, wie ein Kamm und auch nicht athmen. 
" Wenn ihr mich bindet, nein, fo kann ichs nicht, 
So werd’ ich toben gegen meine Bande. 
Nudolph der Harras. | 
Die Augen nur laß dir verbinden, Knaben _ 
| Walther Tell. 
Barum die Augen? Denker ihr, ich fürchte | 
Den pfeil von Baterd Hand? Ich will ihn feft 
Erwarten, und nicht zucken mit den Wimpern. 
— Friſch Vater, zeige, daß du ein Schuͤtze Kift, 
Er glaubt dirs nicht, er denkt und zu verderben — 
Dem Wüthrich zum. Verdruße, fchieß und triff. 
- (er gebt an die Linde, man legt ihm den Apfel auf) 
Melchthal (zu den Landienten) 
| Bas? Soll der Frevel ſich vor unfern Augen 
Bollenden ? Wozu haben wir gefchworen ? 
. J Stauffacher 
Es iſt umſonſt. Wir Haben keine Waffen, 
Ihr ſeht den Wald von Lanzen um uns her. 
Melchthal. 
O haͤtten wir's mit friſcher That vollendet, 
Verzeih's Gott denen, die zum Aufſchub rfethen } 
- Geßler u Tem. | 
Ans Werk! Man führt die Waffen nicht vergeben, 
Gefaͤhrlich iſt's, ein Mordgewehr zu tragen, 
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Und auf den Schuͤtzen ſpringt der Pfeil zuruͤck. 
Dieß ſtolze Recht, das ſich der Bauer nimmt, 
Beleidiget den hoͤchſten Herrn des Landes. 
Gewaffnet ſey Niemand, als wer gebietet. 
Freut's euch, den Pfeil zu fuͤhren und den Bogen, 
Wohl, ſo will ich das Ziel euch dazu geben. 
Tell. | Ä 
(ſpannt die Armbruft und legt den Pfeil auf) 
Oefnet die Gaſſe! Platz! 
| Stauffader, 
Was Tel? Ihr wollte — Nimmermehr — hr, zittert, 
Die Hand erbebt euch, eure Kniee wanken —⸗— 
Tell (läßt die Armbruſt ſinken). 
Mir ſchwimmt es vor den Augen! 
Weiben 
< Gott im Himmel! 
Teil (sum Landvogt). 
Erlaffet mir den Schuß. Hier ift mein Herz! 
Cer reißt die Bruſt auf) 
Ruft eure Reiſi igen und ſtoßt mich nieder. 
Geßler. 
Ich will bein Leben nicht, ich will den Schuß. 
— Du kannſt ja alles, Tell, an nichts verzagſt du, 
Das Steuerruder fuͤhrſt du wie den Bogen, 
Dich ſchreckt kein Sturm, wenn es zu retten gilt, 
Jetzt Netter hilf dir ſelbſt — du retteſt alle! | 
(Tell fteht in fürchterlihem Kampf, mit den Handen zudend, 
und bie rollenden Angen bald auf den Landvogt bald zum 
Himmel 
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Himniel gerichtet — Ploͤtzlich greift er in feinen Koͤcher, 
nimmt einen zweyten Pfeil heraus und ſteckt ihn in feinen 
Golfer. Der Landvogt bemerft alle diefe Bewegungen.) 
Walther Tell Cunter der Linde), 
Vater ſchieß zu, ich fuͤrcht mich nicht. 


Tell. 
Es muß! 
Cer rafft ih zuſammen und legt an) 
| Rudenz. 


(der die ganze Zeit uͤber in der heftigſten Spannung geſtanden 
“amd mit Gewalt an ſich gebalten, kritt hervor) 
Herr Landvogt, weiter werdet ihr's nicht treiben, 
Ihr werdet nicht — Es war nur eine Pruͤfung — 
Den Zweit habt ihr erreicht — Zu weit getrieben 
Verfehlt die Strenge ihres weifen Zwecks, 
Und allzuſtraff geſpannt zerſpringt der Bogen. 
Geßler. 
Ihr ſchweigt, bis man euch aufruft. 
Rudenz. | 
Ich will schen, 
Ich darf’s, des Königs Ehre iſt mir heilig, 
Doch ſolches Regiment muß Haß erwerben, \ “ 
Das iſt des Königs Wille nicht — Ich darf's 
Behaupten — Sole Grauſamkeit verdient 
Mein Volk nicht, dazu habt ihr Feine Vollmacht, 
N Geßkem- * 
Ha, ihr erfühnt euch! 
Schiller's Theater V. . 8 


L 
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Rudenz. 
Ich Hab’ ſtill geſchwiege 
Zu allen ſchweren Thaten, die ich ſah, | 
Mein fehend Auge hab’ ich zugefchloffen, 
Mein überfchwellend und empörtes Herz 
Hab’ ich hinabgedruͤckt in meinen Buſen. 
Doc) länger fchweigen waͤr' Verrath zugleich | 
An meinem Vaterland und an dem Kaifer. 
Bertha, 
(wirft ſich zwiſchen ihn und den Landvogt) 
$ Gott, ihr reizt den Würhenden noch mehr, 
Nudenz 
Mein Volt verlieh ich, meinen Blutöverwandten 
Entfagt’ ich alle Bande der Natur 
Zerriß ich, um an euch mich anzuſchließen — 
Das Beſte aller glaubt? ich zu befördern, 
Da ic) des Kaiferd Macht beveftigte — 
Die Binde fällt von meinen Augen — Schaudernd . 
Sch’ ich an einen Abgrund mich geführt — 
Mein freyes Urtheil habt ihr irr geleitet, 
Mein redlich Herz verfuͤhrt — Ich war daran, 
Mein Volk in beſter Meinung zu verderben. 
Geßler. 
Verwegner, dieſe Sprache deinem Herrn? 
Rudenz. a 
Der Kaiſer ift mein Herr, nicht ihr — Greg bin ich, 
Wie ihr gebohren, und ich meffe mich 
Mir euch in jeder ritterlichen Tugend, 
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Und ſtuͤndet ihr nicht Hier in Kaiſers Nahmen, 
- Den ich verehre, ſelbſt wo man ihn ſchaͤndet, 
Den Handſchuh waͤrf' ich vor euch hin, ihr ſolltet 
Nach ritterlichem Brauch mir Antwort geben, 
— Ja winft nur euren Reifigen — Ich flche - 
Nicht wehrlos da, wie die — | 
Cauf dad. Volk zeigend ) oe 


| Ich hab’ ein Schwert, 
Und wer mir daht - — 


Stauffacher (ruft). 
Der Apfel iſt F n u 
(indem ſich alle nach dieſer Seite gewendet und Bertha zwiſchen 
Nudenz und den Landvogt ſich geworfen, bat Tell den Pfeil 
abgedruͤct) 
2... Röffelmann, 0 
Der Knabe lebt! 
Diele Stimmen J 
Der Apfel iſt getroffen! 
EDalther Fuͤrſt ſchwankt und droht zu ſi nten, Bertha halt ihn) 
Geßler (erſtaunt). 
Er hat geſchoſſen? Bi der Raſende! 
‚Bertha, = 
Der Knabe iebt! kommt zu euch, guter Bater! 
Walther Zeit ctommt mit dem Apfel geſprumgen). 
Vater, hier iſt der Apfel — Muß ich's ja, .- 
Du würde deinen Knaben nicht verlegen, 
Tell. . 
(ſtand mit vorgebogenein Leib, ais wollt· er dem Pfeil folgen 
— die Armbruſt entſinkt feiner. Hand — wie er den Knaben 


—W 
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— Nein, nein doch, lieber Herr, das kdmmt euch nicht 
Zu Sinn — Verhuͤt's der gnaͤd'ge Bott — das konnt ihr 
Im Ernft von einem Water nicht begehren! : 
' Geßler. 

Du wirſt den Apfel ſchießen von dem Kopf 
Des Knaben — Ich begehr's und will's. 

Telt. 
Ich ſoll 
Mit meiner Armbruſt auf das liebe Haupt 
Des eignen Kindes zielen — Eher ſterb' ich! 

u Geßter. 
Du fie ober flirbft mit beinem Knaben, 
Tell, | 
Ich ſol der Moͤrder werden meines Kinds! 
Herr, ihr habt keine Kinder — wiſſet nicht, 
Was ſich bewegt in eines Vaters Herzen. 
| Geßler. | 
Ey Tell, du biſt ja plöglich ſo befonnen! = -. 
Man fagte mir, daß du ein Träumer fenft, 
Und did) entfernfl von andrer Menfchen Meife, 
Du liebft das. Seltſame —. Drum hab' ich jetzt 
Ein eigen Wagſtuͤck fuͤr dich ausgeſucht. 
Ein andrer wohl bedaͤchte ſich — Du druͤckſt 
Die Augen zu, und greifſt es herzhaft an. | 
Bertha 

Scherzt nicht, o Herr! mit ditfen armen Leuten! 
Ihr feht fie bleich und zitternd flehn — So wenig ' 
Einp fie Kurzweils gewohnt aus eurem Munde, 
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Geßler. 
Wer ſagt euch, daß ich ſcherze? 
(greift nad) einem Baumzweige, der über ihn berhängt.) 
Hier ift der Apfel. 
Man mache Raum — Er nehme feine Weite, 
Mies Brauch iſt — Achzig Schritte geb ich ihm — 
Nicht weniger , noch mehr — Er rühmte fich, 
Auf ihrer hundert feinen Mann zu treffen — 
Jezt Schätze triff, und fehle nicht das Ziel! 
Rudolp der Harras. 
Gott, das wird ernſthaft — Falle nieder Knabe, 
Es gilt, und fleh den Landvogt um dein Lehen, | 
Walther F uͤr ſt. 
(bei Seite zu Melchthal, der kaum feine Ungeduld bezwingt) 
Haltet am euch, ich fleh euch drum, bleibt ruhig. 
Bertha (zum Landung) 
Laßt es genug ſeyn Herr! Unmenſchlich iſts, 
Mit eines Vaters Angſt alſo zu ſpielen. va 
Wenn dieſer arme Mann auch Leib und Leben 
Verwirkt durch ſeine leichte Schuld, bei Gott! 
Er haͤtte jezt zehnfachen Tod empfunden. 
Entlaßt ihn ungekraͤnkt in ſeine Huͤtte, 
Er hat euch kennen lernen, dieſer Stunde 
Wird er und ſeine Kindeskinder denken. 
Geßler. 
Oefnet die Gaſſe — Friſch! Was zauderſt du? 
Dein Leben iſt verwirkt, ich kann dich toͤdten, 
Und ſieh, ich lege gnaͤdig dein Geſchick 


— 
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In deine eigne kunſtgeuͤbte Hand. 

Der kann nicht klagen uͤber harten Spruch, 

- Den man zum Meſſter ſeines Schickſals macht, 

Du ruͤhmſt dich deines ſichern Blicks! Wohlan! 

Hier gilt es, Schuͤtze, deine Kunſt, zu zeigen, 

Das Ziel iſt wuͤrdig und der Preiß iſt groß! 

Das Schwarze treffen in der Scheibe, das 

Kann auch ein andrer, der iſt mir der Meiſterz 

Der feiner Kunft gewiß ift überal, | 

Dems Herz nicht in die Hand tritt noch ind Auge, 

Walther Fuͤrſt. , 
(wirft ſich vor ihm nieder) 

Herr Landvogt, wir erfennen eure Hoheit, 

Doc) lafiet Gnad vor Recht ergehen, nehmt - 

Die Hälfte meiner Haabe, nehmt fie ganz, 

Nur dieſes Graͤßliche erlaſſet einem Vater! 
Walther Tell. 

| Großvater, knie nicht vor dem falfchen Mann ! 

Sagt, wo ich hinſtehn fol, ich fuͤrcht mich: nicht, 

Der Vater trift den Vogel ja im Flug, 

Er wird nicht fehlen auf das Herz des Kindes. 
Stauffacher. 

Herr Landvogt, ruhrt euch nicht des Kindes ul? 
Roͤſſelmann. 

O denket, daß ein Gott im Himmel iſt, 

Dem ihr muͤßt Rede ſtehn fuͤr eure Thaten, 

— Geßler Geigt auf den Knaben) 
Man bind ihn an die Linde dort) 
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Walther Tell 
Mich binden! 
Nein, ich will nicht gebunden ſeyn. Ich will - 
Still halten, wie ein Lamm und auch nicht athmen, 
” Wenn ihr mich binder, nein, fo kann ichs nicht, 
Sp werd’ ich toben gegen meine Bande, 
Nudolph der Harras, | 
Die Augen nur laß dir verbinden, Knaben’ _ 
Walther Tell. 
Warum die Augen? Denket ihr, ich fuͤrchte 
Den Pfeil von Vaters Hand? Ich will ihn feſt 
Erwarten, und nicht zucken mit den Wimpern. 
— Friſch Vater, zeigs, daß du ein Schuͤtze hiſt, 
Er glaubt dirs nicht, er denkt uns zu verderben — 
Dem Wuͤthrich zum Verdruße, ſchieß und triff. | 
(er geht an die Linde, man legt ihm den Apfel auf) 
| Melchthal (zu den Zandleuten) 
Was? Soll der Frevel ſich vor unſern Augen 
Vollenden? Wozu haben wir gefchworen ? 
N Stauffader 
Es ift umſonſt. Wir haben: Feine Waffen, 
Ihr ſeht den Wald von Lanzen um uns her. | 
Melchthal. 
O haͤtten wir's mit friſcher That vollendet, 
Verzeih's Gott denen, die zum Aufſchub jethen 
Geßler (zu zem. 
Ans Bert! Man führt die Waffen nicht vergebens, 
Gefaͤhrlich iſt's, ein Mordgewehr zu tragen, 
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Und auf den Schügen fpringt der Pfeil zuruͤck. 
Dieß ftolze Recht, das fich der Bauer nimmt, 
Beleidiget den hoͤchſten Herrn des Landes, 
Gewaffnet fey Niemand, als wer gebietet. 
Freut's euch, den Pfeil zu führen und den Bogen, 
Wohl, jo will ich daß Ziel euch Dazu geben. 
| Zelt, J 
| (ipennt die Armbruft und legt den Pfeil u 
Defnet die Gaffe! Platz! 
Stauffader. 
Was Tell? Ihr wollte — Nimmermehr — Ihr zittert, 
Die Hand erbebt euch, eure Kniee warten — 
| Tell (läßt die Armbruſt ſinken). 
Mir ſchwimmt es vor den Augen! 
Weiber. | 
+ Gott im Himmel! 
Tell (sum Landvogt), | 
Erlaſſet mir den Schuß. Hier ift mein Herz! 
Cer reißt die Bruſt auf) 
Ruft eure Reiſi igen und ſtoßt mich nieder. 
Geßler. 
| Ich will dein Leben nicht, ich will den Schuß, 
— Du kannſt ja alles, Tell, an nichts verzagft du, 
Das Steuerruder führft du wie den Bogen, 
Dich ſchreckt Fein Sturm, wenn es zu retten gilt, 
Seht Netter hilf dir felbft — du retteft alle!, 
(Teil fteht in fürcterlihenm Kampf, mit den Händen zuckend, 
und die rollenden Angen bald auf den Landvogt, bald zum 
| | Simmel 
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— — —— —————— — — 


Himmel gerichtet — Ploͤtzlich greift er in ſeinen Koͤcher, 
nimmt einen zwepten Pfeil heraus und ſteckt ihn in ſeinen 
Goller. Der Landvogt bemerkt alle dieſe Bewegungen.) 
Walther Zell Cunter der Linde), 
Water ſchieß zu, ich fürcht” mich nicht, 


Tell, 
| j Es muß! 
. Cer rafft ſich zuſammen und legt an) 
Rudenz. 


(der die ganze Zeit uͤber in der heftigſten Spannung geſtanden 
“und mit Gewalt an ſich gehalten, kritt hervor) | 
Her Landvogt, weiter werdet ihr's nicht treiben, 
Ihr werdet nicht — Es war nur eine Prüfung — 
Den Zwei habt ihr erreicht — Zu weit getrieben 
Verfehlt die Strenge ihres weifen Zwecks, 
Und allzuftraff gefpannt zeripringt der Bogen, 
u Geßler. 
Ihr ſchweigt, bis man euch aufruft. 
Rudenz. 
J Ich will reden, 
Ich barf’s, des Königs Ehre iſt mir heilig, | 
Doc foldied Regiment muß Haß erwerben. " 
Das ift de& Königs Wille nicht — Sch darf’s 
Behaupten — Solche Grauſamkeit verdient 
Mein Volk nicht, dazu Habt igr Feine Vollmacht. 
Br Geßlem- ? 
Ha, ihr erkuͤhnt euch} .—— 
Schiller's Theater V. F 8 


x 


114 Wilhdelm Tell 


Muden?. 
Ich Hab’ Kill geſchwiegen 
Zu allen fehweren Thaten, die ich ſah, | 
Mein fchend Auge hab’ ich zugefchloffen, 
Mein überfhwellend und empörted Herz 
Hab’ ich hinabgedrädt in meinen Bufen. 
Doc) länger ſchweigen wär’ Verrath zugleich 
. An meinem Vaterland und an dem Kaifer. 
Bertha, 
(wirft fih: zwiſchen ihn und den Landvogt) 
$ Gott, ihr reizt den Müthenden noch mehr. 
Rudenz. 
Mein Volk verlieh ich, meinen Blutsverwandten 
Entfagt’ id), alle Bande ber Natur 
Zerriß ich, um an euch mich anzufchließen — 
Das Befte aller glaubt? ich zu befördern, 
Da id) des Kaiferd Macht beveftigte — 
Die Binde fällt von meinen Augen — Schaudernd — 
Sch’ ih an einen Abgrund mich geführt — 
Mein freyes Urtheil habt ihr irr geleitet, | 
Mein redlich Herz verführt — Sch war daran, 
Mein Volk in befter Meinung zu verderben. 
Geßler. 
Verwegner, dieſe Sprache deinem Herrn? 
Rudenz. 
Der Kaiſer iſt mein Hero, nicht ihr — Step bin ich, 
Wie ihr gebohren, und ich mefle mich 
Mir euch im jeder ritterlichen Tugend, 


\ 
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Und ſtuͤndet ihre nicht bier in Kaiferd Nahmen, 
- Den ih verehre, ſelbſt wo man ihn ſchaͤudet, 


Den Handſchuh waͤrf ich vor euch hin, ihr folltek 
Nach ritterlichem Brauch mir Antwort geben. 
— 5a winft nur euren Reiſigen — Ich ſtehe - 
Nicht wehrlos da, wie die — u 
| Cauf dad Bolt jeiged) _ _ - 
| Sch hab’ ein Schwert, 
Und iver mir dat ¶⸗ | 
Stauffacher (ruft). 
Der Apfel iſt mi 2 
(indem ſich Alle nach dieſer Seite gewendet und Bertha zwiſchen 
Rudenz umd den Landvogt fi geworfen, hat Tell den Pfeil 
abgedrädt) Ä 
nn Köffelmann. 0 
Der Knabe (1 
Biele Stimmen. 
Der Apfel iſt getroffen! 
GWalther Fuͤrſt ſchwankt und droht zu ſinlen, Beriba 6 hilt ihn) 
Geßler (erſtaunt). 
Er hat geſchoſſen? wie ber maſender 
B ertha. 
Der Knabe lebt! kommt zu euch, guter Bater! 
Walther Telt (kommt mir, dem Apfel geſpruugem). 
Vater, hier iſt der Apfel — Wußt ich's ja, 
Du würde beinen Knaben nicht verletzen. 
Tell. Zu 
Citond mit vorgebogenem geib, ale wollt· er dem Pfeil folgen 
— die Armbruſt entſinkt ſeiner Hand — wie er ben Knaben 
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mg 
kommen fieht, eilt er ihm mit ansgebreiteten Armen entge⸗ 
gen, und hebt ihn mit Keftiger Inbrunſt zu feinem Herzen 
hinauf, in biefer Stellung finft er kraftlos mmſammen. Alle 
ſteen gerubrt) 
Bertha. 
O guͤt'ger Himmel! 
.Walther Fürft (zu Vater und Son). 
Kinder! meine Kinder!. 
| Stauffacher. 

Gott ſey gelobt! u 
Leuthold. 

Das war ein Schuß! Davon 
Wird man noch reden in den ſpaͤtſten Zeiten, 

. Rudolph der Harras. 
Erzählen wird ntan von dem Schuͤtzen Zell, 
Solang die Berge ſtehn auf ihrem Grunde, 

(eeicht dem Landvogt den Apfel) 
Geßler. 
Bey Gott! der Apfel mitten durch geſchoſſen! 
Es war ein Meifterfchuß, ich muß ihn loben, 
| Röffelmann, 
Der Schuß war gut, doc) wehe dem, ber in: 
Dazu getrieben, daß er Gott verfuchte, 
Stauffader. 
Kommt zu euch, Tell, ficht auf, i ihr habt euch nännlich 
Geloͤßt, und frey kdunt ir nach Hauſe gehen. 
Roͤſſelmann. | 
Kommt, kommt und bringt der Mutter ihren Sof, 
(ſie wollen ihn wegfuͤhren) 


+ 
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Geßler. 
Tell, hoͤre | 
Tell-(ommt zurid). 
Was befehlt ihr, Herr? 
Geßler. 
Dru ſteckteſt 
Noch einen zweyten Pfeil zu dir — Ja, ja, 
Ich ſah ed wohl — Was meinteſt du damit? 
| Tell (verlegen). 
Here, das Mt alfo bräuchlich bey den Schuͤtzen. 
| Geßler. 
Nein Tel, die Antwort laß ich dir nicht gelten, 
Es witd mas anders wohl bedeutet haben. 
Sag mir die Wahrheit friſch und fröhlich, Tell, 
Was es auch fen, dein Leben fichr” ich dir, 
Wozu der zweyte Pfeil? 





Tell. 
Wohlan, o Her, 

Weil ihr mich meines Lebens habt geſichert, 
So will ich euch die Wahrheit gründlich fagen. 
(ee zieht den Pfeil aus dem Goller und fieht den Landvogt mit 

einem futchtbaren Blick an) 
Mit diefem zwenten Pfeil durchihoß ih — Euch, 
Menn ich mein liches Kind getroffen hätte, 
Und Eurer — wahrlich! haͤtt' ich nicht gefehlt, 

Geßler. 
Wohl, Tell! Des Lebens hab’ ich dich gefichert, 
Ich gab mein Ritterwort., das will ich. haltın — 


- 


4 
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Doch weil ich deinen boͤſen Sinn erkannt, 
Will ich dich fuͤhren laſſen und verwahren, 
Wo weder Mond noch Sonne dich beſcheint, 
Damit ich ſi cher ſey vor deinen Pfeilen. 
Ergreift ihn, Knechte! Bindet ihn! 

(Ten wird gebunden ) 

Stauf fach er. 
Wie, Herr? 
So loͤnntet Ir an einem Manng handeln, 





„ri 


6 eß l er. 

Laß ſehn, ob ſie ihn zweymal retten wird. nn 
— Man bring’ ihn auf men Schiff, ich folge nah 
Sogleich, ich ſelbſt will ihn nach Kuͤßnacht fuͤhren. 

 WKöffelmann. + 
‚Dad bürft ihr nicht, dad darf der Kaifer nicht, 
Das widerſtreitet unſern Freyheitsbriefen! 

u Geßler. 
Wo find fie? Hat der Kaiſer fie beſtaͤtigt? 
Er hat ſie nicht beſtaͤtigt — Dieſe Gunſt 
Muß erſt erworben werden durch Gehorſam. 
Rebellen ſeyd ihr alle gegen Kaiſers 
Gericht und naͤhrt verwegene Empbrung.. 
Ich kenn’ euch alle — ich durchſchau euch ganz — 
Den nehm’ ich jegt heraus aus eurer Mitte, 
Doch alle ſeyd ihr theilhaft feiner Schuld, 
Wer Hug iſt, lerne ſchweigen und gehorchen. 
(er entfernt fi, Bertha, Rudenz, Harras und Knechte folgen, 
Grießhardt und Leuthold bleiben zuruc) 
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Walther Zürft (in Heftigem Schmerz). 
Es iſt vorbey, er hat's befchloffen, mich 
Mit meinem ganzen Haufe zu verberben! 
| Stauffacher (zum Ten). 
O warum mußte ihr den Müthrich reizen ! 


Tel l. 
Bezwins ſ ſi 6 wer meinen Schmerz gefühlt! 
De Sisuffach er. 


2 nun it alles, alles hin! Mit euch 
“Sind wir gefeſſelt alle und gebunden! 
Laͤndleute (umringen den Tem). 
Mit euch gebt unſer letzter Troft dahin! 
Ä Leuthold (udhert fih). 


Tell, es erbarmt mich — doch ich muß gehorchen. 


Tell. | 


Lebt wohl! .5* 7 a 
Walther Tell, N. 


(fich mit beftigem Schmerz an ihn fhmiegend) 


= O Vater! Vater! Lieber Vater! 
W Tell. 

„Chebt die Arme zum Himmel) 
Dort droben ift dein Vater! den ruf’ anlı 

Stau ffacher. 
Tell, ſag' ich eurem Weibe nichts von euch? 
Teil 
chebt den Knaben mit Inhrunſt an ſeine ruft) 

Der Knab jſt unverletzt, mir wird Gott helfen. 


⁊ 


(reift ſich ſchnell los und folyt. den Waffenknechten) 


\ ‘ 





120 Wilhelm Tel. 


Bierter Aufzus. 





Erſte Scene‘ 


Deftliches Ufer bes Vierwaldſtaͤttenſees, die ſeltſam geſtalte⸗ 
ten ſchroffen Felſen im Weſten ſchließen den Proſpekt. Der 
See iſt bewegt, heftiges Rauſchen und Tofen, dazwiſchen Blitze 
und Donnerſchlaͤge. 


Kunz von Gerfau— Silber und 5 i⸗ 
‚Ibertnabe 


Kunz 
Ich fatps mit Augen an, ihr koͤnnt mir’s glaube, | 
'S iſt alles fo geſchehn, wie ich euch ſagte. 

Fiſcher. 
Der Tell gefangen abgefuͤhrt nach Kuͤßnacht, 
Der beſte Mann im Land, der bravſte Arm, 
Wenn's einmal gelten ſollte fuͤr die grepheit. 

Kunz. 

Der Landvogt fuͤhrt ihn ſelbſt den See herauf 
Sie waren eben dran ſich einzuſchiffen, | 
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Als ich von Slüclen abfuhr, doc) der Sturm, 
Der eben jet im Anzug if, und ber 
Auch mich gezwungen, eilends hier zu landen, | 
Mag ihre Abfahrt wohl verhindert haben, “ 
‚Silber. *8 
Der Tell in Feſſeln, in des Vogts Gewalt! v. 
O glaubt, gr wird ihn tief genug vergraben, . | 
Daß er des ‚Tages Licht nicht wieder ſicht 
Denn fürchten muß er bie ‚gerechte Rache : = 
Des freyen Manneh, | den er ſchwer gereigt!-- 
. Kunz t 
Der Altlandammann auch, der edle Herr 
Von Attinghauſen, ſagt man, lieg’ am Zobe. 
| Fiſcher. FE 
So bricht der letzte Unker unſtrer Hofnung 
Der war es noch allein, der feine Stimme 
Erheben durfte fuͤr des Volkes Rechtel 
Kunz 
Der Sturm nimmt uͤberhand. Gehabt euch wohl, 
Ich vehme Herbirg in. dem-Dorf, benn heut - 
In doch an keine Abfahrt mehr zu denken. 
— - (gebt ab.) 
N Fifcher. 
Der Tell gefangen und der Freyherr todt! 
Erheb' die freche Stirne, Tyranney, 
Wirf alle Schaam hinweg, der Mund der Wahrheit 
Iſt ſtumm, das ſeh'nde Auge iſt geblendet, 
Der Arm, der retten ſollte, iſt gefeſſelt! 


Er 





/ 
J Sn. 
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al. Knabe. 
Es hagelt ſchwer, kommt in.bie Hätte, Bater,. 
Es iſt nicht kommlich, bier im Brm haufen, . 
nn Siſcher. | 

Raſet ihr Winde, flammt herab ihr Bike, | 
Ihr Wolken berfter, gießt herunter; Ströme 
Des Himmels; und erfäuft das Land! Zerfldrt 
Am Keim die. ungebohrenen Geſchlechter! 
Ihr wilden Elemente werdet Herr, 
Ihr Baͤren kommt, ihr alten Wölfe wieder. 
Der großen Wüfte, euch gehoͤrt das Land, 
Mer wird hier leben. wollen ohne Freyheit! 

. Kyabe. 
Hoͤrt, wie der Abgrund tößt, der Wirbel bruͤllt, 
So hat's noch nie geraßt in dieſem Schtandet 
Silber, - | 
R zielen auf des eignen Kindes Haupt, 
Solches ward Feinem Vater noch geboten! 
Und die Natur ſoll nicht in wilden Grimm 
Sich drob empoͤren — O mich: fol’3 nicht wundern, 
Wenn fich die Felſen buͤcken in den See, 
Wenn jene Zaden, jene Eifesthürme, . 
Die nie aufthanten feit dem Schöpfungstag, 
Bon ihren hohen Kulmen nieberjchnielzen, 
Wenn die Berge brechen, wenn Die alten Klüfte 
Einftürzen, eine zweyte Suͤndfluth alle 
Wohnſtaͤtten der Lebendigen verſchlingt! 
(man hört Iduten) 
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Knabe 


Hoͤrt ihr, 8. Aduten droben auf dem Berg, 
Gewiß hat man ein Schiff in Noth geſehn, 
Und zieht die Glocke, daß gebetet werde, 
era a. (felst auf eine Anhöhe) 
| Bilden :: nd 
Wehe dem Kahrzeug,, das jetzt unterwegs, tn 
In diefer furchtbarn Wiege wird gewigt! 
Hier ift das Steuer unnuͤtz und der Steurer, 
De Sturm ift Meifter, Wind und Melle ſpielen 
Bau mit dem Menfchen — Da ift nah’ und fern 
Kein Bufen, der ihm freundlich Schutz gewaͤhrte! 
Handlos und ſchroff anſteigenb ſtarren ihm 
Die Felſen, dit unwirthlichen, entgegen, on 
Und weiſen ihm nur ihre fieinern ſchroffe Bruſt. 
- Knabe (deutet lints). 
Vater, ein Schiff, «8 kommt von Fluͤelen her. 
Fiſch er. 

Gott heif den armen Leuten! Wenn der Sturm 
In dieſer Waſſerkluft fich erſt verfangen, F 
Dann raßt er um ſich mit des Raubthiers Angſgt. 
Das an des Gitters Eifenftäbe ſchlaͤgt, 
Die Pforte fucht.er heulend fich vergebens, 
Denn ringsum fchränten ihn die Kelien ein, 
Die himmelhoch den engen Paß vermauren, 

(er fleigt auf’ die Anhöhe) ' . 


- 
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Knabe. 

Es iſt das Herrenſchiff von uri, Vater, 

Ich kenn's am rothen Did) und an der Fahne. | 
diſcher. J 


Gerichte Gottes! Fa, er iſt es felbft, 


Der Landongt, der da faͤhrt — Dort fchifft er Hin, 
Und führt im Schiffe fein Verbrechen mit! 

Schnell hat der Arm des Raͤchers ihn. gefungn 1. 
Set kennt er über _fich den ftärkern Herrn, 


Dieſe Wellen geben nicht auf feine Stimme, , J 


Dieſe Felſen buͤcken ihre Haͤupter nicht =... | 
Bor ſeinem Hute — Knabe, bete nicht, : ae 
Greif nicht Dem Richter in den-Urmli .; 

| 7: Raabe 


Sch bete für den: gantoogt nicht — Sch bete 
Fuͤr den Tell, der auf dem Schiff ſich ni Befinhet,. 
Fiſ ch er. 

O Unvernunft des blinden Elements! 

Mußt du, um Einen Schuldigen zu treffen, 

Das Schiff mit ſammt dem Steuermann berberben ! 
u Knabe 

Sich, ſieh, fie waren ‚glücklich fchon vorben ' 

Am Buggisgrat, dach die Gewalt des Sturms, 


Der von dem Teufelsmuͤnſter widerprallt, 


Wirft fie zum großen Arenberg zuräd,  - 
— Sch ſeh' fie nicht mehr. 
D Fiſcher. 


Dort iſt das Halmeffer, 


“ 
— 
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Wo ſchon der Schiffe mehrere gebrochen. 

Wenn fie nicht weislich dort voruͤberlenken, 

So wird das Schiff zerfchmettert an ber Fluh, 

Die ſich gaͤhſtrotzig abſenkt in die Tiefe. 

— Sie haben einen guten Steuermann 

Am Bord, koͤnnt' Einer retten, waͤr's der Tell, 

Doch dem ſind Arm' und Haͤnde ja gefeſſelt. 
Wilhelm Zell (mit der Armbruſt). 

(Er komint mit raſchen Schritten‘, bliet erfiaunt umher, und 
zeigt die heftigfte Bewegung. Wenn er mitten auf der Scene 
ift, wirft er ſich nieder, die Hände zu der Erde und dann zum 
‚Simmel aus breitend) 

Knabe (bemerkt ihn). 
Sich, Vater, wer der Mann iſt, der dort kniet? 
Fiſcher. 
Er faßt die Erde an mit ſeinen Haͤnden, 
Und ſcheint wie auſſer ſich zu ſeyn. 
Knabe (kommt vorwärts). 
Was ſeh' ich! Vater!' Vater, kommt und feht! 
| Fiſcher Cnähert fih). 
Ber iſt es? — Gott im Himmel! Was! der Tell? 
Wie kommt ihr bicher ?- Redet! | 
Knabe 
Wart ihr nicht 
Dort auf dem Schiff gefangen und gebunden? 
Fiſcher. 
Ihr wurdet nicht nad Kuͤßnacht abgeführt? \ 


— 
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I 


Ich bin befreyt. 


Tell (ſteht auf); 


\ Sifcher und Knabe; | 
Befreyt D Wunder Gottes! 
oo Knabe. 
Wo kommt ihr her? 
| Tell, 
Dort aus dem Schiffe, 
Fiſcher— | 


J 


| Was? 
u Knabe (Gugleich). 
Wo ift der Landoogt? 
| Zeil, Fu 
Auf den Wellen treibt er: 
| . Sifcher. 
fs möglich? Uber Ihr? Wie fepd ihr hier? 
Send euren Banden und dem Sturm entlommens 
| Tell. | ’ 
Durch Gottes gnaͤd'ge Zürfehung — Hört an! 
Fiſcher und Knabe. 
O redet, redet! 
Zeil, 
Mas in Altorf ſich 
Begeben, wißt ihr's? | 
Fiſcher— 
Alles weiß ich, redet! 
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0 Tell, 
Daß mich der Landvogt fahen lich und binden, 
Nach feiner Burg zu Kuͤßnacht wollte führen, : 
tt Fiſcher. 
Und ſich mit euch zu Flaͤelen eingeſchifft ? 
Wir wiſſen alles, ſprecht, wie ihr entkommen? 
Ä | zu 
Ich lag im Schiff, mit Stricken feft gebunden, 
MWehrlos, ein aufgegebner Mann — nicht hoffe? ich, 
Das frohe Licht der Sonne mehr zu ſehn, 
Der Gattinn und der Kinder liebes Autlitz, 
Und troſtlos blickt' ich in die Waſſerwuͤſte — 
u Fiſcher. 
O armer Mann! — 
Fell 
| So fuhren wir dahin, 
Der Vogt, Rudolph der Hamas und bie Knchte.... 
Mein Köcher aber mit-der Armbruſt lag: 
Am Hintern Granfen bey: dem Steuerruder. 
Und als wir an die Ecke jetzt gelangt 
Beym kleinen Axen, da verhaͤngt' es Gott, 
Daß ſolch ein grauſam moͤrdriſch Ungewitter 
Gaͤhlings herfuͤrbrach aus des Gotthardts Schluͤnden, 
Daß allen Ruderern das Herz entſank, 
Und meinten alle, elend zu ertrinken. 
Da hört’ ich’8, wie der Diener einer ſich 
Zum Landvogt wendet’ und- bie Worte ſprach: 
Ihr fcher Eure Noth und unfe, Herr, 


& 
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Und daß wir al’ am Rand des Todes ſchweben — 
Die Steuerleute aber. wiſſen ſich 
Fuͤr großer Furcht nicht Rath und ſind des Fahrens 
Nicht wohl berichtet — Nun aber iſt der Tell 
Ein ſtarker Mann und weiß ein Schiff zu ſteuern, 
Wie, wenn wir fein jetzt brauchten in der Noth? 
Da ſprach der Vogt zu mir: Tell, wenn du dir's 
Getrauteſt, uns zu helfen aus dem Sturm, 
So moͤcht' ich dich der Bande. wohl entled’gen, 
Sch aber fprah: Ja, Herr, mit Gottes Hülfe 
Getrau' ich mir's, und helf' und wohl hiedannen. 

So ward ich meiner Bande los und ſtand 

Am Steuerruder und fuhr redlich hin, 
Doch ſchielt' ich feirwärts, wo mein Schießzeug lag, 
Und an dem Ufer merke? ich. ſcharf umher, 
Mo. fich ein Vortheil aufthät zum Eutipringen, 
Und wie ich eines Felfenriffimgewaßre, 
Das abgeplattet vosfprang in den See — 

Fiſcher. 
Ich kenn's, es iſt am Fuß des großen Axen, 
Doch nicht fuͤr moͤglich acht' ich's — ſo gar ſteil 
Geht's an — vom Schiff es ſpringend abzureichen — 
Tell. Te 

Schrie ich den Knechten, handlich zuzugehn, 
Bis daß wir vor die Zelfenplatte Fämen, . 
Dort, rief ich, ſey das Aergſte uberſtanden — 
Und als wir ſie friſchrudernd bald erreicht, 


St 
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Fleh' ich die Gnade Gottes an, und brüde, 
Mit. allen Leibeskräften angeftemnet, 
Den hintern Granfen an die Felswand hin 
Jet fchnell mein Schießzeug faſſend, fchwing’ ich ſelbſt 
Hochfpringend auf die Platte mich hinauf, 
Und mit gewalt’gem Fußſtoß hinter mich 
Schleudr’ ich das Schifflein in den Schlund der Waſſer — 
Dort mag’s, wie Gott wil „ auf den Wellen treiben! 
So bin ich Hier, gerettet aus bed Sturm 
| Gewalt und aus der ſchlimmeren der Menſchen. 
Fiſcher. 

Tell, Tell, ein ſichtbar Wunder hat der Herr 
An euch gethan, kaum glaub’ ich's meinen Sinnen —— 
Doch faget! Wo gedenket ihr jetzt bin, 
Denn Sicyerheit ift nicht für euch, wofern 
Der Landvogt lebend diefem Sturm entlommt, 

| Tell. 
Ich hoͤrt' ihn ſagen, da ich noch im Schiff 
Gebunden lag, er wollt' bey Brunnen landen, 
Und uͤber Schwytz nach ſeiner Burg mich fuͤhren. 


Fiſcher. 
Will er den Wes dahin zu Rande nehmen ? " 
Tell‘ 
Er denkt's. | i 
“ | Fiſcher. 


O ſo verbergt euch ohne Saͤumen, 
Nicht zweymal hilft euch Sott ans feiner Hand, 
Schiller’. Tinte V. 9 
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Tell, ’ 
Nennt mir den nächften Weg nach Arth und Kuͤßnacht. 
| Fiſcher. 
Die offne Straße zieht ſich uͤber Steinen, 
Doch einen kuͤrzern Weg und heimlichern 
Kann euch mein Knabe uͤber Lowerz fuͤhren. 
Tell (giebt Ihm die Hand). 
Gott Iohn? euch eure Gutthat. Lebet wohl, 
- (geht und kehrt wieder um) 
— Habt ihr nicht auch im Ruͤtli mit geihworen ? : 
Mir daͤucht, man nannt' euch mir — 


Fiſcher. 
Ich war dabey, 
Und va den Eid des Bunde mit heſchworen. 
Tell 


Se eilt nach Bürglen, thut die Lich’ mir an, 

Mein Weib verzagt um mic), verfündet ihr, 

Do ich gerettet ſey und wohl geborgen, 
Fiſcher. 

Doch wohin ſag' ich ihr, daß ihr geflohn? 
Tell. 

Ihr werdet meinen Schwaͤher bey ihr finden 

Und andre, die im Ruͤtli mit geſch woren — 

Sie ſollen wacker ſeyn und gutes Muiths, 

Der Tell ſey frey und ſeines Armes mrächtig, 

Bald werden ſie ein weitres von mir hoͤrxn. 
Fiſcher. 

Was habt ir im Be Entdeckt mir’s frey. 
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Tell. 
Iſt es gethan, wird's auch zur Rede kommen. 
(geht ab) 
Fiſcher. J 


Zeig ihm den Weg, Jenny — Gott fich ihm bey! 
Er fuͤhrt's zum Ziel, was er auch unternommen, 
non | (gebt ab.) 


Zweyte Scene, 
\ 
Edelhof zu Attinghanſen.“ 
Der 8 rey be er, in einem Armſeſſel, fterbend. Wa le 
ther Sürft, Stauffadher, Meld: 
tbalud Baumgarten um ihn befcäftigt. 
Walther TeLL knuieend vor dem Sterbenden. 


/ Walther FSürft, 
Es it vorbey mit”ihm, er iſt hinüber, 
|  Stauffader. 


Er liegt nicht wie ein Todter — Geht, die Feder 
Auf feinen Lippen regt fih! Ruhig ifl 
Sein Schlaf und friedlich Lächeln feine Züge. 
(Baumgarten geht an die Thuͤre und' fpricht mit jemand) 
| Walther Färft (u Baumgarten). 
Me iſt's7 
Baumgärten (kommt zuräd).) 
Es if Frau Hedwig, sure Tochter, 
Sie will euch fprechen, will den Knaben ſehn. 
. (Walther Tel richtet ſich auf) 
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Walther Fürft. 
Kann ich fie-tröften? Hab’ ich felber Troſt? 
Häuft alles Leiden fih auf meinem Haupt? 
Hedwig (hereindringend). 
Mo iſt mein nd? Laßt mich, ich muß «8 ſehn — 
Stau f fach er, 
Faßt euch, bedenkt, daß ihr. im Haus des Todes — 
Hedwig (fürit auf ben Knaben). 


Dein Waͤlty! O er lebt mir. | 
Walther Tell Chänst an ihr). 
| Arme Mutter! 
„Hed wig. 
Iſt's auch gewiß? Viſt du mir unverletzt ? 
(betrachtet ihn mit aͤngſtlicher Sorgfalt) 
Und es iſt moͤglich? Konnt' er auf dich zielen ? 
Wie konnt' er's? D er hat kein Herz — Er Fonnte 
‚Den Drei abdräden auf fein eignes Kind! 
Walther Füuͤrſt. 
Er that's mit Angſt, mit ſchmerzzerriſſner Seele, 
Gezwungen that er's, denn es galt das Leben. 
‚Hedwig. 
O hätt’ er eines Vaters Herz, eh er's 
Gerhan, er waͤre tauſendmal geſtorben! 
Stauffacher. | 
Ihr folltet Gottes gnaͤd'ge Schickung preiſen, 
Die es ſo gut gelenkt — 
Hedwig. - 
Kann ich vergeffen, 
Wie's hätte kommen Finnen — Gott des Himmels! 
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Und [br ib achtzig Jaht— — Ich ſeh' den Knaben ewig 

Gebunden ſtehn, den Vater auf ihn zielen 

Und ewig fliegt der Pfeil mir in das Herz. N 

ker Melhihal ° .. _ 

Frau, wüßtet ihr, wie ihn der Vogt gereizt! 

' Hedwig. 

O rohes Herz ber ‚Männer! Wenn ihr Stolz. 

Beleidigt wird, dann achten ſie nichts mehr, — 

Sie ſetzen in der blinden Wuth des Spiels 

Das Haupt. dasKindes und das Herz der Mutter! 
N "Baumgarten. | : 

Iſt eures Mannes Loos nicht hart genug, 

Daß ihr mit ſchwerem Tadel-ihn-noch kraͤnkt . . N 

Fir ! eine Keiden habt ihr Fein Gefühl? -: 

| Hedwis. 

Uehrt ſich nach ihm um und ſieht ihn mit einem geofen Blick an) 

Haft Du nur Thränen für des Sreundes Ungläd? 

— Mo waret ihr, da man den Trefflichen , 

In. Bande Ichlug? Wo war da eure Hülfe? 

Ihr fahet zu, ihr ließt das Graͤßliche geſchehn, 

Geduldig littet ihr's, daß man den Freund 

Aus eurer Mitte fuͤhrte — Hat der Tell 

Auch ſo an Euch gehandelt? Stand er auch 

Bedaurend da, als hinter dir die Reiter 

Des Landvogts drangen, als der wuͤth'ge See | 

Bor dir erbraußte? Nicht mit muͤß'gen Thränen Lin 

Beklagt' er dich, in den Nachen ſprang er, Weib 

Und Kind vergaß er und befreyte dich — n 
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Walther Fuͤrſt. ” 
Was konnten wir zu feiner Rettung wagen, | 
Die kleine Zahl, die unbewaffnet- wart  ° -- 
Hedwig (wirft fih an feine Bruft). 
O Vater! Und auch du haft ihn verloren! 
Das Land, wir alle haben Ihn verloren! 
Uns allen fehlt er, ach! wir fehlen iym! - U 
Gott rette feine Seele vor Verzweiflung vu 
Zu ihm hinab ins dde Birgserlih - ba. 
Dringt Feines Freundes Troft — Wenn er Aactrautie 
Ach, in des Kerkers feuchter Finſterniß 
Muß er erkranken — Wie die: Alpenroſe 
Bleicht und verkuͤmmert in der Sumpfesluft, 
So iſt fuͤr Ihn kein Leben als im Licht 
Der Sonne, in dem Balfamftrom-der Lüfte, 
Gefangen! Er! Sein Athem ift--die Zrepheit, 
Er kann nicht Ieben in dem Hauch der Gruͤfte. 
| Stauffacher. 
Beruhigt euch. Wir alle wollen bandeln, 
Um feinen Kerker aufzuthun. 
| ni: 7 
Was koͤnnt ihr fchaffen ohne ihn? — Solang 
- Der Tell noch frey war, ja da wär noch Hofaung , 
Da hatte noch die Unſchuld einen Freund, °" ° 
Da hatte einen Helfer der Werfolgte, 
Euch alle rettete der Tell — Ihr alle 
Zuſammen koͤnnt nicht ſeine Feſſeln ſdſeu!“ 
ı (der Freyherxr erwacht) 
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| Baumgarten. \ 
Er regt fi, ſtill! 0 Ä 
' Yıringhaufen Chi aufrichtend). 
Wo iſt er? :: 
Stauffach er. 
Wer? 
En Attinahanfen. 


Verlaͤßt wich in dem letzten Augenblick! | 


| Stauffacher. 
Er meint den Junker — Schickte man nach ihm? 
we Walther Zürft. 


Er fehlt mir, 


Es iſt nach ihm geſendet — Troſtet uht “ 


Er hat ſein. Her; gefunden, er iſt unſer. 
Attinghauſen. 
Hat er beſprochen fuͤr ſein Vaterland? 
© tauffacher. 
wit it Selbentäßnfeit. 


Attinghauſen. e 


J Warum kommt er nicht, 
Um meinen letzten Segen zu empfangen ? 
Ich fühle, daß es ſchleunig mit mir endet. 
vr. BStauffadern‘ 
Nicht alſo, edler Herr! Der kurze Schlaf 
Hat u erquickt, und hell ift euer Bid, 
Attinghauſen. 
Der Schmerz iſt Leben, er verließ mich auch, 


| 
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Das Leiden ik, fe wie bie Hofnung, aus. 


Cer bemertt den Knaben) 
Be ift der Knabe? oo 
Walther Fuͤrſt. 
Segnet ihn, o Hear! 
Er iſt mein Enkel und iſt vaterlos. 
J ( Mdwig ſinkt mit dem Knaben vor dem Sterbenden nieder) u 
Attingbauſen. 
Und vaterlos laß ich euch alle, alle | 
Zuruͤck — Weh mir, daß meine letzten Blicke 
Deſn Untergang des Vaterlands gefehm! 2 5° °: 
Mußt' ich des Lebens hoͤchſtes Maaß erreichen A 
Um ganz mit allen Hofnungen zu Rerben ! 
Stauffach er (u Walther Fuͤrhh. 
Soll er in dieſem finſtern Summter: feheiden ? 
Erhellen wir ihm nicht die letzte Stunde = 
Mit ſchoͤnem Strahl, der Hofnung ? — Edler Seben! 
Erhebet euren Geiſt! Wir ſind nicht ganz 
Verlaſſen, ſind nicht rettungslos verloren. 
J Attingbauſen. 
Wer ſoll euch ve — —7 ta, 
: Walther BSürft, . 
Wir ung felbft, Vernehmt! 
Es baben die drey Lande ſich das Wort 
Gegeben, die Tyrannen zu verjagen, 
Geſchloſſen iſt der Bund, ein heil ger Schwur 
Verbinder und, Es wird gehandelt werden, 





\ 


Vierter Aufzug ‚- 137 





Eh noch das Jahr den neuen Kreis’ beginnt, F 
Euer Staub wird ruhn in einem freyen Lande. 

| Attinghauſen. 
O age mir! Geichloffen ift der Bund? 

Melchthal. nn. 
Am gleichen Tage werden alle deh... — 
Waldſtaͤtte fich erheben. Alled iſt4. 
Bereit, und das Geheimniß wohlbewahrt 
Bis jetzt, obgkeich viel Qunpesse; es theilen, 
Hohl iſt den Boden unter den, Tyrannen, 


v 
u 


Die Tage ihrer Herrſchalt find geählt, :- ; - 
Und bald ift ihre Spur. nicht mehr zu finden, . 
Attinghauſen. 
Die feſten Burgen aber in den Landen? 223. 
Melchthal. 
Sie fallen, alle: an dem gleichen Tag. 
Attinghauſen. BEE 
Und find die Exeln dieles. Bunds theilhaftig? 
Stauffach er. tn Nee 


Wir harten Ahres Beyſtands, wenn es gilt, 
Set aber bat der. Landmann nur geſchworen. . 
F Attinghauſen. . 
Cridtet ſich langſam in die Hoͤhe, mit großem Erſtaunen) 
Hat ſich der Landmann ſolcher That verwogen, 
Aus eignem Mittel ohne Huͤlf' der Edeln, 
Hat er der eignen. Kraft ſoviel vertraut — 
Sa, dann bedarf es unferer nicht mehr, 
Getroͤſtet Tonnen wir zu Grabe ſteigen, 
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Es lebt nach ung — durch andre Kräfte will 
Das Herrliche der Menfchheit fich erhalten,‘ 

Cer legt feine Hand auf das Haupt des Kindes, das vor ihm 

auf den Knieen liegt) 
Aus dieſem Haupte, wo der Apfel lag, 
Wird euch die neue beßre Freyheit gruͤnen, 
Das Alte ſtuͤrzt, es aͤndert ſich die Zeit, 
Und neues Leben bluͤhtt aus den. Ruinen, 
Stauffacher Czu Walther Für). 

Scht, welcher Glanz fihum fein Aug? ergießt! 
Das ift nicht dad Erldfchen der Natur, 
Das ift der Strahl fchon eines neuen Lebens. 


Attinghauſen. 

Der Adel ſteigt von ſeinen alten Burgen, 
Und ſchwoͤrt den Städten feinen Bürgereid, 
Im uechtland ſchon, im Thurgau hat's begonnen, 
Die edle Bern erhebt ihr herrſchend Haupt, 
Freyburg. if: zine fichre Burg der Freyen, ° 
Die rege Zuͤ rich waffnet ihre Zuͤnfte | 
Zum Eriegerifchtn Heer — Es bricht die Made" ", | 
Der Könige füh an ihren’ er’ gen Waͤllen —7 

(er ſpricht das folgende mit dem Ton eines Schers — feine 
| Rede fteigt bis zur Begeiſterung) 

Die Fuͤrſten ſehe ich und die edeln Herrn 
In Harniſchen herangezogen kommen, 
Ein harmlos Volk von Hitten zu bekriegen. 
Auf Tod und Leben wird gekaͤmpft und herrlich 
Wird mancher Paß durch blutige Entfcheibung.- 
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Der Landmann ftärzt ſich mit der nakten Bruſt, 
Ein freyes Opfer, in vie Schäär der Langen, ” "! - 
Er bricht fie, und des Adels Buithe fällt, 

Es hebt die Freyheit fiegend- ihre Fahne, : ne? 


(Walther Fuͤrſts und Stanffachers Hände’ faſſend) 
Drum halter feſt zuſammen — feſt und ewig Fo 
Kein Ort der Freyheit fen dem andern fand — 
Hochwachten ſtellet aus. auf euten Bergen, Auer rue 
Daß fich der Bund zum Wunde: aaſch verſammle⸗ 
Seyd einig. dig einig aa. oe 
(er fält in das Kuͤſſen züriemm feine Hände: after: out ſeelt 
noch die andern gefaltz e Fuͤgſt. und Stanſſuchtr betrachten 
ihn noch eine Zeitlang ſchweigend, dann treten, fie hinweg, 
jeder feinem Schmerz „übgriuften., Unterdeſſen find „die Knechte 
ſtill bereingedrumgen, fie ‚adbern ſich mit Zeichen eines ſtillern 
oder heftigern Sämeriens, eigige knieen bey. ihm. nieder und 
weinen anf feine Hand, wahrend diefer ſtummen Siene wird 
die Burgglode geldutet) Pate 
„Rudenz) iu den Borigen. 
—Rudenz (eat eintretend). | 
Lebt a O faget, kann er mich: noch hören?” 
u Walther Fuͤrſt. 9 a 
deutet bin mit weggewandtem Geſicht) | 
Ihr ſeyd jeßt unſer Lehensherr und Schiriner, | 
Und dieſes Scloß hat rinen andern NRahmen. * 
Rudenz. *. 
Cerbtict den Leichnam und ſteht von heftigem S Samen} ergriffen y 
O gür’ger ‚Gott — Kommt meine Neu’ zu mit?“ 
Konnt' er nicht wen’ge Pulfe länger leben, 
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Um mein geaͤndert Herz zu ſehn? 
Verachtet hab’ ich feine treue Stimmt, - 

Na er noch wandelte im Licht — ‚Er ift 
Dahin, ift fort auf immerbar, und läßt mie _ 
Die ſchwere unbezahlte Schuld! — D faget! 
Schied er dahin in Unmuth gegen mich? 

Stauffad.er. 
Er hörte ſterbend noch mas ihr gethau, 
Und feguets, den Muth, mit bem iss ſpracht! 
. Ruben; Ciniet au dem Zodten nieder). 
Ja heilige Reſte eines theuren Maul - - : :.. : : 
Entſeelter Leichnam! Dierigelob’ ihrdm’s.. : ". . " 
In deine Halte Todtenhand — Ienten oo 
Hab’ ich auf ewig alle fremden Vande, Zn | 
Zuruͤckgegeben bin ich meinem Bol, oo N 
Ein Schweißer bin ich und ig" will es fon . 
Bon ganzer Seele — 
Cauffiebend) 
Trauert um den Freund, 
Den Vater aller, doch verzaget nit! 
Nicht blos fein Erbe ift mir zugefallen-, 
Es fleigt fein Herz, fein Seift auf mich herab, 
Und leiſten ft euch meine frifche Fugend, 
Mas ud) fein grelſes Alter ſchuldig blieb. 
— Ebrwuͤrd'ger Vater, gebt mir eure Hand! 
Gebt mir dis Eurige! Melchthal auch ihr! 
Bedenkt euch nicht! O wendet euch nicht weg! 
Empfanget meinen Schwur und mein Geluͤbde. 
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Walther Fuͤrſt. 
Gebt ihm die Hand. Sein wiederkehrend Herz 
Verdient Vertraun. 
Melchthal. 
Ihr habt den Landmann nichts geachtet. 
Sprecht, weſſen ſoll man ſich zu euch verſehn ? 
Rudenz. 
O denket nicht des Irrthums meiner Jugend! 
Stauffacher (zu Melchthal). 
Seyd einig! war das letzte Wort des Vaters, 
Gedenket deffen! 
> Melchthal. 
Hier iſt meine Hand! 
Des Bauern Handſchlag, edler. Herr, iſt auch 
Ein Manneswort! Was ift der Ritter ohne uns? 
Und unfer Stand ift älter als der eure, 
Rudenz. 
Ich W ihn‘, und mein Schwert fol ihn befchfen, 
Melchthal. 
Der Arm, Herr Freyherr, der die harte Erde 
Sich unterwirft und ihren Schooß befeuchtet, 
Kann auch des Mannes Bruſt beſchuͤtzen. 
| Ruden;. | 
— Ihr 
Sollt meine Bruſt, ich will die eure ſchuͤtzen, 
So ſind wir einer durch) den andern ftark. 
— Doc wozu reben, da das Vaterland ' 
Ein Raub nöch iſt der fremden Toranney ? 
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| Walther Färft, * | 
Was Fonnten wir zu feiner Rettung wagen, 
Die Meine Zahl, die unbewaffnet warl 2 

Hedwig (wirft fih an feine Bruft). 
O Vater! Und auch du haſt ihn verloren! 
Das Land, wir alle haben ihn verloren ! 
Uns allen fehlt er, ach! wir fehlen ihm! - .“ ”. 
Gott rette feine Seele vor Verzweiflung - vw. 
Zu ihm hinab ins de Burgverließ a. . 
Dringt Feines Freundes Troſt — Wenn er'wträntie} 
Ach, in des Kerfers feuchter Finſterniß 
Muß er erkranken — Wie die: Alpenroſe 
Dleicht und verfümmert in der Sumpfeöfuft, 
So iſt für Ihn kein Keben als im Licht 
Der Sonne,‘ in dem Ballamftrom- der’ Lüfte, 
Gefangen! Er! Sein Athem ift--die Freyheit, 
Er kann nicht leben In dem Hauch der Gruͤfte. 
Stauffader. 

Berubigt euch. Wir alle wollen handeln, 
Um feinen Kerker aufzuthun. 
| M Hedwig. 
Was konnt ihr ſchaffen ohne ihn? — Solang 
Der Tell noch frey war, ja da war noch Hofnung , 
Da hatte noch die Unſchuld einen Freund, “ 
Da hatte einen Helfer der Verfolgte, 
Euch alle rettete der TU — Ihr allee 
Zuſammen koͤnnt nicht f eine Feſſeln loͤſen! 
(der Frepberr erwacht) 
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| Baumgarten, \ 
Er regt fich, fill! J 
Attinghauſen Chic aufeiätend). 
Wo ift er? :: 
Stauffacher. 
Wer? 
wu Attinghauſen. 


Er fehlt mir, 
Veilaßt mich in dem letzten Augenblick! 
Stauffacher. 
Er meint den unter — Schickte man nad) ihm? 
we Walther Zürft, 
Es ift nach ihm zefendet — Troͤſtet euch! 
Er hat ſein. Herz gefunden, er iſt nfer, 
Attinghauſen. 
Hat er zeſprochen fuͤr ſein Vaterland? 
Stauffache ie 
Mit dedenihehen. 
Attinghauſen. In 
J Warum kommt er nicht, 
Um meinen letzten Segen zu empfangen? I 
Ich ran daß «8 ſchleunig mit mir endet. 
mon Btauffader 
Nicht alle, ebler Here! Der kurze Schlaf - 
Hat euch erquicht, und hell iſt euer Bid, — 
| Attinghauſen. 
Der Schmerz iſt Leben, er verlieh mich auch, 
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Das Leiden iſt, ſo wie die Hofnung , aud, 
Cer bemerft den Knaben) 

Tor ift der Anabe? Bu | 
Walther Fuͤrſt. | 
Segnet isn, o Herr! 

Er ift mein Enkel und ift vaterlos. 

(Eedwig ſinkt mit dem Knaben vor dem Sterbenden nieder) u 

Artinghaufem 

Und vaterlos laß ich euch alle, alle 

Zuruͤck — Weh mir, daß meine letzten Blicke 

Den Untergang des Vaterlands gefehp! ir ion. 

Mußt' ich des Lebens. hoͤchſtes Mach erreichen, 

Um ganz mit allen Hofnungen zu erben! 

Stauffach er (zu Walther Fuͤrhh. 

Soll er in dieſem finftern Kummer ſcheiden? 

Erhellen wir ihm nicht die letzte Stunde 

Mit ſchoͤnem Strahl, der Hofnung? — Edler üEdberi 

Erhebet euren Geiſt! Wir ſind nicht ganz 

Verlaſſen, ſind nicht rettungslos verloren. 

Atting bauſen. 

Wer ſoll euch voten „un Ya 
Walther Zarſta 

Wir uns ſelbſt. Vernchmt! 

es haben die drey Lande ſich das Wort 

Gegeben, die Tyrannen zu verjagen. 

Geſchloſſen iſt der Bund, ein heil'ger Schwur 

Verhindet uns. Es wird gehandelt werden, 
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emp 
Eh noch das Jahr den neuen Kreis’ beginnt, . . 

Euer Staub wird ruhn in einem freyen Lande. 
| | Artingbaufen. 
D age mir! Geſchloſſen iſt der Bund ? 

Melchthal. 

Am gleichen Tage werden alle deh. 
Waldſtaͤtte fich erheben. Alles iſſt 
Bereit, und das Geheimniß wohlbewahrt. 
Bis jetzt, obgleich viel Hunderte es theilen. 
Hohl iſt des Boden unter den, Tyrannen, 


sv 
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Die Tage ihrer Herrſchaft find gegählt, :- ı  « 
Und bald ift ihre Spur. nicht mehr zu finden, . 
Attinghauſen. 
Die feſten Burgen aber in den Kanten? 23 
J Melchthal. 
Sie fallen alle an dem gleichen Tag. 
0 Attinghaufen, vu 
Und find die edeln dieſes. Bunds theilhaftig? . 
Stauffacher. en 


Mir harten ihres Beyſtands, wenn es gilt, 
Set aber bat. der Landmann nur gefehtworen,, Le 


__ Attinghauſen. 
richtet fi langſam in die Höhe, mit großem. Erſtaunen) 


Hat ſich der Landmann ſolcher That verwogen, 
Aus eignem Mittel ohne Hilf der Edeln, Ä 
Hat er der eignen. Kraft ſoviel vertraut — ' 
Ja, dann ‚bedarf ed. unferer nicht mehr, 

Getroftet Tonnen wir zu Grabe ſteigen, 


J 
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Es lebt nach ang — durch andre Kräfte will 
Das Herrliche der Menſchheit ſich erhalten. 

Cer legt feine Hand auf d das Haupt bes sinbet, das vor ihm 

auf den Knieen liegt) 
Aus dieſem Haupte, wo der Apfel lag, 
Wird euch die neue beßre Freyheit grünen, 
Das Alte ſtuͤrzt, es Ändert fich die Seit, - ' 
‚Und neues Leben bluͤht aus den Ruinen. 
Stauffacher (zu Walther Fuͤtſt). 

Seht, welcher Glanz fih-um fein Aug’ ergießt? 
Das ift nicht das Erldfchen der Natur, 
Das ift der Strahl fchon eines neuen Lebens. 


Attinghaufen, 

Der Adel ſteigt von ſeinen alten Burgen, | 
Und ſchwoͤrt ben Städten feinen’ Buͤrgereid, 
Im uechtland ſchon, im Thurgau hat's begonnen, 
Die edle Bern erhebt ihr herrſchend Haupt, 
Freyburg .iſt eine ſichre Burg der Freyen, 
Die rege Zuͤ rich waffnet ihre Zuͤnfte | I 
Zum kriegeriſchen Heer — Es bricht die Macht J 
Der Könige ſilh an ihren’ ab’ gen Wallen —*2 
(er ſpricht das folgende mit“ dem Ton eines Sehers — ſeine 
| Rede fteigt bis gar Begeifterung) 

. Die Zürften ehr ich‘ und die edeln Herrn 
In Harniſchen herangezogen Tommen, | 
Ein harmlos Wotf von Hirten zu bekrlegen. 
Auf Tod und Leben wird gelaͤmpft und herrlich 
Wird mancher Paß durch blut!ge Eutſcheidung. 





Lebt er? O ſaget, kann a mich noch hdren? 
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Der Landmann ſtuͤrzt fich mit der nakten Bruft, ' 
Ein freyes Opfer, in Vie Schähr der Lanzen, | 
Er bricht fie, und des Adels’ Biithe fällt, + 

Es hebt die Freyheit ſiegend ihre Fahne. : 2’ nr? 


(Walthar Fuͤrſts und Stauffachers Hände faſſend) 


Drum halter feſt zuſammen — feſt und ewig ⸗—2 
Kein Ort der Freyheit ſey dem andern fremd — 
Hochwachten ſtellet · aus auf dumm Bergen,. Y:” 12.5 
Daß ſich der Bund zum Wunde "of verſammle 

Seyd einig. einig —einig c 


(er faͤllt in das ——— ſeine Hanke haſten dutſeelt 
noch die andern gefaßtz egüggſt und Stauffachtr, betracten 
ihn noch eine Zeitlang ſchweigend, dann treten fie hinweg, 
jeder feinem Schmerz,überlaffen,. Unterdeſſen find.die Knechte 
ſtill Bereingebrungen, ‚fe ‚adben ſich mit Zeichen eines ſtillern 
oder heftigern Sqmeriens, eigige knieen bey, ‚ihm nieder und 
weinen anf feine Hand, während diefer ſtümmen Scene wird 
die Burgglode geldutet) ieh 

. Rudenz; iu. den Borigen, 
vn . Rudenz Caſch eintretend). 
Walther Fuͤrft. 2 
deutet bin mit weggewandtem Geſicht) 


Ihr ſeyd jetzt unfer Lehensherr und Schiriner, j 
Und dieſes Scloß hat einen andern Nahmen. J 


Rudenz. De 


(erbliei den Leichnam und ſteht von heftigem S S mer ergriffen y 
O gür’ger ‚Gott — Kommt meine New zu par? 
Konnt' er nicht wen’ge Pulfe Tänger leben, 
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Um mein geändert Herz zu fehn? 

Verachtet Hab’ ich feine treue Stimme, 
MDa er noch wandelte im Licht — Er iſt 

Dahin, ift fort auf immerbar, und läßt mir 

Die ſchwere unbezahlte Schuld! — D faget! 

Schi er dahin in Unmuth gegen mich ? 

- 0 Gtauffac.er. 
Er hörte ſterbend noch ‘was ihr gethan, 
Und ſegnete den Muth, mit dem. ihe fpracht! 
Rudenz (fniet an dem Zobten leder). 

Ja heilige: Mefte eines theuren Mannes! oa 
Entſeelter Leichnam! Hier gelob’ hrbi's .. : " 
In deine Kalte Todtenhand — Zentfen 
Hab’ ich auf ewig alle fremden Danke, Zn 
Zuruͤckgegeben bin ih meinem Dh, N 
Ein Schweißer bin ich und id w wirt "es feyn m “ 

Don ganzer See — — 

(aufſtehend) 
Trauert um den Freund, 

Den Vater aller, doch verzaget nicht! 

Nicht blos ſein Erbe iſt mir zugefallen, 

Es ſteigt ſein Herz, ſein Geiſt auf mich herab, 

Und leiſten ſoll euch meine friſche Jugend, 

Was euch ſein greiſes Alter ſchuldig blieb. 

— Ebhrwuͤrd'ger Vater, gebt mir eure Hand! 

Gebt mir die Eurige! Melchthal auch ihr! _ 

Bedenkt euch nicht! O wendet euch nicht weg! 

Empfanget meinen Schwur und mein Gelübde, 











” 
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Walther Fuͤrſt. 
Gebt ihm die Hand, Sein wiederkehrend Herz 
Verdient Vertraun. | 
j Melchthal. 
Ihr habt den Landmann nichts geachtet, 
Spredt, , weſſen foll man fich zu euch verfehn? 
\ Rudenz. 
O denket nicht des Irrthums meiner Jugend! 
Stauffacher (zu Melchthah). 
Se einig! war das letzte Wort des Vaters, 
Gedenket deffen! | 
> | Melchthal. 
Hier iſt meine Hand! 
Des Bauern Handſchlag, edler Herr, iſt auch 
Ein Manneswort! Was iſt der Ritter ohne uns? 
Und unſer Stand iſt aͤlter als der eure. 
Rudenz. 
Ich chr ihn, und mein Schwert ſoll ihn befchfken, 
Melchthal. 
Der Arm, Herr Freyherr, der die harte Erde 


Sicch unterwirft und ihren Schooß befeuchtet, 


Kann auch des Mannes Bruſt beſchuͤtzen. 
| Rudenz. 
N Ihr 
Sollt meine Bruſt, ich will die eure ſchuͤtzen, 
So find wir einer durch den andern Kart. 
— Doch wozu reden, da das Vaterland 
Ein Raub nöch ift der fremden Tyranney? 


\ 


! 


* 
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Wenn erft der Boden rein ift von dem Feind, 

Dann mollen wir's in Frieden ſchon vergleichen, 
(nachdem er einen Augenhli inne. gehalten) 

Ihr fchweigt? Ihr Habt mir nichts zu fagen? Wie! 

Derdien’ ich's noch nicht, daß ihr mir vertraut? 

So muß ich wider euren Willen mich 

In das Geheimniß eured Bundes drangen, 

— Ihr habt getagt — geſchworen auf dem Ruͤtli — 

Ich weiß — weiß alles, was ihr dort verhandelt, 

Und was mir nicht von euch vertrauet ward, 

Ich hab's bewahrt gleich wie ein heilig Pfand. 

Nie war ich meines Landes Feind, glaubt mir, 

Und niemals hätt? ich gegen euch gehandelt. 

— Doch übel thatet ihr, es zu verfchieben,, 

Die Stunde dringt und rafcher That bedatf3 — 

Der Tell ward fchon das Opfer eures Saͤumens — 


Stauffader. 


Das Chriſtfeſt abzuwarten ſchwuren wir. 


Ruden;. | 


1) 


Ich war nicht dort, ich Hab’ nicht mit geſchworen. 
Wartet ihr ab, ich handle. 


Melchthal. 
Was? Ihr wolltet — 


| Rudenz. 
Des Landes Vätern zaͤhl' ich mich jest ben, 
Und meine erſte pflicht iſt, euch zu (hügen, 
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5 — By 


Walther Fuͤrſt 
Der Erde dieſen theuren Staub zu geben, 
Iſt eure naͤchſte Pflicht und heiligſte. 
Rudenz. 
Wenn wir das Land befreit, dann legen wir 
Den friſchen Kranz des Siegs Ihm auf bie Bahre. 
— D Freunde! Eure Sache nicht allein, 
Ich habe meine eigne aus zufechten — 
Mit dem Tyranncn — Hoͤrt und wißt! Verſchwunden 
Iſt meine Bertha, heimlich weggeraubt, 
Mit kecker Frevelthat aus unfrer Mitte! 
| Stauffaher 
Solcher Gewaltthat hätte der Tyrann 
Wider die freye Edle fich vermogen ? ' 
Rudenz. | 
O meine Freunde! Euch verſprach ich Huͤlfe, 
Und ich zuerſt muß ſie von euch erflehn. 
Geraubt, entriſſen iſt mir die Geliebte, 
Wer weiß, wo ſie der Wuͤthende verbirgt, — 
Welcher Gewalt ſie frevelnd ſich erkuͤhnen, 
Ihr Herz zu zwingen zum verhaßten Band! 
Verlaßt mich nicht, o helft mir fie erretten — 
Sie licht euch, 0 fie hat's verdient um’s Land, 
Daß alle. Arme ſich für fie bewaffnen — | 
Walther Fuͤrſt 
Mas wollt ihr unternehmen? > 
Rudenz. 
Weiß ichs? Ach! 


— 


’ Wilhelm Well. 
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Das Leiden iſt, ſo wie die Hofnung , aud, 
Cer bemerkt ‚den Suaben } 
Wur ift der Knabe? 


Walther Fuͤrft. | 
Segnet ihn, o Herr! 
Er ift mein Enkel und ift vaterlos. 
C(Hedwig ſinkt mit dem Knaben vor dem Sterbenden nieder) 
| Artinghaufem 
Und vaterlos laß ich euch alle, alle 
Zurid — Weh mir, daß meine letzten Blicke 
. Den Untergang des Vaterlands gefehp! 7:7 
Mußt' ic) des Lebens. hoͤchſtes Maaß erreichen, 
Um ganz mit allen Hofnungen zu erben! 
"Stauffaher (u Walther Fuͤrchhy. 
Soll er in dieſem finftern Summter: fcheiden ? 
Erhellen wir ihm nicht die letzte Stunde 
Mit ſchoͤnem Strahl, der Hofnung ?.— edler Seat! 
Erhebet euren Geiſt! Wir find nicht ganz 
Verlaſſen, ſind nicht rettungslos verloren. 
| | Attingbauſen. 
wir fol euch ren? . . 37. Ar 
Walther Fürf oo: 
Wir uns ſelbſt. Vernehmt! 
Es haben die drey Lande ſich das Wort 
Gegeben, die Tyrannen zu verjagen. 
Geſchloſſen iſt der Bund, ein heil'ger Schwur 
Verhindet und, Es wird gehandelt werden, 











Bierter Aufzug. 17 

ö —— — — —— — — — — 
Eh noch dad Jahr den neuen Kreis beginnt, 

Euer Staub wird ruhn in einem freyen Lande. 
| = Attinghauſen. 
D ag mir! Geichloffen ift der Bund ? 

Melchthal. | 

Am gleichen Tage werden alle deh. « 
MWaldftätte fich erheben. Alles iſt 1 
Bereit, und das Geheimniß wohlbewahrt 
Bis jetzt, obgleich viel Hunderte es theilen. 
Hohl iſt den Boden unter den Tyrannen, 


Die Tage ihrer Herrſchaft find gezählt, --. . . 
Und bald ift ihre Spur nicht mehr zu finden, . 
Attinghauſen. 
Die feſten Burgen aber in den vanden? an 
u Meilchthal. 
Sie fallen alle an dem gleichen Tag. 
2 Attinghaufen, a, 
Und find bie edeln dieſes. Bunds theilhaftig? | 
Stauffacher. en 


Mir harten ihres Beyſtands, wenn es gilt, u 
Jetzt aber hat der. Landmann nur geſchworen. Ver 


J Attinghauſen. , 
richtet fie langſam in die Hoͤhe, mit großem Erſtaunen) 


Hat ſich der Landmann ſolcher That verwogen, a 
Aus eignem Mittel ohne Huͤlf/ der Edeln, 
Hat er der eignen Kraft ſoviel vertraut — 
Ja, dann bedarf es unſerer nicht mehr, 
Getroͤſtet Tonnen wir zu Grabe ſteigen, 


/ 
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Es lebt nad) und — durch andre Kräfte will 
Das Herrliche der Menfchheit fich erhalten,‘ 

Cer legt feine Hand auf das Haupt des Kindes, dad vor ihm 

auf den Knieen liegt) 
‚ Aus diefem Haupte, wo der Apfel lag, 
Wird euch die neue beßre Freyheit gruͤnen, 
Das Alte ſtuͤrzt, es aͤndert ſich die Zeit, 
‚Und neues Leben bluͤht aus den. Ruinen. 
Stauffacher (zu Walther Fuͤrſt). 

Seht, welcher Glanz fih-um fein Aug’ ergießt! 
Das ift nicht dad Erldfchen der Natur, 
Das ift der Strahl ſchon eines neuen: Lebens. 


Attinghauſen. 

Der Abdel ſteigt von ſeinen alten Burgen, 
Und ſchwoͤrt den Städten feinen VBuͤrgereid, 
Sm uechtland ſchon, im Thurgau hat's begonnen, 
Die edle Bern erhebt ihr herrſchend Haupt, 
Freyburg. if eine fihre Burg der Freyen, 
Die rege Zürich waffnet ihre Zaunfte | 
Zum friegerifchtn Hr — Es bricht Die Macht 
Der Könige ſich an ihren’ erh’ ‚gen Willen —’ ° 

(« ſpricht das folgende mit dem Ton eines Sehers — feine. 

Rede feige bis zur Begeiſteruig) 

Die Fuͤrſten ſeh? ich und die edeln Herrn 
In Harniſchen herangezogen kommen, 
Ein harmlos Volk von Hitten zu bekriegen. 
Auf Tod und Leben wird gekaͤmpft und herrlich 
Wird mancher Paß durch blutige Entfcheibung. 


. ” ’ 


4‘ 
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Der Landmann flürzt fih mit der nakten Vruft, ° 
Ein freyes Opfer, in’ die Schädr der Ranzen, 
Er bricht fie, und des Adels! Biuthe faͤllt, a 
Es hebt die Freyheit ſiegend ihre Fahne, - nt. / 
(Walther Fuͤrſts und Stanffachers Hande faſſend) 
Drum haltet feſt zuſammen — feſt und ewig + 
Kein Ort der Freyheit fen. dem andern fremd — 
Hochwachten fielet ans. auf euren Bergeny. 3 ”) 
Daß ſich der Pund zum Wunde: “ar verſacnto 
Seyd einig. einig —einig ne... del 
Cer faͤlt in das Kan zurimmer.feine. Haͤnbe Yale out ſeelt 
noch die andern gefaßtz cFuͤgſt und Stauffncher ‚betrachten 
ihn, noch eine Zeitlang ſchweigend, dann treten fie. hinweg, 
jeder feinem Schmerz.überlaffen,. Unterdeſſen find.die Knechte 
Mi hereingedrungen, fie nähern ſich mit Zeichen ‚eines, ſtillern 
oder heftigern Sömeriens, eigige knieen bey. ‚ihm. nieder und 
weinen anf feine Hand, während dieſer ſtümmen Sien wird 
die Burgglocke geldutet) une 
Rudenz au. den Vorigen. 
“ Rudenz Caſch eintretend). J 
Lebt er? O ſaget, kann er mich noch hören? 
Walther Fuͤrſt. J , * * 
deutet bin mit weggewandtem Geſicht/ 
Ihr ſeyd jetzt unſer xehensherr und Schiriner, 
Und dieſes Sgloß hat nen andern Nager. , "u 
Rudenz. 
(erblict den Leichnam und ſteht von heftigem Schiri etgriffen » 
O guͤr'ger "Gott — Kommt meine Reu' zu ſpaͤt? 
Konni' er nicht wen'ge Vulſ laͤnger leben, 


ya 


vr 
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Um mein geändert Herz zu fehn? 
Verachtet hab’ ich feine ‚treue. Stimme, - 
‘Da er noch wandelte im Licht — Er ift 
Dahin, ift fort auf immerbar, und Jäßt mie — 
Die fchwere unbezahlte Schuld! — O ut. : : 
Schied er dahin in Unmuth gegen mich? — 
— Stauffacheer. 

Er hoͤrte ſterbend noch was ihr gethan, 
Und ſegnete den Muth, mit dem ihr ſpracht! 

MRudenz (Eniet au dem Codten nieder). 
Ja heilige Reſte eines theuren Mannas A Er 
Entſeelter Leichnam! Hiergelob' iche dir'.s on 
In deine kalte Todtenhand — Zerriſſe 
Hab’ ich auf ewig alle fremden Vande, 1 | 
Zuruͤckgegeben bin ich meinem Volk, N 
Ein Schweiger bin ich und pn will "es ſeyn 
Bon ganzer See — — J 

Caufftebend) 
Trauert um den Freund, 

Den Vater aller, doch verzaget nicht} - 
Nicht blos fein Erbe, iſt mir zugefallen, 
Es ſteigt ſein Herz, ſein Geiſt auf mich herab, 
Und leiſten ft euch meine friſche Jugend, 
Was euch ſein greiſes Alter ſchuldig blieb. 
— Ehrwärd’ger Vater, gebt mir eure Hand! 
Geht mir die Eurige) Melchthal auch ihr! _ 
Bedenkt euch nicht! O wendet euch nicht weg! 
Empfanget meinen Schwur und mein Geluͤbde. 
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Walther Fuͤrſt. 
Gebt ihm die Hand. Sein wiederkehrend Herz 
Verdient Vertraun. | 
j Melchthal. 
Ihr habt den Landmann nichts geachtet, 
Sprecht, ‚ weffen ſoll man ſich zu euch verfehn? | 
‘ Rudenz. 
O denket nicht des Irrthums meiner Jugend! 
Stauffaher (u Melchthal). 
Seyd einig! war das letzte Wort des Vaters, 
Gedenket deſſen! | | 
> 0 Melchthal. 
Hier iſt meine Hand! 
Des Bauern Handſchlag, edler. Herr, iſt auch, 
Ein Manneswort! Was ift der Ritter ohne uns? 
Und unſer Stand iſt älter als der cur, 
Rudenz. 
Ich « ihn, und mein Schwert foll ihn ht 
Melchthal. | 
Der Arm, Herr Freyherr, der die harte Erbe 
- Sich unterwirft und ihren Schooß befeuchtet, 
Kann auch des Mannes Bruſt beſchuͤtzen. 
| Rudenz 
N Ihr 
Sollt meine Bruſt, ich will die eure ſchuͤtzen, 
- So ſind wir einer durch den andern ſtark. 
— Doc wozu reden, da das Vaterland ' 
Ein Raub noch iſt der fremden Tyranney? 


\ 


Fa 
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Wenn erft der Boden rein ift von dem Feind, 

Dann wollen wir's in Frieden fchon vergleichen, 
(nachdem er einen Augenhli inne gehalten) 

hr fchweigt? Ihr Habt mir nichts zu fagen? Wie! 

Merdien? ich’8 noch nicht, daß ihr mir vertraut? 

So muß ich wider euren Willen mich 

Fu das Geheimniß eured Bundes drangen, 

— Ihr habt getagt — geſchworen auf dem Ruͤtli — 

Fch weiß — weiß alles, was ihr dort verhandelt, 

Und was mir nicht von euch vertrauet ward, 

Ich hab's bewahrt gleich wie ein heilig Pfand, 

Nie war ich meines Landes Feind, glaubt mir, 

Und niemals hätt? ich gegen euch gehandelt, 

— Doch übel thatet ihr, es zu verfchieben,, 

Die Stunde dringt und rafcher That bedarf’ 3 — 

Der Tell ward ſchon das Opfer eures Saͤumens — 


Stauffa der. 
: Das Chriſtfeſt abzuwarten ſchwuren wir. 
Rudenz. 








J 


Ich war nicht dort, ich hab' nicht mit geſchworen. 
Wartet ihr ab, ich handle. 
Me Ihtbal, 
Mas? Ihr wollte — 
n | Rudenz. | . 
Dis Landes Vätern zͤhl ich mich jezt bey, 
Und meine erſte Pflicht ift, euch zu ſchuͤtzen. 


Biert er Aufzug. 





- — 


Walther Fuͤrſt 
Der Erde dieſen theuren Staub zu geben, 
Iſt eure vaͤchſte Pflicht und heiligſte. 
Rudenz. 
Wenn wir das Land befreit, dann legen wir 
Den friſchen Kranz des Siegs Ihm auf bie Bahre. 
— O Freunde! Eure Sache nicht allein, 
Ich Habe meine eigne aus zufechten 
Mit dem Tyranncn — Hört und wißt! Verſchwunden 
Iſt meine Bertha, heimlich weggeraubt, 
Mit kecker Frevelthat aus unſrer Mitte! 
| Stauffaher 
Solcher Gewaltthat Hätte der Tyrann 
Wider die freye Edle fich verwogen ? 
Rudenz. 
O meine Freunde! Euch verſprach ich Huͤlfe, 
Und ich zuerſt muß ſie von euch erflehn. 
Geraubt, entriſſen iſt mir die Geliebte, 
Wer weiß, wo ſie der Wuͤthende verbirgt, — 
Welcher Gewalt ſie frevelnd ſich erkuͤhnen, 
Ihr Herz zu zwingen zum verhaßten Band! 
Verlaßt mich nicht, o helft mir fie erretten — 
Sie licht uch, o fie hat's verdient um’s Land, 
Daß alle. Arme ſich für fie bewaffnen — | 
Walther Fuͤrſt 

Was wollt ihr unternehmen? 
Rudenz. 

Weiß ichs? Ach! 


— 


Pe  Wilbelhitirt, 


In dieſer Nacht, die ihr Geſchick umhuͤllt, 
In dieſes Zweifels ungehenrer Angft, 
Wo ich nichts feſtes zu erfaſſen weiß, 
Iſt mir nur dieſes in der Seele klar: 
Unter den Truͤmmern der Tyrannenmacht 
Allein kann ſie hervor gegraben werden, 
Die Veſten alle muͤſſen wir bezwingen, 
DB wir vielleicht in ihren Kerker dringen, 

| Melcht hal. 
Kommt, fuhrt uns an. ir folgen euch. Warum 
Bis Morgen ſparen, was wir heut vermoͤgen? 
Frei war der Tell, als wir im Ruͤtli ſchwuren, 
Das Ungeheure war noch nicht geſchehen. | 
Es bringt die Zeit ein anderes Geſetz, 
- Wer ift fo feig, der jezt noch koͤnnte zagen! 

Rudenz. 5 

zn Stauffacher und Walther Furſt 
Indeß bewaffnet und zum Merk bereit 
Erwartet ihr der Berge Feuerzeichen, 
Denn fchneller als ein Botenfegel fliegt, 
Sol euch die Botſchaft unierd Siege erreichen, 
Und feht ihr Ieuchten die willfommnen Flammen, 
Dann auf, die Feinde ſtuͤrzt, wie Wetters Strahl, 
Und brecht den Bau der Tyranney zufammen. 


J | (geben ab) 5 


| 


Dr i ts 
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Dritte Scene 
Die hohle Gaſſe bey Kuͤßnacht. Man iteigt von hinten 
zwifchen Zelfen herunter und die Wanderer werden, - ebe jie 
auf der Scene erſcheinen, fchon von der Höhe geieheit. Feen 
umfelieffen bie ganze Scene, auf einem der vorderften ift ein 
Vorſprung mit Geſtraͤuch bewachſen. 


Tell (tritt auf mit der Armbruſt). 
Durch diefe hohle Gaffe muß er Eommen, 
Es führt Fein andrer Meg nah Kuͤßnacht — Hier 
Vollend’ ich's — Die Gelegenheit ift günftig. 
Dort der Hollunderftraucdy verbirgt mich ihm, 
Don bort herab. kann ihn mein Pfeil erlangen, 
Des Weges Enge wehret den Verfolgern. 
Mad) deine Rechnung mit bem Himmel, Vogt, 
Sort mußt du, deine Uhr ift abgelaufen, 


Ich lebte ſtill und harmlos — Das Geſchoß 
War auf des Waldes Thiere nur gerichtet, 
Meine Gedanken waren rein von Moͤrd — 

Du. haft aus meinem Frieden mich heraus 

Geſchreckt, in gährend Drachengift haft: du 

Die Milch ber frommen Denkart mir verwandelt, 

Zum Ungeheusen haft du mic) gewöhnt — 

Mer fich des Kindes Haupt zum Ziele fehte, 

Der kann auch treffen in das Herz des Feinds. 

, Die armen Kindkein, die unfchulbigen , 

Das treue Weib muß ich vor deiner Wuth 
Schillers bester V. 10 
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Beſchuͤtzen, Landoogt — Da, als ich den Bogenſtrang 
Anzog — als mir die Hand erzitterte — 

Als du mit grauſam teufeliſcher Luſt 

Mich zwangſt, auf's Haupt des Kindes anzulegen — 
Als ich ohnmaͤchtig flehend rang vor dir, 
Damals gelobt’ ich mir in meinem Innern 

Mit furchtbarm Eidfhwur, den nur Gott gehört, 
Daß meines nächften Schuffes erftes Ziel 

Dein Herz ſeyn follte — Was ich mir gelobt 

Sn jenes Augenblickes Hölfenqualen, 

Iſt eine heilige Schuld, ich will fie zahlen, 


Du bift mein Herr und meines Kaiſers Vogt, 
Doch nicht der Kaifer hätte fich erlaubt 
Was du — Er fandte dich in diefe Lande, 
Um Recht zu fprechen — ſtrenges, denn er zuͤrnet — 
Doch nicht um mit der mörderifchen Luſt 
Dich jedes Greuels ſtraflos zu erfrechen, ' 
Es lebt ein Gott zu ſtrafen und zu raͤchen. 


Komm du hervor, du Bringer bittrer Schmerzen, 
Mein theures Kleinod jetzt, mein hoͤchſter Schatz — 
Ein Ziel will ich dir geben, das bis jetzt 
Der frommen Bitte undurchdringlich war — 

Doch dir ſoll es nicht widerſtehn — Und du 
Vertraute Bogenſehne, die ſo oft 
Mir treu gedient hat in der Freude Spielen, 

Verlaß mich nicht im fuͤrchterlichen Ernſt. 
Nur jetzt noch halte feſt, du treuer Strang, 
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Der mir fo oft dem herben Pfeil beflügelt — 
Entränn’ er jetzo Eraftlos meinen Händen, 
Ich habe Feinen zweyten zu verfenben, 
(Wanderer gehen über die Ecene) 

Auf diefer Bank von Stein will ich mich fehen, 
Dem Wanderer zur Furzen Ruh bereitet — | 
Denn bier ift Feine Heimat — Jeder treibt 
Sich an dem andern rafch und fremd vorüber, 
Und fraget nicht nach feinem Schmerz — Hier geht 


Der forgenvolle Kaufmann und der leicht 


Geſchuͤrzte Pilger — der andächt’ge Mönch, . 
Der düftre Näuber und der heitre Spielmann, 
Der Säumer mit dem fchiwer beladnen Roß, 
Der ferne her kommt von der Menſchen Laͤndern, 
Denn jede Straße fuͤhrt an's End' der Welt. 
Sie alle ziehen Ihres Weges fort | 
An ihre Sefchäft — und Meines iſt der Mord 
(ſetzt ſich) 

Sonſt wenn der Vater auszog,/ liebe Kinder, 
Da war ein Freuen, wenn er wieder kam, 
Denn niemals kehrt' er. Heim, er bracht’ euch etwas, 
Mars eine ſchoͤne Alpenblume, war’s. 
Ein feltner Vogel oder Ammonshorn, 
Wie es der Wandrer findet auf den Bergen — \ 
Jetzt geht er einem andern Waidwerk nach, 
- Am wilden Weg fitzt er mit Mordgedanken, 
Des Feindes Leben iſt's, worauf er lauert, 
— Und 'doch an euch nur denkt er, lichen Kinder, 


' . 
U 





/ 
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Auch jetzt — Euch zu vertheid'gen, eure holde Unſchuld 
Zu ſchuͤtzen vor der Rache des Tyranne 
Will er zum Morde jetzt den Bogen ſpannen! 
(ſteht auf) 
Ich laure auf ein edles Wild — Laͤßt ſich's 
» Der Jäger nicht verdrießen, Tage lang 
| Umher zu ftreifen in des Winters Strenge, 
Von Fels zu Feld den Wagelprung zu. thun, 
Hinan zu klimmen an den glatten Wänden, 
Mo er fi) anleimt mit dem eignen Blut, 
— Um ein armfelig Gratthier zu erjagen, \ 
Hier gilt es einen föftlicheren Preiß, 
Das Herz des Todfeinds, der mich. will verderben, 

(Man hört von ferne eine heitre Mufit, welche ſich nähert) 

Mein ganzes Xebenlang hab’ ich den Bogen | 
Gehandhabt, mich gehbt nach Schäßenregel, 
Ich habe oft geichoffen in das Schwarze, 
Und manchen fehönen Preiß mir heimgebracht 
Dom Freudenſchießen — Aber heute will ich 
Den Meiſterſchuß thun und das Beſte mir 
Im ganzen Umbkreis des Gebirgs gewinnen, 

(Eine Hochzeit zieht über die Scene und durch den Hoblweg 
hinauf. Teil betrachtet fie, auf feinen Bogen gelehnt, Stüfr 
ft der Flurſchuͤtz geſellt fih zu ihm.) | 

Stüf ſi. 
Das iſt der Kloſtermey'r von Moͤrliſchachen, 
Der hier den Brautlauf hält — Ein reicher Mann, 
Er hat wohl sehen Senten auf den Alpen. 











m 
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Die Braut hohlt er jet ab zu Imiſee, 

Und diefe Nacht wird hoch gefchwelgt zu Küßnacht, 

Kommt mit! 's ift jeder Biedermann geladen. 
Tell. 


Ein ernſter Gaſt ſtimmt nicht zum Hochzeithaus. 


Stüſſi. — 
Druͤckt euch ein⸗Kummer, werft ihn friſch vom Herzen, 
Nehmt mit was kommt, die Zeiten ſind jetzt ſchwer, 
Drum muß der Menſqh die Freude leicht ergreifen. | 
Hier wird gefreyt und anderswo begraben, 


Ä Tell, 7 \ 
Und oft kommt gar das eine zu dem andern, — | 
I Stäfft, ° 


So geht die Welt nun, Es giebt allerwegen 


- Unglüds genug — Ein Ruffi iſt gegangen 


— 


Im Glarner Land und eine ganze Seite 


Vom Glaͤrniſch eingeſunken. 
te J 
Wanken auch 
Die Berge une? Es ſteht nichts feft auf Erden, 
Srtuͤſſi. | 
Auch anderswo vernimmt man Wunderdinge. 
Da ſprach ich einen, der von Baden kam. 
Ein Ritter wollte zu dem König reiten, 


Und unterwegs begegnet ihm ein Schwarm 


- Von Horniffen, die fallen auf fein Roß, — 


Daß es fuͤr Marter todt zu Boden ſinkt, | 
Und er zu Fuße ankommt bey dem König, _ 


’) 
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Tell, 
Dem Schwachen ift fein Stachel auch gegeben. 
(Armgart kommt mit mehreren Kindern und ſtellt fih an dem 
„Eingang des Hohlwegs.) 
Stuͤſſi. 
Man deutet’ 8 auf ein großes Landesungluͤck, 
Auf ſchwere Thaten wider die Natur. 
I Tell, | | 
Dergleichen Thaten bringet jeder Tag, 
‚Kein Wunderzsichen braucht fie zu verkünden, 
| Stäfft, 
Ja, wohl dem, der fein Feld beſtellt in Ruß, 
Und ungekraͤnkt daheim ſitzt bey den Seinen, 
| Tell. 
Es Tann der Froͤmmſte nicht im Frieden bleiben, 
Wenn es dem böfen Nachbar nicht gefällt 
(Tell fieht oft mit untubiget Erwartung nad) ber Höhe des 
Weges.) 


Stuͤſſi. 
Gehabt euch wohl — Ihr wartet hier auf Jemand? 
| | Tell 
Das tw ich, | 
| Stuͤſſi. 


Frohe Heimkehr zu den Euren! 
— Ihr ſeyd aus Uri? Unſer gnaͤd'ger Herr 
Der Landvogt wird noch heut von dort erwartet. 
Wanderer (kommt). | 
Den Vogt erwartet Heut nicht mehr, Die Wafler 
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—— — ee ee rreeee — 
Sind ausgetreten von dem großen Regen, 
Und alle Bruͤcken hat der Strom zerriſſen. 
| (Tell ſteht auf.) 
Armgart (kommt sorwärts) 
Der Landvogt kommt nicht! 
Stuͤſſi. 
Sucht ihr was an ihr 
Armgart. 


Ach freylich! 
| Stuſſ Me 
Warum ftellet ihr euch denn 
In dieſer hohlen Gaß' ihm in den Weg? 
Armgart. 
Hier wei er mir nicht aus, er muß mich Hören, 
Srießhardt, 

(kommt eilfertig den Hohlweg herab, und ruft in die Scene) 
Man fahre aus dem Weg — Mein gnäd’ger Herr | 
Der Landvogt kommt dicht hinter mir geritten, 

(Tell gehtab) 
Armgart (lebhaft). 
- Der Landoogt kommt! Ä ’ 


(Sie geht mit ihren Kindern nach ber vordern Scene. Geßler 
und Rudolph der Harras zeigen fih zu Pferd auf ber 
Höhe des Wege.) \ 


Stäffi (um Frießhardt). 
Wie Famt ihr durch das Waſſer, 
Da doch der Strom die Brücken fortgeführt ? 
' | Srießharbdt. . 
Mir haben mit dem See gefochten, Sreund, u 
Und fürchten uns vor Feinem Alpenwaſſer. J 
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Stäffi. 
hr wart zu Schiff in’ dem gewalt’gen Sturm? 
- Frießhardt. 
Das waren wir. Mein Lebtag dent’ ih dran — 
' I Stuͤſſi. | | 
O bleibt, ehe ld 
Frießhardt. 


— agßt mich, ich muß voraus, 
Den Landvogt muß ich in ber Burg verkünden, 
—* Sf 
Waͤr'n gute Leute auf dem Schiff geweſen, 
‚Ss Su Grund gefunfen wärs mit Mann und Maus, 
Dem Volk kann weder Waſſer bey noch Zeuer, 
(er fiebt fih um) | 
Wo kam der Waidmann hin, mit dem ich fprach ? 
2 ‚(geht ab.) 
Geßler und Rudolph der Harras zu Pferd, 
Geßler, 
Sagt was ihr wollt, ich bin des Kaiſers Diener 
Und muß drauf denken, wie ich ihm gefalle, 
Er bat mich nicht in's Land geſchickt, dem Volt 
Zu fehmeicheln und ihm fanft zu tkun — Gehorſam 
Ermwartet er, der Streit ift, ob der Bauer 
Soll Herr feyn in dem Lande oder der Kaiſer. 
— | Armgart. 
Jetzt iſt der Augenblick! Jetzt bring' ich's an! 
(naͤhert ſich furchtſam) 


(ab.) 
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Geßler. .- N 
sch Hab? den Hut nicht aufgeſteckt zu Altorf 
Des Scherzed wegen, ober um die Herzen 
Des Volks zu prüfen, diefe kenn' ich Yängft, 
Ich hab’ ihn aufgeſteckt, daß fie-den Nacken 
Mir lernen beugen, den fie aufrecht tragen — - 
Das Unbequeme hab’ ich Kingepflanzt 
Auf ihren Weg, wo fie vorbengehn muͤſſen, 
Daß fie drauf floßen mit dem Aug’, und fich 
Erinnern ihres Herrn, den fie vergeſſen. 
Rudolph. 
Das Volk hat aber doch gewiſſe Rechte — " 
J Geßler. * 

Die abzuwaͤgen iſt jetzt keine Zeit! 
— Weitſchicht'ge Dinge ſinb im Werk und Werden, 
Das Kaiſerhaus will wachſen, was der Vater 
Glorreich begonnen, will der Sohn vollenden. 
Dieß Heine Volk ift uns ein Stein im Weg — " 
So oder  — Es muß fi ch unterwerfen, 

(fie wollen vorüber, Die Gran wirft fich vor dem Landvogt 


nieder) _ - 

Bun NMmgart | | 
Barmherzigkeit, Herr Landvogt! Gnade! Gnade! 
Ge ßler. * 


Was dringt ihr euch auf offner Strafe mir 
In Weg — Zuruͤck! 
Armgart. 
Mein Mann liegt im Gefaͤngniß, 


— ⸗ 
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Die armen Waiſen ſchreyn nad) Brod — Habt Mitleid . 
Geſtrenger Herr, mit unferm großen Elend, 

Rudolph. 
Wer ſeyd ihr? Wer iſt euer Mann? 
| Armgart. 

Ein armer 

Wildheuer, guter Herr, vom Rigiberge, 
Der über'm Abgrund. weg das freie Gras 
Abmähet von den ſchroffen Zelienwänden, 
- Wohin das Vieh fich nicht getraut zu fleigen — 
| Rudolph (zum Landvogt) 
Bei Gott, ein elend und erbaͤrmlich Leben! 
Ich bitt' euch, gebt ihn los den armen Mann, 
Was er auch ſchweres mag verſchuldet Haben, 


Strafe genug ift fein entſetzlich Handwerk, 
(zu der Frau) 


Euch foll recht werden — Drinnen auf der Burg 
Neunt eure Bitte — Hier iſt nicht der Ort. 
Armgart. 
‚Nein, nein, ich weiche nicht von dieſem Platz, 
Bis mir ber Vogt den Mann zuräcdgegeben ! 
Schon in den fechdten Mond liegt er im Thurm, 
Und harret auf den Richterſpruch vergebens. 
Geßler. | 
Weib, wollt ihr mir Gewalt anthun? Hinweg! 
Armgart. 
Gerechtigkeit, Landvogt! Du biſt der Richter 
Im Lande an des Kaiſers Statt und Gottes. 
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Thu deine Pflicht! So du Gerechtigkeit 
Bom Himmel Hoffe, fo erzeig’ fie und 
Geßler. 
Sort, ſchafft das freche Volk mir aus den Augen. 
Armgart. 
(greift in die Zuͤgel des Pferdes) 
Nein, nein, ich habe nichts mehr zu verlieren. 
— Du kommſt nicht von der Stelle Vogt, bis du 
Mir Recht geſprochen — Falte deine Stirne, 
Rolle die Augen wie du willſt — Wir find 
So grenzenlos unglädlich, daß wir nichts 
Nach deinem Zorn mehr fragen — 
Geßler. 
Weib, mach Platz, 
| Oder mein Roß geht uͤber dich hinweg. 
Armgart. 
Laß es uͤber mich dahin gehn — da — 
(fie reift ihre ‚Rinder zu Voden und wirft fih mit ihnen ihm | 
in den Weg) 


| . 


Hier lieg' ich 
Mit meinen Kindern — Laß die armen Waifen 
Don deines Pferdes Huf zertreten werden, 
Es iſt das Aergſte nicht was du’ gethan — 
| Rudolph. 
Weib, ſeyd ihr raſend? | 
Armg art Cheftiger fortfahren) = 

Trateſt du doch längft 

- Das Sand des Raifers unfer deine Hal 


/ 








Li 
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— D ih bin nur ein Weib! Mär’ ich ein Mann, 


Ich wüßte wohl was befferes, als hier 
Im Staub zu liegen — | 
(Man hört die vorige Muſik wieder auf ber re Höfe bed Bet, 

„aber geimpft) , 
Geßler. 
Wo find meine Knechte? 

Man refffe fie von binnen oder ich - 

Vergeffe mich und thue was mich reuet. 


Rudolph. 

Die Knechte konnen nicht hindurch, o Herr, 
Der dohiwa iſt geſperrt durch eine Hoch zeit. 

| Seßler | 
Ein allzumilder Herrſcher bin ich noch 
Gegen dieß Volk — die Zungen find noch frey, 
Es iſt noch nicht ganz wie 'es fol gebaͤndigt — 
Doch es ſoll anders werden, ich gelob' es, 


Sch will ihn brechen diefen flarren Sinn, 


Den Teen Geift der Freyheit will ich beugen, 
Ein neu Gefe will ich in diefen ‚Landen 
Verkuͤndigen — Ich will — . 
(ein Pfeil durchbohrt ihn, er. fahrt mit der Hand ans Sets 
und win finfen. Mit matter Stimme) 
- Gott Tey mir gnädig! 
Rudolph | 
Herr Landvogt — Gott was iſt das? Woher kam bas? 
Arm gart (auffahrend). 
Mord! Mord! Er taumelt, ſinkt! Er iſt getroffen! 


a 








-r 
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Rudolph - 
(ſpringt vom Pferde) 
Welch graͤßliches Ereigniß — Bott — Herr Ritter — 
Ruft die Erbarmung Gottes an — Ihr ſeyd 
Ein Mann des Todes! — W — 
Geßler. 
Das iſt Tells Geſchoß. 
cik vom pferd berab dem Rudolph Harras in den Arm geglel⸗ 
tet und wird auf der Banf niedergelaſſen) 
Tell, N 
(erſcheint oben auf der Höhe des Felſen) 
Du kennſt den Schuͤtzen, fuche Feinen andern ! 
Frey find die Hütten, ficher ift die Anfchuld 
Vor dir, du wirft dem Lande nicht mehr ſchaden. 
(verſchwindet von der Höhe. Volt ſtuͤrzt herein) 
Stüffi (voran). 
Was giebt es bier? Was Hat ſich zugetragen 
Armgart. 
Der Landvogt iſt von einem Pfeil durchſchoſſen. 
Volk (im Hereinftärgen). . 
Mer ift erfchoffen?. Ä | \ 
(indem die vorderften von dem Brautzug auf bie See tom: 
men find die hinterſten noch auf der Hoͤhe, und die Muſit 
geht fort.) 
Rudolph det Harras. 
\ Er verblutet ſich. 
Fort, ſchaffet Hilfe! Setzt dem Mörder nach! 
— Berlormer Mann, fo muß ed mit dir enden, 
Doch meind Wamuns wollteſt du it hbren! 


* 


N 
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Stuſſi. | 
Bey Gott! da liegt er bleich und ohne Leben! 
0 Biele Stimmen, — 
Mer bat die That gethan? E 
"Rudolph dsr Harras. 
|  Maft diefe Volk, 
Daß es dem Mord Muſik macht? Laßt fie fchweigen, 
( Muſik bricht plöglic ab, es kommt noch mehr Volk nad) 
Herr Landvogt, reber, wenn ihr kennt — Habt chr | 
Mir nichts mehr zu. vertraum? 
(Gebler giebt Zeichen mit der Hand, die er mit Heftigkeit wies 
berholt, da fie nicht gleich verftanden werden) 
Bo foll ich bin? 
— Nach Kuͤßnacht? — Sch verſteh' euch nicht — O werdet 
Nicht ungeduldig — Laßt das Irdiſche, 
Denkt jet euch mit dem Himmel zu verfdhnen. . 
(die ganze Hochzeitgeſellſchaft umſteht den Sterbenden mit einem 
fuͤhlloſen Grauſen) 
Stuͤſſi. 
Sich wie er bleich wird — Jetzt, jetzt tritt,der Tod 
Som an das Herz — die Augen find sbrochen, 
. Armgart. 
(hebt ein Kind empor) 
Seht Kinder, wie ein Wuͤtherich verſcheidet! 
Rudolph der Harras. 
Wahnfi innige Weiber, habt ihr Kein Gefühl, 
Daß ihr den Blick an biefem Schreckniß weidet? 
— Helft — Leget Hand an — Steht mir niemand bey, 
Den Schmerzenspfeil ihm aus der Bruft zu ziehn? 


. \ 
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Weiber (treten zuruͤck). 
Mir ihn berühren, welchen Gott gefchlagen ! 
Rudolph der Harras. 
Fluch trefp euch und Verdammniß ! ur 
. Gieht das Schwert) 
Stuͤſſi (faͤllt ihm in den Arm). 
| Woagt es Her! 
Eu'r Walten hat ein Ende. Der Tyrann 
Des Landes ift gefallen, Wir erdulden 
Keine Gewalt mehr, Mir find freye Menſchen. 
oo. | Alle Ctumultuariih). 
Das Land ift frey. 
Rudolph der Harras, 
Iſt es dahin gelommen?. 
Endet die Furcht fo ſchnell und der Gehorfam ? 
(zu ben Waffenknechten, die hereindringen) 
Ihr feht Die grauienvolle That des Morde _ 
Die bier geichehen — Hülfe ift umfonft — 
Dergeblicy iſt's, dem Mörder nachzufeßen; 
Uns drängen andre Sorgen — Auf, nach Käßnacht, 
Daß wir dem Kaifer feine Veſte retten ! 
- Denn aufgelößt in diefem Augenblick 
Eind aller Ordnung, aller Pflichten Bande, 
Und keines Mannes Treu ift zu vertrquen. 


CGiudem er mit den Waffentnechten abgeht, erſcheinen ſechs barm⸗ 
herzige Bruͤder) 


! 


Arm ga rt, 
ga! Platz! da kommen die barmberz’gen Brüder, ' 


s 
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\ | Stuͤſſi. 
Das Opfer liegt — Die Raben ſteigen nieder. 
Barmperzige Brüder. 
(ſchießen einen Halbkreis um den Todten und ſingen in tiefem 
Ton) 
Raſch tritt der Tod den Menſchen an, 
Es iſt ihm keine Friſt gegeben, 
Es ſtuͤrzt ihn mitten in der Bahn, 
Es reißt ihn fort vom vollen Leben, 
Bereitet oder nicht, zu gehen, 
Er muß vor ſeinen Richter ſtehen! 
(indem die letzten Bellen wiederholt werden, faͤllt der Vorhang.) 


161 
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Erfte Scene 
Heffentlicher Platz bey Altorf. Sm Hintergrunde rechts bie 
Delle Zwing Uri mit dem noch ftebenden Baugeruͤſte, wie in 
der dritten Scene des erſten Aufzugs; Tinte eine Ausſicht in 
viele Berge hinein, auf welchen allen Signalfeuer brennen, 
Es ift eben Tages anbruch, Glocen ertoͤnen aus verſchiedenen 
Fernen. 
Ruodi, Kuos, ü i, Werni, Meifter 
S teinme tz und viele andre Landleute, auch Meiber 
und Kinder; 
Ruodi. 
Seht Ihr die Feuerſi ignale auf den Bergen? 
Steinmeh. 
Hoͤrt ihr die Glocken druͤben Aberrm Mad ? 
Ruodi. 
Die Feinde ſind verjagt. 
Steinmeß | 
Ä Die Burgen find erobert. 
Echiller's Theater V. vr 


D 
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Muodi. 
Und wir im Lande Uri dulden noch 
Auf unferm Boden das Tyrannenfchloß ? 
Sind wir die legten, die fih frey erklären? 
Steinmeß. 
| Das Joch foll ſtehen, das und zwingen wollte? 
Auf, reißt es nieder! 
Alle. 
Nieder! Nieder! Nieder! 
Ruodi. 
Wo ift der Stier von Uri? 
Stier von Urt, 
Hier, Was foll ih? 
Ruodi. 
Steigt auf die Hochwacht, blaßt in euer Horn, 
Daß es weitſchmetternd in die Berge ſchalle, 
Und jedes Echo in den Felſenkluͤften 
Aufweckend, ſchnell die Maͤnner des Gebirgs 
Zuſammenrufe. 
(Stier von U geht ab. Walther Fuͤrſt kommt) 
Walther Fuͤrſt. 
Haltet Sreunde! Halter! 
Noch fehlt und Kunde was in Unterwalden 
Und Schwytz geſchehen. Laßt uns Boten erſt 
Erwarten. " 
| Ruodi. 
Was erwarten? Der Tyrann 
Iſt todt, der Tag der Freyheit iſt erſchienen. 
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Steinmeb. 
Iſts nicht genug an diefen flammenden Boten, 
Die rings herum auf allen Bergen leuchten? 
Ruodi. 
Konmt alle, kommt, legt Hand an, Männer und Weiber! 
Brecht das Geruͤſte! Sprengt die Bogen! Reißt 
Die Mauerw ein! Kein Stein bleib’ auf dem andern, 
Steinmetz. 
Gaſcllen kommt! Wir haben's aufgebaut, 
Wir wiſſen's zu zerſtoͤren. 
Alle 
Kommt, reißt 1 ’cder. 
£Sie flürzen fih von allen Seiten auf.den Ban) 
i Walther Fürft. | 
Es ift im Lauf, Ich kann fie nicht mehr halten. J 
Melchthal und Baumgarten kommen. 
Melchthal. 
Was? Steht die Burg noch und Schloß Sarnen liegt 
In Aſche und der Roßberg iſt gebrochen? 
| Walther Fuͤrſt. 
Send ihr «8, Melchthal ? Bringt ihr und die Treybeit ? 
Sagt! Sind die Lande alle rein vom Feind ? 
u \ Melcht hal Cumarmt ihn) 
Mein ift der Boden. Freut euch, alter Water! 
In dieſem Augenblicke, da wir reden, 
tt kein Tyrann mehr in der Schweitzer Land, 
’ Walther Fuͤrſt. 
O ſprecht, wie wurdet ihr der Burgen mächtig? 


ne 
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Melcht hal. 
Der Rudenz war es, der das Sarner Schloß 
Mit mannlich kuͤhner Wagethat gewann, 
Den Roßberg hatt' ich Nachts zuvor erſtiegen. 
— Doch hoͤret, was geſchah. Als wir das Schloß 
Vom Feind geleert, nun freudig angezündet, 
Die Flamme praffelnd ſchon zum Himmel ſchlug, 
Da ſtuͤrtzt der Diethelm, Geßlers Bub, hervor, 
Und ruft, daß die Bruneckerinn verbrenne. 
| Walther Fuͤrſt. 
\ Gerechter Bott !- = 
(Man hört die Balken des Geruͤſtes ſtuͤrtzen) 
| Melchthal. 
Sie war es ſelbſt, war heimlich 
Hier eingeſchloſſen auf des Vogts Geheiß. 
Raſend erhub fi) Rudenz — denn wir hörten 
Die Balken ſchon, die feſten Pfoſten ſtuͤrzen, 
Und aus dem Rauch hervor den Sammerruf 
Der Unglücieligen, 
| Walther Fürft. 
Sie iſt gerettet? 
Melchthal. 
Da galt Geſchwindſeyn und Entſchloſſenheit! 
— Mär’ er nur unfer Edelmann geweſen, 
Wir Hätten unfer Leben wohl geliebt, 
Don er war unfer Eidgenoß und Bertha 
Ehrte das Voll — So feten wir getroft 
‚Dad Leben dran, und ſtuͤrzten In dad Feuer. 
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Walther Fuͤrſt. 
Sie iſt gerettet? 
' Melchthal. 
Sie iſt's. Rudenz und ich, 
Wir trugen ſie ſelbander aus den Flammen, 
Und hinter uns fiel krachend das Gebaͤlk. 
— Und jetzt, als fie gerettet ſich erkannte, 
Die Augen aufſchlug zu dem Himmelslicht, 
Jetzt ſtuͤrzte mir der Freyherr an das Herz, 
Und ſchweigend ward ein Buͤndniß jetzt beſchworen, 
Das feſt gehaͤrtet in des Feuers Glut 
Veſtehen wird in allen Schickſalsproben — 
Walther Fuͤrſt. 
Wo iſt der Landenberg? 
Melchthal.“ 
Ueber den Bruͤnig. 
Nicht lag's an mir, daß er das Licht der Augen 
Davon trug, der den Vater mir geblendet. 


Nach jagt' ich ihm, erreicht' ihn auf der Flucht, 


Und riß ihn zu den Fuͤßen meines Vaters. 
Geſchwungen uͤber ihm war ſchon das Schwert, 
Von der Barmherzigkeit des blinden Greiſes 
Erhielt er flehend das Geſchenk des Lebens. 
Urphede ſchwur er, nie zuruͤck zu kehren, 
Er wird ſie halten, unſern Arm hat er 
Gefuͤhlt. 

Walther Färft. 

Wohl euch, daß ihr den reinen Sieg 

Mit Blute nicht gefchändet! 
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—Kinder. 
(edlen mit Trümmern des Geruͤſtes über die Scene) 
Freyheit! Treyheit! 
(das Horn von Uri wird mit Macht geblafen) 
| Walther Füärft. 
ESeht, welch ein Zeft! Des Tages werden ſich 
Die Kinder fpät als Greife noch) erinnern, 
(Mädchen bringen den Hut auf einer Stange getragen , die ganze 
Scene fünt fih mit Volt an) 
| Ruodi. J 
Hier iſt der Hut, dem wir uns beugen mußten. 


Baumgarten. 
Gebt uns Beſcheid, was damit werden ſoll. 
Walther Fuͤrſt. 
Gott! Unter dieſem Hute ſtand mein Enkel! 
Mehrere Stimmen, 
3: erſtoͤr das Dentmal der Tyrannenmacht! 
In's Feuer mit ihm! 


u Walther Fürft, 
— Nein, laßt ihn aufbewahren! 
Der Tyranney mußt' er zum Werkzeug dienen, 
Er ſoll der Freyheit ewig Zeichen ſeyn! 

(die Landleute, Maͤnner, Weiber und Kinder ſtehen und ſitzen 
auf den Balken des zerbrochenen Geruͤſtes mabletiſch gruppirt 
in einem großen Halbfyeig umber) 

Melchthal. 
So ſtehen wir nun froͤhlich auf den Truͤmmern 
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Der Tyranney, und herrlich iſt's erfüllt, ” 

Was wir im Ruͤtli ſchwuren, Eidgenoſſen. 

| Walther Fuͤrſt. 

Das Werk ift angefangen , nicht vollendet. 

Set iſt uns Muth und fefte Eintracht noth, 

Denn fend gewiß, nicht fäumen wird der König, 

Den Tod zu rächen feined Vogts, und den 

Bertriebnen mit Gewalt zuräd zu führen. 
Melchthal. 

Er zieh' heran mit ſeiner Heeresmacht, 

Iſt aus dem Innern doch der Feind verjagt, | 

Dem Feind von auffen wollen wir begegnen. 

Ruodi. 

Nur wen'ge Paͤſſe oͤffnen ihm das Land, 

Die wollen wir mit unſern Leibern decken. 

Baumgarten. 

Wir ſind vereinigt durch ein ewig Band, 
Und feine Heere follen und nicht ſchrecken! 

\ Nöffelmann und Stauffaher kommen. 
| Röffelmann (im Eintreten). 
Das find des Himmels furchtbare Gerichte, 

. ”  Randleute 
Was giebt'o? u | 
| ns Röffelmenn, 

. An welchen Zeiten eben wir! 
. Walther Zürft. | 
Sagt an, was iſt 8? — Da, (md ihr's, Herr Werner 
Was bringt ihr ung? W 
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Landleute. 
Was giebt's? 
Roͤſſ elmann. 
Hoͤrt und erffaunet ! 
Stauff ach er. 
Ton einer großen Furcht find wir befreht — 
Roͤſſelmann. 
Der Kaifer iſt ermordet. 
Walther Fuͤrft. 


Gnaͤd'ger Gott! 
Gandiente machen einen Aufſtand und umdraͤngen den Stauffacher) 
Alle. 
Ermordet! Mas? Der Kaifer! Hört! Der Kailer! 
Melchthal. 
wiiht möglich ! Woher Fam euch dieſe Kunde? 
Stauffacher, 


Es iſt gewiß. Bey Bruck fiel Koͤnig Albrecht 


Durch Moͤrders Hand — ein glaubenwerther Mann, 


Johannes Möller bracht’ es don Schafhaufen. 
Walther Färft, | 


wa wagte ſolche grauenvolle That? 


Stauffacher. “ 
Sie wird noch grauenvoller durch den Thäter. 
Es mar fein Neffe, feines Bruders Kind, 


Herzog Jobann von Schwaben, der's vollbrachte. 


Melchthal. 
Was trieb ihn zu der That des Vatermords? 
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| Stauffacher. 
Der Kaifer hielt das väterliche Erbe 
Dem ungeduldig mahnenden zurücd, 
Es Hieß, er den® ihn ganz darum zu Türzen, 
Mit einem Biſchoffshut ihn abzufinden. 
Wie dem auch fey — der Fuͤngling dfnete 
Der Waffenfreunde böfem Rath fein Ohr, 
Und mit den edeln Herrn, von Ef chenbach, 
Von Tegerfeiden, von der Wart und Palm, 
Beſchloß er, da er Recht nicht konnte finden, 
Sich Rach' zu hohlen mit der eignen Hand. 
Walther Fuͤrſt. 
O ſprecht, wie ward das Graͤßliche vollendet? 
Stauffacher. 
Der Koͤnig ritt herab vom Stein zu Baden, 
Gen Rheinfeld, wo die Hofſtatt war, zu ziehn, 
Mit ihm die Fuͤrſten, Hans und Leopold, 
Und ein Gefolge hochgebohrner Herren. | 
Und als fie kamen an die Neuß, wo man 
Auf einer Fähre fich laͤßt überfetzen-, 
Da drängten fich die Mörder in das Schiff, 
Daß fie den Kaifer vom Gefolge trennten, 
Drauf ald der Fuͤrſt durch ein geackert Feld 
Hinreitet — eine alte große Stadt 
Soll drunter liegen aus der Heiden Zeit — 
Die alte Veſte Habsburg im Geſicht, 
Mo feines Stammed Hoheit ausgegangen — 
Stößt Herzog Hans den Dolch ihm in die Kehle, 


% 
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Rudolph von Palm durchrennt ihn mit dem Speer, 
Und Eſchenbach zerſpaltet ihm das Haupt, | 
Daß er herunter finkt in feinem Blut, 
Gemordet von den Seinen, auf dem Seinen. 
Am andern Ufer ſahen fie die ‘Chat, 
Doch durch den Strom gefchieden, konnten fie | 
Nur ein ohnmaͤchtig Wehgeſchrey erheben; 
Am Wege aber’ faß ein armes Weib, 
In ihrem Schooß verblutete der Kaifer. 

| Melchthal. 
So hat er nur ſein fruͤhes Grab gegraben, 
Der unerſaͤttlich alles wollte haben! 
Stauffacher. 
Ein ungeheurer Schrecken iſt im Land umber, 
Geſperrt find alle Päfle des Gebirgs, 
Jedweder Stand verwahret feine Grenzen, 
Die alte Zürich felbft fchloß ihre Thore, 
Die droyßig Fahr lang offen flanden, zu, 
Die Mörder fürchtmd und noch mehr — die Rächer, 
Denn mit ded Bannes Fluch bewaffnet kommt - 
Der Ungarn Königinn, die firenge Agnes, 
Die nicht die Milde kennet ihres zarten 
Geſchlechts, des Vaters Eönigliched Blut 
Zu rächen an der Mörder ganzem Stamm, 
An ihren Knechten, Kindern, Kindeöfindern, 
Ja an den Steinen ihrer Schlöffer ſelbſt. 
Geſchworen hat ſie, ganze Zeugungen 
Hinabzuſenden in des Vaters Grab, - 
Fu Blut ſich wie in Mayenthau zu baden, 
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Melchthal. 
Weiß man, wo ſich die Moͤrder hingefluͤchtet ? 
Stauffacher. 
Sie flohen alsbald nach vollbrachter That 
Auf fünf. verſchiednen Straſſen auseinander, 
Und trennten ſich, um nie fich mehr zu ſehn — 
Herzog Johann ſoll irren im Gebirge. | 
Walther Fuͤrſt. 
So trägt die Unthat ihnen Feine Frucht! » 
Rache trägt Feine Frucht! Sich felbft ift fie 
Die fürchterlihe Nahrung, ihr Genuß. 
Iſt Mord, und ihre Sättigung das Graufen, 
Stauffader. 
Den Mördern bringt die Unthat nicht Gewinn, 
Wir aber brechen mit der reinen Hand 
Des blutigen Sreveld ſegenvolle Frucht.  ® 
Denn einer großen Furcht find wir entledigt, 
Gefallen ift der Freyheit größter Feind, 
Und, wie verlautet, wird das Scepter gehn 
Aus Habsburgs Haus zu einem andern Stamm, 
Das Reich will feine Wahlfreyheit behaupten, 
| Walther Fuͤrſt und mehrere 
Bernahmt ihr was? 
Stauffacher. 
Der Graf von Luxemburg 
Iſt von den mehrſten Stimmen ſchon bezeichnet. 


Walther Fuͤrſt. 
Wohl uns, daß wir beym Reiche treu gehalten, 
Jetzt iſt zu hoffen auf Gerechtigkeit! 
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Stauffacher. | _ | 
- Dem neuen Herrn thun tapfre Freunde nöth, 
Er wird und ſchirmen gegen Oeſtreichs Rache. 
| | (die Landleute umarmen einander ) 
Sigrift mit einem Reihsboten, 

Sigrift. | | 
| 
| 
| 


l 


Hier find des Landes wuͤrd'ge Oberhäupter, 


Nöffelmann und mehrere, 
Sigrift, was giebt's? 
ze : Sigrift. 
Ein Reichsbot bringt dieß Schreiben. 
- Alle (zu Walther Fuͤrſh. 
Erbrecht und leſet. 
Walther Fuͤrſt (liesth. 
„Den beſcheidnen Maͤnnern 
„Von Uri, Schwyz und Unterwalden bietet 
„Die Königinn Elsbeth Gnad' und alles Gutes, 
Biele Stimmen . 
Was will die Koͤniginn? Ihr Reich iſt aus. 
Walther Fuͤrſt (lest). 
„In ihrem großen Schmerz und Wittwenleid 
„Worein der blut'ge Hinſcheid ihres Herrn 
„Die Koͤniginn verſetzt, gedenkt fie noch. | 
„Der alten Treu und Lieb' der Schwyzerlande.“ 
Melchthal. 
In ihrem Gluͤck hat ſie das nie gethan. 
Roͤſſelmann. 
Still! Laſſet hoͤren! 





) 
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"Walther Fürft (liest), 
And fie verſieht fich zu dem treuen Volk, 
„Daß es gerechten Abfchen werde tragen 
„Vor ben verfluchten Thätern diefer That, 
„Darum erwartet fie don den drey Landen, 
„Daß fie den Mörbern nimmer Vorfchub thun, 
„Vielmehr getreulich dazu helfen werden, 
„Sie auszuliefern in des Raͤchers Hand, 
„Der Lieb' gedenkend und der alten Gunſt, 
„Die ſie von Rudolphs Fuͤrſtenhaus empfangen.“ 
(Zeichen des Unwillens unter den Landleuten) 
Viele Stimmen, | 
Der Lieb’ und Gunft! 
Stauffacher. 
Wir haben Gunſt empfangen von dem Vater, 
. Doc) weffen .rühmen wir und von dem Sohn? 
Hat er den Brief der Freyheit uns beftätigt, 
Wie vor ihm alle Kaifer doch gethan ? 
Sat er gerichtet nah gerechtem Sprudj., 
Und der bebrängten Unfhuld Schuß verlichn ? 
Hat er auch nur die Boten wollen hören, 
Die wir in unfrer Angſt zu ihm gefendet ? 
Nicht eind von diefem allen bat der König \ 
An und gethan und hätten wir nicht felbft 
Uns Recht verfchafft mit eig'ner muth’ger Hand, 
Ihn rührte unfre Noth nicht an — Ihm Dank? 
Nilht Dank hat er gefät in dieſen Thälern, 
Er fiand auf einem hohen Platz, er Konnte: 
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Ein Vater feiner Völfer ſeyn, doch ihm 

Gefiel es, nur zu forgen für die Seinen, 

Die er gemehrt hat, mögen um ihn weinen ! 

Walther FSürft. 

Wir wollen nicht frohlocken feines Falls, 

Nicht des empfangnen Boͤſen jetztt gedenken, 

Fern ſeyes von uns! Doch, daß wir raͤchen bollten 

Des Könige Tod, der nie uns Gutes that, 

Und die verfolgen, die uns nie betrübten, 

Das ziemt und nicht und will und nicht gebühren, 

Die Liebe will ein freyes Opfer ſeyn, 

Der Tod entbindet von erzwungnen Pflichten, 

— Ihm haben wir nichts weiter zu entrichten, 

Meichthal. 

Und weint die Koͤniginn in ihrer Kammer, 

Und klagt ihr wilder Schmerz den Himmel an, 

So ſeht ihr hier ein angſtbefreytes Volk 

Zu eben dieſem Himmel dankend flehen — 

Wer Thraͤnen aͤrnten will, muß Liebe ſaͤen. 
(Keichsbote geht ab) 
Stauffacher (zu dem Bold) 

. Mo it der Tell? Soll er allein uns fehlen, 

Der unfrer Freyheit Stifter if? Das Größte 

Hat er gethan, dad Härtefte erduldet, | 

Kommt alle, kommt, nad) feinem Haus zu wallen, 

Und rufet Heil dem Metter von und allen, 

(Alle geben ab) 
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Zweyte Scene 


Tells Hausflur. Ein euer brennt auf dem Heerd. Die offen⸗ 


ſtehende Thuͤre zeigt ins Freie. 
Hedwig Walther nd Wilhelm, 
Hedwig. 


- Haut kommt der Vater, Kinder, liebe Kinder! 
‚Er lebt, ift frey, und wir find frey und alles! 
Und euer Vater iſt's, der's Land gerettet, 


Walther. 


"Und ich bin auch dabey geweſen, Mutter! 


Mich muß man auch mit nennen, Waters Pfeil 

Gieng mir am Leben hart vorbey und ich 

Hab nicht gezittert. | 
Hedwig (umarmt ihn) Br 

Ja du bift mir wieder 

Gegeben! Zweymal hab' ich dich gebohren! 

Zweymal litt ich den Mutterſchmerz um dich! 

Es iſt vorbey — Ich hab' euch beyde, beyde! 


Und heute kommt der liebe Vater wieder! 


(Ein Moͤnch erſcheint an der Hausthuͤre) 
| Wilhelm 
Sich Mutter, ſieh' — dort ſteht ein _frommer Bruder, 
Gewiß wird er um eine Gabe flehf., | 
‚mi N. 
Fuͤhr ihn Hersin, damit wir ihn erquidien, 
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Er fühl’s, daß er in's Freudenhaus gekommen. 
(geht hinein und kommt bald mit einem Becher wieder) 
Wilhelm Gum Mönd) 
“Kommt, guter Mann, Die Mutter will euch laben. 
| Walther, 
Komme, ruht euch aus und geht geftärkt von bannen, 
Moͤnche | 
(fchen umherblickend, mit jerftörten Zügen) 
Wo bin ih? Saget an, in welchem Lande? 
oo Walther. 
Seyd ihr verirret, daß ihr das nicht wißt ? 
Ihr ſeyd zu Buͤrglen, Herr, im Lande Url, 
Wu man hineingeht in das Schaͤchenthal. 
Mönch. 
(iur Hedwig, welche zuruͤckkommt) 
Send ihr allein ? Iſt euer Herr zu Haufe? 
| Hedwig: 
Ich erwart' ihm eben — doch was ift euch, Mann? 
Ihr ſeht nicht aus, als ob ihr Gutes braͤchtet. 
— Wer ihr auch ſeyd, ihr ſeyd beduͤrftig, nehmt! 
Creicht ihm den Becher) 
| Mönch: 
Wie auch mein lechzend Herz nach Labung ſchmachtet, 
Nichts rühr ich an, bis ihr mir zugefagt — | 
Hedwig. 
Beruͤhrt mein Kleid nicht, tretet mir nicht nah, 
Bleibt ferne ſtehn, wenn ich euch Hören fol. 
Mind, 








Mutter, der Vater! 
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Mind, | 
Ben dieſem Feuer, das Hier gaftlich lodert, 
Bey eurer Kinder: theurem Haupt, das ich 
Umfaſſe — | 
(ergreift die Knaben) 
Hedwig. 
Mann, wa⸗ ſinnet ihr? Zuruͤck 
Von meinen Kindern! — Ihr ſeyd Fein Mönch !. Ihr ſeyd 
Es nicht), Der Friede wohnt in dieſem Kleide, 
In euren Zuͤgen wohnt der Friede nicht. | 
Moͤnch. u 
Ich bin der ungluͤckſeligſte der Menſchen. | 
Hedwig. 
Das Unglück fpricht gewaltig zu dem Herzen, 
Doch euer Blick. ſchnuͤrt mir das Innre zu, | 
Wal ther (aufſptingend). 


LCeilt hinaus) 
Hedwig. . 
O mein Gott 
(will nach, zittert und haͤlt ſich an) | 
Wilhelm (eilt nah). 
| Der Vater! 
Walther (branfen), 
Da biſt du wie! | 
Wilhelm Cöraufen). 
| Vater, lieber Vater! 
Schiller's Theater. V. Ä 32 
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| | Leit rauen). 
Da bin ich wieder — Wo iſt eure Mutter? 
(treten herein) 
| Walther. 
. Da ftcht fie an der Thuͤr und kann nicht weiter, 
So zittert fie für Schreden und für Freude. 
| Tell. a 
O Hedwig, Hedwig! Mutter meiner Kinder! 
Gott bat geholfen — Uns trennt fein Tyrann mehr. 
Hedwig Can feinem Hate). 
O Tell! Tell! Welche Angft litt ich um dich! 
( Monch wird aufmerkſam) | 
’ , Tell. 
Vergiß fie jet und lebe nur ber Freude! 
Da bin ich wieder! Das ift meine Huͤtte! 
Ich ſtehe wieder auf dem Meinigen! 


Wilhelm. 
Wo aber haſt du deine Armbruſt, Vater? 
Sch ſeh ſie nicht. 
Tell. 


Du wirft fie nie mehr ſehn. 
An heil'ger Stätte ift fie aufbewahrt, 
Sie wird binfort zu Feiner Jagd mehr dienen. 
Hedwis. 
O Tell! Tell! 
(tritt suche, laͤßt feine Hand 8) 


m 


— 
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Was erſchreckt dich, liebes Weib? 
Hedwig. 


Wie — wie kommſt du mir wieder? — Diefe Hand 
— Darf ich fie faſſen? — Diefe Hand — O Gott! 
Tell (herzlich und muthig). 

Hat euch vertheidigt und das Land gerettet, | 
Ich darf fie frey hinauf zum Himmel heben. 


( Moͤnch macht eine rafhe Bewegung, er erblidt ihn) 
Her iſt der Bruder hier? 


Hedwig. 


Ach ich vergaß ihn! 
Sprich du mit ihm, mir graut in ſeiner Naͤhe. 
| Mönch (tritt näher). 
Senyd ihr der Tell, durch den der Landvogt fiel ? 
Tell. 
Der bin ich, ich verberg' es keinem Menſchen. 
| Mönch, 
er fend dee Zell! Ach es ift Gottes Hand, 
Die unter euer Dach mich hat geführt. 
Tell mißt ihn mit den Augen). 
hr ſeyp kein Moͤnch! Wer ſeyd ihr? 
Mind, 
gIdhr erfchlugt 
Den Landvogt, der euch Boͤſes that — Auch ich 
Hab’ einen Feind erfchlagen, der mir Hecht 
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Berfagte — Er war euer Feind wie meiner — 


Sch hab’ das Land von ihm befrent. 
Tell (jurüdfahtend). 
| | Ihr ſeyd — 
Entſetzen! — Kinder! Kinder geht hinein. 
Geh liebes Weib! Geh! Geh! — Ungluͤcklicher, 
Ihr waͤret — | 
| j Hedwig, 
Gott, wer ift 8? 
Tell, 
Trage nicht! 
Sort! Zort! Die Kinder dürfen ed nicht hören. 
Geh aus dem Haufe — Weit hinweg — Du barfit- 
Nicht unter Einem Dach mit biefem wohnen. | 
Hewi | 
Weh mir, was ift dad? Kommt! 
| (geht mit den Kindern) 
Tell (zu dem Mind). 
. Ihr ſeyd der Nerzog 
Bon Oeſterreich — Ihr ſeyd's! Ihr habt den Kaiſer 
Erfchlagen, euern Oh'm und Herrn. 
Johannes Parricida. 
Er war 
Der Raͤuber meines Erbes. | 
J Zell. 
Euern Ohm 








— 
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Erſchlagen, euern Kaiſer! Und euch traͤgt 
Die Erde noch! Euch leuchtet noch die Sonne! 


Parricida. 
Tell, hoͤrt mich „ eh' ihr — 
Tell 


Bon dem Blute trisfend 
Des Batermordes und des Kaiſermords, 


Wagſt du zu treten in mein reines Haus, 


Du wagſt's, dein Antlig einem guten Menfchen 

Zu zeigen und das Gaſtrecht zu Begehren? 
Parricide. 

Bey euch hofft’ ich Barmherzigkeit zu finden, 


Auch ihr nahmt Rach' an euerm Zeind, 


Tell, 
Unglücticher! 
Darfft du der Ehrſucht blut'ge Schuld vermengen 
Mit der gerechten Notwehr eines Waters? 


- Haft du der Kinder liches Haupt vertheidigt? 


Des Heerdes Heiligthum befchütst ? das Schrecklichſte, 
Das Leite von den Deinen abgewehrt? 


— Zum Himmel heb' ich meine reinen Haͤnde, 


Verfluche dich und deine That — Geraͤcht 


Hab' ich die heilige Natur, die du 


Geſchaͤndet — Nichts theil' ich mit dir — Gemordet | 
Haß du, ih” hab mein Theuerfied vertheidigt, 

Parr fcida, | \ 
Shr ſioßt mich von euch, troſtlos, in Verzweiflung 7 


En. 
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ER 
on Zell, 
Mich faßt ein Graufen, da ich mit dir rede, 
Sort! Wandle beine fürchterliche Straße, 
Laß’ rein die Hütte, wo die Unfchulb wohnt, 


- Parricida (wendet fih zu gehn) 

So kann ich, und fo will ich nicht mehr leben! 
_ Tell. 
Und doch erbarmt mich deiner — Gott des Himmels! 
So jung, son ſolchem adelichen- Stamm , * 
Der Enkel Rudolphs, meines Herrn und Kaiſers, 
Als Moͤrder fluͤchtig, hier an meiner Schwelle, 
Des armen Mannes, flehend und verzweifelnd — 
Gerhuͤllt ſich das Geſicht) 
Parricida. 

O wenn Ihr weinen koͤnnt, laßt mein Geſchick 
Euch jammern, es iſt fuͤrchterlich — Ich bin 
Ein Fuͤrſt — ich war's — ich konnte gluͤcklich werden, 
Wenn ich der Wuͤnſche Ungeduld bezwang. 
Der Neid zernagte mir das Herz — Ich ſah 
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Gekroͤnt mit Ehre und mit Land belohnt, 
Und mich, der gleiches Alters mit ihm war, 
In ſclaviſcher Unmuͤndigkeit gehalten — 

u | | Ten 
Ungläclicher, wohl kannte dich dein Ohm, | 
Da er dir Land und Leute weigerte! 

Du felbft mit vafcher wilder Wahnſinnsthat 


— 





“ 
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Rechtfertigſt furchtbar feinen weiſen Schluß. 

— Wo find die blut’gen Helfer deines Morbet " 
U | Parricida. 

Wohin die Rachegeiſter ſie gefuͤhrt, 

Ich ſah fie ſeit der Ungluͤcksthat nicht wieder. 

Zell, | 
Weißt du, daB dich die Acht verfolgt, daß du 
Dem Freund verboten und dem Feind erlaubt? 


Le 


Parricida. 
Darum vermeid' ich alle ofne Straſſen, 
An keine Huͤtte wag’ ic) anzupochen — 
Der Wüfte kehr' ich meine Schritte zu, . 
Mein eignes Schreckniß irr' ich durch die Berge, 
Und fahre fchaudernd nor mir felbft zuruͤck, 
Zeigt mir ein Bach mein ungluͤckſelig Bild. 
O wenn ihr Mitleid fühlt und Menſchlichkeit — 
(fat vor ihm nieder). - 
Tell Cabgewendet) 
Steht auf! Steht auf! Ä | 
| " Parricida. 
Nicht, bis Ihe mir die Hand gereicht zur Huͤlfe. 
— Tell, 
Kann ich euch helfen? Kann's cin Menfch der Sände? 
Doc ſtehet auf — Was ihr auch gräßliches 
Veruͤbt — Ihr ſchd ein Menſch — Ih bin es auch — 


Ihr unentdedt nicht bleiben, Könnt entdeckt 


Ich bin des Wegs nicht kundig, wage nicht 
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Vom Tell ſoll keiner ungetroͤſtet ſcheiden — 
Was ich vernag, das will ich thun. 

| Parricida. 

Cauffpeingend und feine Hand mit Heftigkelt- ergreifend) > 
’ S Ta 
Ihr rettet meine Sale von Verzweiflung, 
j Zell, 

Laßt meine Hand los — Ihr müßt fort. Hier nnt 


Auf Schuß nicht rechnen — Mo gebenft for bin? 





Wo hofft iht Ruh zu finden eu. =. He m. 
Barricide — om 
Weiß ichs? uhr 
zei: 5* 


Hört was mi Gott in's Herz giebt — Ihr mist fort 
In's Land Italien, nach Sankt Peters Stadt; 


Dort werft ihr euch dem Papſt zu: Küffen, 5 


So eure Schuld und: löfet eure Seele. 
.Parricida. 
Wird er mich nicht dem Raͤcher überliefern? 
Tell. 
Was er euch thut, das nehmet an von Gott, 


vr 
« 


Parricide, 
Mie komm’ ich in das unbekannte and? 





Zu Wanderern die Schritte zu-gefellen, 


—* 


Um Abgrund geht der Weg-und vice Kreuße,... 
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Tell. 
Den ig will ich euch nennen, merket wohl! 
Ihr fteigt hinauf, dem Strom der Reuß entgegen, . 
Die wildes Laufes von dem Berge flürzt — 
Parricida Cerihriet).. 
Sch’ ich die. Reuß? Sie floß bey meine That,, 
Tell, a x 


Bezeichnen. ihn, errichtet zum Gedaͤchtniß . 
Der Wanderer, die die Lawine begraben. _ 

Ps | Parricida. | 
Ich fuͤrchte nicht die Schrecken der Nathr 
Wenn ich des Herzens milde Qualen zaͤhme. 

Tell. 
Vor jedem Kreutze fallet hin. und buͤßet 
Mit heiſſen Reuethraͤnen eure Schuld — | 
And feyd ihr glüclich durch Die Schredemäfträße, 


Sendet der Berg nicht feine Windeswehen 


Auf euch herab von dem beeißten Joch, 
So kommt ihr auf die Bruͤcke, welche ſtaͤubet. 
Wenn ſie nicht einbricht unter eurer Schuld, 

Wenn ihr fie gluͤcklich Yirter euch gelaſſen 
So reißt ein ſchwarzes Felſenthor ſich auf, 
Kein Tag hat's noch erhellt da geht ihr durch, 
Es führt euch in ein heitres Thal der Freude — 
Doch ſchnellen Schritts müßt Inf‘ vorüber eilen, 
Ihr dürft nicht weilen, wo die Ruhe wohnt, 


. Die von des Himmeld Strömen ſelbſt fi ſich füllen. 





Eile! Sie nahn. 
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186 wWil helem well | 
Parricida. 
O Rudolph! Rudolph! Königlicher Ahn! 
So zieht. dein Enkel «in auf deines Reiches Boden! 
Zell, | | 


So immer fteigenb kommt ihr auf bie Höhen | 
Des Gotthardts, wo bie ew gen Seen find, - 


- 
* 


Dort nehmt ihr Ah chied von der deutſchen Erde, | 
Und muntern Laufs führt euch ein andrer Strom 
In's Land Stalien' hinab, euch das gelobte — 
(Man höre den Kuhreihen von vielen Alphörnern 8 see 
Ich höre Stimmen, Sort! 5 
Hedwig (eilt herein. N" 
Bo bift du, Tell? 








- Der Vater kommt! Es nahn in frohem Zug 
Die Eidgenoſſen alle — 


Parrieida erh. =. 
Mehe mir! 

Ich darf nicht weilen bey den Gluͤcklichen. 

Tell 


x Geh liebes Weib. Erfriſche dieſen Mann, 
Belad' ihn reich mit Gaben, denn fein Weg 


Iſt weit and Feine Herberg' findet er. 


Hed wig. 
| Be ift es? 





Gänfter Aufıu. - 1% 


nn nn? nn 


Tell. 
Sorfche nicht! | 
Und wenn er geht, fo wende deine Augen, 
Daß fie nicht fehen, welchen Weg er wandelt! 
CYarricida geht auf den Tell zu mit einer rafchen Bewegung, 
dieſer aber bedeutet ihn mit der Hand und geht. Wenn beide . 


zu verſchiedenen Geiten abgegangen , verändert fich der Saw 
plab, und man ſieht in der 


Letzt en Scene 


den ganzen Thalgrund vor Tells Wohnung, nebſt den Anhoͤhen, 

welche ihn einſchließen, mit Landleuten beſetzt, welche ſich zu 

einem Ganzen gruppiren. Andre kommen uͤber einen hohen 

Steg, der uͤber den Schaͤchen fuͤhrt, gezogen. Walther 

Fuͤrſt mit den beiden Knaben, Melchthal und Staufs 

faher kommen vorwärts, andre drängen nah; wie Tell 
x herausteitt, empfangen Ihn alle mit lautem Frohlocken) 


Alle 
Es lebe Tell! der Schuͤtz und der Erretter! 

Cindem fih die vorderften um dem Teil drängen und ihn umar⸗ 
men, erfheinen noch Mudenz und Bertha, jener die Lands 
leute, diefe die Hedwig umarmend. Die Muſik vom Berge 
begleitet diefe ftumme Scene. Wenn fie geendigt, tritt Bet⸗ 
tha in die Mitte des Wolke) 


Bertha, 
Landleute! Eidgenoſſen! Nehmt mich auf 
In euern Bund, die erſte Gluͤckliche, 
Die Schutz gefunden in der Freyheit Land. 


⸗ 


* 


. 188 Wilhelm Tell 
In eure tapfre Hand leg' ich mein Recht, 
Bolt ihr als eure Bürgerinn mich ſchuͤtzen? 
Landleute. 
Das wollen wir mit Gut und Blut. 
Bertha. 
Wohlan! 
So reich' ich dieſem Juͤngling meine Rechte, 
Die freye Schweizerinn dem freyen Mann! 
Rudenz. 
Und frey erflär ich alle meine Knechte. 
Gudem die Mufit von neuem raſch einfaͤllt, faͤllt ber Vorhang.) 
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Per foeonem. 





Thefeus, König von Athen. 

Phaͤdra, feine Gemablinn, Tochter des Minos und der Paſiphae. 

Hippolvyt, Sohn des Cheſeus und der Antiope, Koͤnigiun bet 
dimazonen. I | | 

Aricia, aus dem königlichen Geſchlechte der Pallantiden zu Athen. 

Theramen, Erzieher des Hippolpvt. | 

Denone, Amme und Vertraute der Phaͤdra. 

Ismene, Vertraute der Aricia. 

Panope, vom, Gefolge der Phaͤdra. 
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Erfter Jufzug 





Erfter Auftritt 
Hippolpt, Theramen 


Hippolyt. 

Beſchloſſen iſt's, ich gehe, Theramen, 

Ich ſcheide von dem lieblichen Trezene, 

Nicht länger trag’ ich's, muͤßig bier zu weilen, 

. Sn diefen Zweifeln , die mich ängfligen. 

Sechs Monde weilt mein Vater ſchon entfernt, 

Nichts will von feinem theuren Haupt verlauten, 

Nichts von dem Orte felbit, ber ihn verbirgt, 

Theramen, 

Wohin, o Herr, willft du ihn fuchen gehn ? 

Dich zu beruhigen, durchkreuzt' ich ſchon 

Die beiden Meere, die der Iſthmus trennt, 

Nach Theſeus fragt’ ich an den Ufern, wo 

Der Acheron im Todtenreiche ſchwindet, 

Elis hab' ich durchſucht, den Tenarus 

Ließ ich im Ruͤcken, ja an's Meer ſogar 
Schiller's Theater V. 13 
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Bin ich gedrungen, welchem Ikarus 
Den Nahmen gab — Was hoffſt du ferner noch? 
In welchen glüdlicheren Himmelöftrichen . 
Gedenkſt du feine Spuren aufzufinden ? 
5a, wiffen wir, ob uns der König nicht ” 
Vorfäglich feinen Aufenthalt verbirgt, 
Und, während daß wir für fein Leben zittern, 
Sich ſtill vergnuͤgt in neuen Liebesbanden? 
Hippolyt. 
Halt, Freund, und ſprich mit Ehrfurcht von dem Koͤnig, 
Unwuͤrd'ge Urſach hält ihn nicht zuruͤck; 
Entſagt hat er dem wilden Recht der Jugend, 
Phaͤdra hat ſeinen fluͤcht'gen Sinn gefeſſelt, 
Und fürchtet Feine Nebenbuhlerinn mehr. 
Genug, ich ſuch' ihn, folge meiner Pflicht, 
Und fliche diefen Ort, der mich beängfligt. _ 
Theramen. 

Wie, Herr, ſeit wann denn fuͤrchteſt du Gefahr 
In dieſem ſtillen Land, das deiner Kindheit 
Sp theuer war, wohin du dich ſo gern 
Gefluͤchtet aus dem rauſchenden Athen? 
Was kann dich hier bedrohen oder kraͤnken? 

| Hippolyt 
Freund, jene fel’gen Tage find dahin, 
Ein ganz verändert Anſehn hat jett alles, 
Seitdem die Götter uns des Minos Tochter 
Und der Pafiphae hicher geſandt. 
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Theramen 
‚Herr ich verſteh', ich fühle was dich druͤckt. 
Dein Kummer iſt es, Phaͤdra hier zu ſchen — 
Stiefmuͤtterlich geſinnt, ſah ſie dich kaum, 
Gleich uͤbte ſie verderblich ihre Macht, 
Dich zu verbannen war ihr erſtes Werk. 
Doch dieſer Haß, den ſie dir ſonſt geſchworen, 
Iſt ſehr geſchwaͤcht, wenn er nicht ganz verſchwand. 
Und welches Unheil kann ein Weib dir bringen, 
Das ſtirbt, und das entſchloſſen iſt zu ſterben? 
Die Ungluͤckſelige wird einem Schmerzz 
Zum Raub, den fie mit Eigenfinn “verbirgt ‚ 
Sie tft der Sonne müd und ihres Lebens, 
ie kann fie gegen dich Werderben fpinnen? 

Hippolyt.- “00 ; 
Micht ihr ohnmaͤcht'ger Haß ifPs, was ich fürchte, 
Ganz eine andre Feindinn will ich flichn ; u 
Es ift Aricia, ich will's geſtehn, | a“ 
Die letzte jenes ünglüdtfel’gen Stammd, | 
Der gegen und feindſelig fi ſich verſchworem. | 





! 


Theramen. u 
Auch du verfolgft fie, Herr? Die holde Schweſten 
Der wilden Pallantiden, hat fie ie 
Der Brüder ſchwarze Meuterey- getheilt ? 
Und koͤnnteſt du die ſchoͤne Unſchuld haſſen? 
Hippolyt. 
Wenn m fie baßte, würd' ich ſie nit fliehn. 
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| Theramen. » 
Hear, mag’ ichs, deine Flucht mir zu erklaͤen? 
Waͤrſt du vielleicht der firenge Hippolst 
Nicht mehr, der flolze Feind der fchönen Liebe, 
Der muthige Verächter eines Jochs, | 
Dem Theſeus fich fo oft, fo gern gebrugt ? 
So lang von dir verachtet hätte Venus 
Dis Vaters Ehre num an dir gerächet ? 
Sie hätt’ in Eine Reihe dich geſtellt 
Mit andern, dich gezwungen ihr zu opfem? 
— Du liebteſt, Herr ? 

Hippolyt. 
Freund, welche Rebe wagſt du? 
Du,' der mein Innres kennt, ſeitdem ich athme, 
Verlangſt, daß ich ben edlen Stolz verläugne, 
Den dieſes freye Herz von je befannt ? 
Nicht an der Bruft der Amazone nur, 
Die mich geboren, fchdpft’ ich diefen Stelz. 
Ich ſelbſt, ſobald ich meiner mir bewußt, 
Beſtaͤrkte mich in dieſem edlen Triebe. | 
Du warſt der Freund, der Führer meiner Sugend, 
Dft fprachft du mir von meined Vaters Thaten, 
Du weißt, wie ich bir Iaufchte, wie mein Herz 
Bey feinen edeln Waffenthaten ſchlug — 
Wenn du den: Fahnen Helden mir befchrichft, 
Wie er der Welt den Herkules erſetzte, 
Mit Ungeheuern kaͤmpfte, Raͤuber firafte, 
Wie er den Sinnis, den Prokruſtes fchlug, 
4 
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Dem Periphetes ſeine Keul' entrang, 

Den Kerkyon beſiegte, mit dem Blut 

Des Minotaurus Kreta's Boden faͤrbte. 

Doch wenn du auf das minder ruͤhmliche 

Zu reden kamſt, die leichten Liebesſchwuͤre, 

Die oft gelobte und gebrochne Treu — 

Wenn du die fpart’fche Selena mir nanntefl, 
Den Ihrigen entriffen — Peribda | 

Fu ihrem Schmerz zu Salamin verlaffen — 
Und alle die Betrognen ohne Zahl, 

Die feinen Schwären allzuleicht geglaubt, 

Bis auf der Nahmen ſelbſt von ihm vergeſſen. 
Mriadne, die dem tauben Felſenufer 
Sen Unrecht Hagt, und Phaͤdra ihre Schwefter, 
Wie fie, geraubt, doch gluͤcklicher als fie! 

Du weißt, wie peinlich mir bey ber Erzählung 
Zu Muse war, wie gern ich fie verkürzte! 

Wie Hart’ ich nicht gewänfcht, fo ſchoͤnem Leben 
Die minder wuͤrd'ge Hälfte zu erfparen! 

Und folfte ſelbſt mich jest gebunden ſehn, 

So tief herunter ließ ein Gott mich ſinken! 
Mich, den noch Fein erlegter Keind verberrlicht, 
Der fich durch Feine Heldentugend noch 

Dad Mecht erfaufte, ſchwach zu feyn wie Thefeus! 
Und follte dieſes ftolze Herz empfinden; 

Mußt' es Aricia ſeyn, die mich befiegte? _ 
Vergaß ich ganz in meinem trunfuen Wahn 
Das Hinderniß, dad und auf ewig trennt ? 
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Verwirft ſie nicht mein Vater? Wehrt mir nicht 

Ein ſtreng Geſetz, das feindlich denkende 

Geſchlecht der Pallantiden fortzupflanzen? 

Auf ewig ſoll's mit ihr vernichtet ſeyn, 

In Aufſicht ſoll ſie bleiben bis zum Grab, 

Und nie ſoll ihr die Fackel Hymens lodern! 

Und boͤt' ich meinem Water ſolchen Trotz, 

Mit ihrer Hand ihr Mecht mir anzufreyen? 

Zu folcher Raſerey riß mich die Jugen — 1 
Theramen Cihm.ins Wort fallend). 

Ach Herr, wenn deine Stunde kam, fo. fragt‘ - 

Kein Gott nach unfern Gruͤnden! Theleus'felbft"" 

Schärft deinen Blick, da er.ihm ſchlieſſen will; =" 

Das Herz empdrt fich. gegen Zwang und ſelbſt 

Sein Haß gießt neuen-Neiz um die Geliebten =. : 

Warum auch. fchreckt wich eine Feufche Liebe, 

Und wenn fie gluͤcklich macht, mißgoͤnnſt du dit's ? 

Befiege doch die. ſcheue Furcht! Kann man u 

Sich auf der Bahn des Herkules verirren? 

Wie ftolze Herzen Hat nicht Venus {dom - ° 

Bezähmt! Du ſelbſt, der ihre Macht beftreitet, 

Mo wärft du, hätt? Untlope. dem Trieb 

Dir Göttinn immer fiegend widerftanden, 

Der Liebe kenſche Flamme nie gefühlt! 

Doch Herr, wozu mit großen Worten prunfen ?: 

Geſteh's, du bift der vorige nicht michr, - 

Schon lang ficht man dich feltener als fonft 

Stolz und unbändig deinen Wagen lenken, 











— 
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Und, in der edeln Kunſt Neptnuns geuͤbt, 


Das wilde Jagdroß an den Zaum gewöhnen. 


Biel feltener erklinget Zorft und Wald 


- Von unferm Jagdruf — ein verborgner Gram 


Senkt deiner Blicke feur'ge Kraft zur Erde, 
Ta ja, du liebft, du glühft von Liebe, ih 
Verzehrt ein Feuer, Herr, dad du verheimlichſt. 


Geſteh's, du liebſt Aricien ! 


Hippolpt. 
| Ich — reife 
Und fuche meinen Vater, Theramen! 
Theramen. u 
Herr, fichft du Phädra nicht, bevor du gehft? | 
Hippols. Ä | 


Das ift mein Vorſatz, bring” ihr dieſe Nachricht, 


Gehn wir zu ihr, weil ed die Pflicht fo will, 
— Doc ſieh was für ein neues Mißgeſchick 
Bekuͤmmert ihre zärtliche Denone ? 


Zwenter Auftritt. 
Hippolyt. Theramen Denone. 


‚Denone 
Ach welcher Jammer ift dem meinen gleich! 
Herr, meine Königinn ift: dem Tode nah! 
Bergebens laß ich fie fo Nacht ald Tag 
Nicht aus den Augen — fie flirbt mir in den Armen 
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An einem Uebel, das ſie mir verhehlt. 
In ewiger Zerruͤttung iſt ihr Geiſt, 
Die Unruh treibt ſie auf von ihrem Lager, 
Sie will in's Freye, will die Sonne ſchauen, 
Doch keinem Zeugen will ihr Schmerz begegnen. 
— Sie kommt! 
Hippolyt. - 

Ich geh, ich laß ihr ihren freyen Raum, 
Und fpar’ ihr einen Anblick, den fie haßt. 

(Hippolpt und Theramen gehen ab.) 





Dritter Auftritt, 
Phaͤdra. Denone 


' Phaͤdra. 
Gehn wir nicht weiter, ruhn wir hier, Oenone, 
Ich halte mich nicht mehr, die Kraͤfte ſchwinden, 
Mich ſchmerzt des Tages ungewohnter Glanz, 
Und meine Kniee zittern unter mir. 
Ach! 
(fie ſetzt ſich) 
Oenone. 
Große Götter, ſchaut auf unſre Thraͤnen! 
Phaͤdra. | 
Mie diefe ſchweren Hüllen auf mir laſten, 
Der eitle Prunk! Melch ungebetne Hand 
Hat diefe Zöpfe kuͤnſtlich mir geflochten,, 
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Mit undankbarer Muͤhe mir das Haar | 
Um meine Stirn geordnet? Muß fih alles 
Verſchwoͤren, mich zu kraͤnken, mich zu quälen? 

Oenone. 

So iſt ſie ewig mit ſich ſelbſt im Streit! 
— Du ſelbſt, o Koͤniginn, beſinn' dich doch, 
Dein trauriges Beginnen weiderrufend, 
Haft unfern Fleiß ermuntert, dich zu ſchmuͤcken. 
Du fühlteft dir noch Kräfte, dich hervor 


Zu wagen und ber Sonne Licht zu fehn, 


Du fichft es jetzt und Haffeft feinen Strahl! 
Phaͤdra. 


Glanzvoller Stifter meines traurigen Geſchlechts! 


Du, deſſen Enkeltochter ich mich ruͤhme! 
Der uͤber meine ſchmaͤhliche Verwirrung 
Vielleicht erröthet — hoher Sonnengott! v 
Zum letztenmale ſeh' ich deine Strahlen! 
oo Denone, 
Weh mir, noch immer naͤhrſt du, Königinn, 


"Den traur’gen Vorſatz und entfagft dem Lehen? 


Phaͤd ra (ſchwaͤrmeriſch). 
O ſaͤßꝰ ich draußen in der Wälder Grün! — 
Wann wird mein Aug’ auf der beftäubten Bahn 


Des raſchen Wagens flächt’gen Lauf verfolgen ? 


Denone 
Wie Königinn? Was ift das? 
Phaͤdra. 
Ach, ich bin 


202 | Vbaͤdra. 





Von Sinnen — Was hab' ich geſagt? — Oenone — 

Ich weiß nicht, was ich wuͤnſche, was ich ſage, 

Ein Bott hat die Beſinnung mir geraubt — 

Fuͤhl' her, wie meine Wange, gluͤht, Oenone, 

Zu ſehr verrieth ich meine Schwäche dir, - 

Und wider Willen fihrzen.mir die Thraͤnen. 

Denon 

Mußt du errdthen, uͤber dieſes Schweigen 
Errdthe, Aber dieſen ſtrafbaru Widerſtand, 

Der nur die Stacheln deiner Schmerzen ſchaͤrft. 

Willſt du, von unſerm Flehen ungeruͤhrt, 

Hartnaͤckig alle Huͤlfe von. dir ſtoßen, 

Und rettungslos dein Leben ſchwinden ſehn? 

Was fuͤr ein Wahufinn ſetzt ihm vor der Zeit 

Ein fruͤhes Ziel? Was fuͤr ein Zaubtr, welch 

Ein heimlich Gift macht ſeine Queſlen ſtocken? 

Dreymal umzog den Himmel ſchon bie Nacht, 

Seitdem Fein Schlummer auf dein, Auge ſank, 

Und dreymal wich die Finſterniß dem Tag, 

Seitdem dein Körper ohne Nahrung ſchmachtet. 

Welch gräßlichem ‚Entfchluffe giebft du Raum? 

Darfſt du mis-Frevelmutg dich ſelbſt zerftören? 

Dad heißt Den Gdttern trogen, ift Verrath 

Am Gatten, dem. du Treue ſchwurſt, Verrath 

An deinen Kindern, den unſchuld'gen Seelen, 

Die du zu hartem Sclavenjoch verdammft. 

Der Tag, der ihre Mutter ihnen raubt, 

Bedenk «3, Königinn, er giebt dem Sohn 
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Der Amazone feine Hofnung wieder, 
Dem flolzen Feinde deines Blutes, ihm, 
Dem Srembling, diefem Hippolyt — 
Phaͤdra. 
„Ihr Goͤtter! 
Oenone. 
Ergreift die Wahrheit dieſes Vorwurfs dich? 
Phaͤdra. EEE 
ungluͤckliche! Wen haſt du jetzt genannt? 
Denone in 
Mit Recht empört fich dein Gemüth, mich freut’sy: -- 
. Daß diefer Ungluͤcksnahme dich entrüftee! - - :7 
Drum che! Laß die Liebe, laß die Pflicht: 


Es dir gebieten! Lebe! Dulde nicht, el ur Ze 


Daß diefer Schthe das verhaßte Joch hei 
Auf deine Kinder Tege! Der Barbar- © iii. 


Dem fchönften Blute Griechenlands gebiete: 

Jezt aber ejle — jeder Augenblick, u 
Den du verfäumft, bringt näher dich dem Tode, - -' 
Verſchieb's nicht Fänger die erliegende- -' 
Natur zu flärfen, weil die Libensflamme 


Noch breunt, und noch aufis nen fi ch laßt’ ſentzonden. | 


Phaͤdra. 
Schon allzulang naͤhrt' ich ein ſchuldvoll Daſeyn. 
Oenon e. 


So klagt dein Herz geheimer: Schuld dich an? 
SS ein Verbrechen, das dich fo beängftigt ? 
Du Haft doch nicht unfchuldig Blut verfpräzt? 
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Phaͤdra. . 
Die Hand iſt rein. Waͤr' es mein Herz wie fie! | 
Denone 
Und welches Ungeheure fann bein Herz 


Sich aus, das ſolchen Schauder bir erregt ? 


| Phaͤdra. 
Genug ſagt' ich, verſchone mich. Ich ſterbe, 
Um das Unſelige nicht zu geſtehen! 
Oenone. | 
So ſtirb! geharr auf deinem trotz'gen Schweigen! 
Doch dir das Aug' im Tode zu verſchließen 
Such' eine andre Hand! Obgleich dein Leben 
Yuf deiner Kippe ſchon entfliehend ſchwebt, 
Dräng’ ich mic) doch im Tode dir voran, 
Es führen taufend Steige dort hinab, 
Mein Jammer waͤhlt den kuͤrzeſten fich aus, 
Graufame, wann betrog ich deine Treu? 
Vergaßeſt du, wer deine Kindheit pflegte? 
Um deinetwillen Freunde, Baterlaud 
Und Kind verließ? So lohnſt du meiner wu 
oo. Phaͤdra. J 
Was hoffſt du durch dein Flehn mir abs? 
Entfegen wirft du dich, brech’ ich mein Schweigen. 
Denone 
Was kannſt du mir entſetzlicheres nennen, 
Als bich vor meinen Augen fierben ſehn! 
Phaͤdra. 


e 


Meißt du men Ungluͤck, weißt du meine Shih, ‚ 


Nicht minder fterb’ ich drum, nur ſchuld'ger ſterb' ich. 


L — 
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Denone (vor ihr nieberfallend). 
Bey allen Thraͤnen, die ich um dich weinte, 
Bey deinem zitternden Knie, das ich umfaſſe, 
Dan meinem Zweifel, meiner Angft ein Ende! 
| Phaͤdra. 
Du willſt es ſo, ſteh auf. | * 
Denone 
O ſprich, ich hoͤre. 
Phaͤdra. 
Gott! Was will ich ihr ſagen! Und wie will ich's? 
Denone . 
Mit deinen Zweifeln Tränkft du mich, vollende! 
Phaͤdra. | 
O ſchwerer Zorn der Venus! Strenge Rache! 
en welchen Wahnſinn triebft du meine Mutter! 
Denone | 
Sprich) nicht davon, ein ewiges Wergeffen 


Bedecke bad unfelige Bergehn! . 


Phaͤdra. 
> Ariadne, Schweſte, welch Geſchick 


Hat Liebe dir gm dden Strand bereitet! 


Denon 
Was iſt die? Welcher Wahnfinn treibt dich an, 
In allen Wunden deines Stamms zu wühlm? 
Phaͤdra. 


So will eß Venus! von den Meinen allen u 


Sol ich,“ die lezte, fol am tiefſten fallen) 


N 
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Phaͤdra. N 
Die Hand ift rein. Mär’ es mein Herz wie fi! 
Denone 
Und welches Ungeheure fann bein Herz 
Sich aus, das ſolchen Schauder dir erregt ? 
| Phaͤdra. 
Genug ſagt' ich, verſchone mich. Ich ſterbe, 
Um das Unſelige nicht zu geſtehen! 
Oenone. | 
So ſtirb! Beharr' auf deinem trotz'gen Schweigen ! 
Doc dir das Aug’ im Tode zu verſchließen 
Such' eine andre Hand! Obgleich dein Leben 
Yuf deiner Kippe ſchon entfliehend ſchwebt, 
Dräng’ ich mic) doc) im Tode dir voran, 
Es führen taufend Steige dort hinab, 
Mein Sammer wählt den Fürzeften fich aus, 
Graufame, wann betrog ich deine Treu? 
Vergaßeſt du, wer deine Kindheit pflegte? 
Um deinetwillen Freunde, Baterlaud 
Und Kind verließ? So lohnſt du meiner Liebel 
Phaͤdra. 
Was hoffſt du durch dein Flehn mir abzuſtuͤrmen? 
Entſetzen wirſt du dich, brech' ich mein Schwelsen. 
Oenone. 
Was kannſt du mir entſetzlicheres nennen, 
als dich vor meinen Augen fterben ſehn! 
Phaͤdra. 0 
Weißt du mein Ungluͤck, weißt du meine Schub, 
Nicht minder fterb’ ich drum, nur ſchuld'ger fterb’ ich, 
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Oenone. .(vor ihr niederfallend). 
Bey allen Thraͤnen, die ich um dich weinte, 
Bey deinem zitternden Knie, das ich umfaſſe, 
m meinem Zweifel, meiner Angft ein Ende! 
Phaͤdra. 
Du willſt es ſo, ſteh auf. 
Oenone. 
O ſprich, ich hoͤre. 
Phaͤdra. 
Gott! Was will I ihr fagen! Und wi e will ih? 
Oenone. 
Mit deinen Zweifeln kraͤnkſt du mich, vollende! 
Phaͤdra. | 
O ſchwerer Zorn der Venus! Strenge Rache! 
a welchen Wahnſinn triebft dus meine Mutter! 
Oenone. 
pri nicht davon, ein ewiges Vergeſſen 


Bedecke dad unfelige Bergehn! . 


Phadra. 
O Ariadune „Schweſter, welch Geſchick 


Hat Liebe dir am oͤden Strand bereitet! 


Oenone. 
Was iſt dir? Welcher Wahnſinn treibt dich an, 
In allen Wunden deines Stamms zu wuͤhlen ? 
Phaͤdra. 


So will eß Venus! von den Meinen allen 


Sol ich, die lezte, fol am tiefſten fallen! 


N 


— 
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Denone | 
Du Tiebft? 
Phaͤdra. 
Der ganze Wahnſinn rast in mir. 
Oenone. 
Wen liebſt du? 
Phaͤdra. 


Senyd auf graͤßliches gefaßt. 
Ich liebe — das Herz erzittert mir, mir ſchaudert 
Es heraus zu ſagen — Ich liebe — | 
Denone 
Men? 
Phaͤdra. 
— Du kennſt ihn, 
Den Jaͤngling, ihn, den ich ſo lang verfolgte, 
Den Sohn der Amazone — 
Denon, 
| Hippolyt! 
Gerechte Götter! | 
Phadra . 
D w nannteft ihn, nicht ich, 
Oenone. 
Gott! All mein Blut erſtarrt in meinen Adern. 
O Jammer! O verbrechenvolles Haus 
Des Minos! Ungluͤckſeliges Geſchlecht! 
O dreymal ungluͤckſel'ge Fahrt! daß wir 
An dieſem Ungluͤcksufer mußten landen! 
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Phaͤdra. 
Schon früher fieng mein Ungluͤck an. Kaum war 
Dem Sohn des Egeus meine Treu verpfaͤndet, 
Mein Friede ſchien ſo ſicher mir gegruͤndet, 
Mein Gluͤck mir ſo gewiß, da zeigte mir 

Zuerſt Athenaͤ meinen ſtolzen Feind. 
Ich fſah ihm, ich errdthete, verblaßte 
Bey ſeinem Anblick, meinen Geiſt ergriff 
Unendliche Verwirrung, finſter ward's 

Vor meinen Augen, mir: verfagte die Stimme, 
Ich fühlte mich durchfchauert und durchflammt , 
Der Venus furchtbare Gewalt erkannt’ ich, 
Und alle Qualen, die fie zürnend fendet, 
Durch fromme Opfer Hofft? ich fie zu wenden, 
Ich baut’ ihr einen Tempel, ſchmuͤckt' ihn reich, 
Sch ließ der Goͤttinn Hekatomben fallen, 
Im Blut der Thiere ſucht' ich die Vernunft, 
‚ Die mir ein Gott geraubt — Obnmächtige 
Schutzwehren gegm Venus Macht! Umfonft 
Verbrannt' ich koͤſtlich Rauchwerf auf Altären, 
An meinem Herzen berrfchte Hippolpt, 
Wenn nwine Lippe zu der Göttinn flehte. 
Ihn ſah ich überall und ihn allein, 
Am Zuße felbft der rauchenden Ultäre 
Mar Er der Gott, dem ich die Opfer brachte. 
Mas frommte mir’d, daß ich ihn überall 
Vermied — O unglädfeliges Verhaͤngniß! 
In des Vaters Zuͤgen fand ich ihn ja wieder. 


j 
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Bon Sinnen — Was hab’ ich gefagt? — Oenone — 
Sch weiß nicht, was ich wünfche, was ich fage, 
Ein Gott hat die Befinnung mir geraubt — . . - 
Sähl’ her, wie meine Wange, glüht, Denome, nf 
Zu fehr verrieth ich meine Schwäche Dir, - 
Und wider Willen ſtuͤrzen mir die Thraͤnen. 

| Denon 
Mut du.erröthen, uͤber dieſes Schweigen 
Erroͤthe, Aber diefen ſtrafbaxu Widerfland, 
Der nur die Stacheln deiner Schmerzen ſchaͤrft. 
Willſt du, von.unferm Flehen ungeruͤhrt, 
Hartnaͤckig alle Huͤlfe von, dir ſtoßen, 
Und rettungslos dein: Leben ſchwinden ſehn? 
Was fuͤr ein Wahrfinn ſetzt ihm vor der Zeit 
Ein frähes Ziel? Was für ein Zaubtr, welh - 
Ein heimlich Gift macht feine. Duden ftoden ? . 
Dreymal umzog den Himmel ſchon die Nacht, 
Seitdem Fein Schlummer auf dein. Auge ſank, 
Und dreymal wich die Finfterniß dem Tag, 
Seitdem dein Körper ohne Nahrung ſchmachtet. 
Welch gräßlichen ‚Entfchluffe giebft vu Raum? 
Darfft du mit Frevelmuth dich felbft zerflören? 
Das heißt Den Gdttern tragen, iſt Verrath 
Am Gatten, dem du Treue ſchwurſt, Verrath 
An deinen Kindern, den unſchuld'gen Seelen, 
Die du zu hartem Sclavenjoch verdammſt. 
Der Tag, der ihre Mutter ihnen raubt, 
Bedenk es, Koͤnigenn, er giebt dem Sohn 








(erfter Aufzug. 253 





Der Amazone feine Hofnung wieder, 
Dem ftolzen Feinde deines Blutes, ihm, 
Dem Srembling, diefem Hippolyt — 

Phaͤdra. 

J 0. hr Goͤtter! 
| Oenone. 

Ergreift die Wahrheit dieſes Vorwurfs dich? 

Phaͤdra. 
unge Wen baft du jest genannt ? 

Denone m Nice 
Mit Rec empört fich dein Gemüth, mich freut s, 
. Daß diefer Ungluͤcksnahme dich entruͤſtet! wc 
Drum lebe! Laß die Liebe, laß die Pflicht: 
Es dir gebieten! Lebe! Dulde nicht, nn. 
Daß diefer Scythe das verhaßte Joch te 
Auf deine Kinder lege! Der Babr- 0... 
Dem ſchoͤnſten Blute Griechenlands geblete: re 
Jezt aber ejle — jeder Augenblick, Kae 
Den du verfäumft, bringt näher dich bem Tode, --: 
Verſchieb's nicht daͤnger die erliegende 4. 
Natur zu färken, weil die-Lebensflamme Ä 
Noch brennt, und noch aufs neu fi ch laͤßt eittzuͤnden. 


Phaͤdra. 4 
Schon allzulang nährt” ich ein ſchuldvoll Daſeyn. 
O enone. 


So klagt dein Herz geheimer Schuld dich an? 
fs ein Verbrechen, das dich jo beaͤngſtigt? 
Du haſt doch nicht unſchuldig Blut verſpruͤzt? 
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Phaͤdra. N 

Die Hand ift rein. Wär’ es mein Herz wie fiel 
Denone, 

Und welches Ungeheure fann bein Herz 

Sich aus, das ſolchen Schauder dir erregt ? 
Phaͤdra. 

Genug ſagt' ich, verſchone mich. Ich ſterbe, 

Um das Unſelige nicht zu geſtehen! 

Oenone. 

So ſtirb! Beharr' auf deinem trotz'gen Schweigen! 

Doch dir das Aug’ im Tode zu verſchließen 

Such' eine andre Hand Obgleich dein Xeben 

Auf deiner Lippe fchon entflichend fchwebt, 

Dräng’ ich mich doch im Tode bir voran, 

Es führen taufend Steige dort hinab, 

Mein Sammer wählt den kuͤrzeſten fich aus, 

Graufame, wann betrog ich deine Treu? 

Vergaßeſt du, wer beine Kindheit pflegte? 

Um deinetwillen Freunde, Vaterland ee 

Und Kind verließ ? So lohnſt du meiner a 

Phaͤdra. 

Mas hoffſt du durch dein Flehn mir abzuſtuͤrmen? 

Entſetzen wirſt du dich, brech' ich mein Schwelgen. 
Oenone. 

Was kannſt du mir entſetzlicheres nennen, 

Als bich vor meinen Augen fterben ſehn! 

- Phädre, on 

Weißt du mein Ungluͤck, weißt du meine Schal ‚ 

Nicht minder fterb’ ich drum, nur ſchuld'ger fterb’ ich, 
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Oenone. ‚(vor ihr niederfallend). 
Bey allen Thränen, die ich um dich meinte, 
Bey deinem zitternden Knie, dad ich umfaffe, 
Da meinem. Zweifel, meiner Angft ein Ende! 
Phaͤdra. 
Du willſt es ſo, ſteh auf. 
Oenone. 
O ſprich, ich hoͤre. 
Phaͤdra. 
Gott! Was will ich ihr ſagen! Und wie will ichs? 


| Denone 
Dis deinen Zweifeln kraͤnkſt du mich, vollende! 
Phaͤdra. | 
O ſchwerer Zorn der Venus! Strenge Rache! 
Zu welchem Wahnſinn triebſt du meine Mutter! 
Oenone. 
Eyrich nicht davon, ein ewiges Vergeſſen 
Bedecke dad unſelige Vergehu! | 
Phaͤdra. 
O Ariadne, Schweſter, wel Geſchick 
Hat Liebe dir am oͤden Strand bereitet! 
Denon 
Was iſt die? Welcher Wahnfinn treibt dich an, 
In allen Wunden deines Stamms zu wählen? 
Dhädre, 
So will e8 Venus! von den Meinen allen a 
Sol ich, die lezte, ſoll am tiefften fallen! 


N 


— 
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Oenonxc. 
Du liebſt? 
Phaͤdra. 
Der ‚ganze Wahnſinn rast in mir, 
‚Denon, 
Men Tiebft du? 
Phaͤdra. 


Sey auf graͤßliches gefaßt. 
Ich liebe — das Herz erzittert mir, mir ſchaudert 
Es heraus zu ſagen — Ich liebe — 
Denone 
Wen? 
Phaͤdra. 
— Du kennſt ihn, 
Den Jungling, ihn, den ich ſo lang verfolgte, 
Den Sohn der Amazone — 
Oenone. 
| Hippolyt! 
Gerechte Goͤtter! 
Phaͤd ra rn 
Du. nannteft ihn, nicht ich, | 
Oenone. 
‚Gott! All mein Blut erſtarrt in meinen Adern. 
O Jammer! O verbrechenvolles Haus 
Des Minos! Ungluͤckſeliges Geſchlecht! 
O dreymal ungluͤckſel'ge Fahrt! daß wir 
An dieſem Ungluͤcksufer mußten landen! 
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Phaͤdra. 
Schon fruͤher fieng mein Ungluͤck an. Kaum war 
Dem Sohn des Egeus meine Treu verpfaͤndet, 
Mein Friede ſchien ſo ſicher mir gegruͤndet, 
Mein Gluͤck mir ſo gewiß, da zeigte mir 

Zuerſt Athenaͤ meinen ſtolzen Feind. 

| Sch fah ihn, ich errdthete, verblaßte 
Bey feinem Anblick, meinen Geiſt ergriff 
Unendliche Verwirrung, finſter ward’s 
Vor meinen Augen, mir verfagte die Stimme, 
Ich fühlte mich durchfchauert und durchflammt , 
Der Verns furchtbare Gewalt erkannt' ich, 
Und alle Qualen, die fie zurnend endet. 
Durch fromme Opfer hofft? ich fie zu wenden, 
Ich baut’ ihr einen Tempel, ſchmuͤckt' ihn reich, 
Sch ließ der Goͤttinn Hekatomben fallen, 
Im Blut der Thiere fucht? ich die Vernunft, 
‚ Die mir din Gott geraudt — Ohnmaͤchtige 
Schußwehren gegen Venus Macht! Umfonft 
Verbrannt ic) koͤſtlich Rauchwerk auf Altären, 
An meinem Herzen herrſchte Hippolyt, 
Wenn meine Lippe zu der Goͤttinn flehte. 
Ihn ſah ich Aberall und ihn allein, 
Am Fuße ſelbſt der rauchenden Altäre 
Mar Er der Gott, dem ich die Opfer brachte. 
- Was frommte mir's, daß ic) ihn überall 
Vermied — O unglädfeliges Verhaͤngniß! 
In des Vaters Zuͤgen fand ich ihn ja wieder. 


j 
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Mit Ernſt bekaͤmpft' ich endlich mein Grfühl,— 
Sch that Gewalt mir an, ihn zu verfolgen, 
Stiefmörterliche Launen gab ih me, — . 
Den allzutheuern Zeind von mir zu bannen, 

Ich ruhte nicht, his er verwieſen ward, 

In den Vater ſtuͤrmt' ich ein mit ew'gem Dringen, 
Bis ich den Sohn aus ſeinem Arm geriſſen — 
Ich athmete nun wieder frey, Oenone, 

In Unſchuld floſſen meine ſtillen Tage, 
Verſchloſſen blieb in tiefer Bruſt mein Gram, 
Und unterwuͤrfig meiner Gattinnpflicht 

Pflege’ ich die Pfaͤnder unſrer Ungluͤcksehe! 
Verlorne Muͤh! O Tuͤcke des Geſchicks! 

Mein Gatte bringt ihn ſelbſt mir nach Trezene, 
Ich muß ihn wiederſehn, den ich verbannt, 

Und neu entbrennt die nie erſtickte Glut. 

Kein heimlich fchleichend Zeuer ift es mehr, 

Mit voller Wuth treibt mich ber Venus Zorn, 
Sch fchaudre felbft vor meiner Schuld zurüd, 
Mein Leben Haß ich und verdamme mich, 


Ich wollte ſchweigend zu den Todten gehn, 


Im tiefen Grabe meine Schuld verhehlen — 
Dein Flehn bezwang mich, ich gefland dir alles, 
Und nicht bereuen will ich, daß ich's that, 
Wenn du fortan mit ungerechtem Tadel - 

Die Sterbende verichonft, mit eitler Muͤh'⸗ 
Mich nicht dem Leben wiedergeben willft, 


Bier 
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Vierter Auftritt. 
Phaͤdra. Denone Panope 
Pan ope. 
Gern, Koͤniginn, erſpart ich dir den Schmerz, 
Doch noͤthig iſt's, daß du das Aergſte wiſſeſt. 
Den Gatten raubte dir der Tod. Dieß Ungluͤct 
Iſt kein Geheimniß mehr als dir allein. 
ODenone. 
Panope, was ſagſt du? 
Panope. 
Die Koͤniginn 
Erfleht des Gatten Wiederkehr vergebens. 
Ein Schiff, das eben einllef, uͤberbringt 


Dem Hinpolyt die Kunde ſeines Todes. 
% 2 & b r a. .. 
8 Himmel! 
u Panope ' 


Die neue Koͤnigswahl theilt ſchon Athen, 

Der eine ſtimmt für deinen Sohn, ein andre 
Magt ed, den Randedorbnungen zum Hohn, 
Eich für den Sohn der Fremden zu erlären, 
Aricia felbft, der Pallantiden Blut, 
Hat einen Anhang — dieß wollt? ich dir melden, 
Schon ruͤſtet Hippolyt ſich, abzureifen,  . N 
Und alles fürchtet, wenn er pldelich fich 
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. An diefer Gährung zeigt, er möchte leicht 
Die wantelmüth’gen Herzen an ſich reiffen, 
| Oenone. 
Genug, Panope Die Koͤniginn hat es 
Gehoͤrt, und wird die große Botſchaft nutzen. 
(Panope geht ab.) 





Sünfter Auftritt 
Phädra Oenone. 
ODenone. 
Gebieterinn, ich drang nicht mehr in dich, 
Zu leben — ſelbſt entſchloſſen dir zu folgen, 
Beſtritt ich deinen toͤdlichen Entſchluß 
Nicht laͤnger — Dieſer neue Schlag des Ungluͤcks 
Gebietet anders und verändert alles, | 
— Der König ift todt, an feinen Plaß trittft au, -. - 
Dem Sohn, den er dir läßt, bift du dich ſchuldig. 
Dein Sohn ift König oder. Sklav, mie du 
Lebſt oder ftirbft. Verliert er auch noch dich, 
Wer fol den ganz Verlaſſenen befbügen? _ : 
Drum lebe! — Aller Schuld bift du jet lehig, 
Gemeine Schwäche nur iſt's mas du, fuͤhlſt. 
Zerriffen find mit Theſeus Tod die Bande, 
Die deine Liebe zum Verbrechen machten. - 
Nicht mehr fo furchtbar iſt dir Hippolyt, 
Du kannſt fortan ihn ohne Vorwurf ſehn. 


.. 
. we 0 

















Er glaubt ſich *— von dir —R und fett 
Vielleicht. fich an die Spige der Empdrer, 
Reiß' ihn aus feinem Wahn, ſuch' ihn zu rühren, 
Sein Erbtheil ift das glhckliche Tregen, 
Hier iſt Er König, deinem Sohn gehdren 
Die flolgen Mauern der Minervenftadt, 
Euch beiden droht derſelbe Feind Gefahr V 
Verbindet up, Aricia zu bekaͤmpfen. 
Phaͤdra. 
Wohlan, ich gebe deinen Gruͤnden nach, 
Wenn Lehen möglich iſt, fo will ich leben, 
Wenn Liebe zu dem hilfberaubten Sohn 
Mir die verlorne Kraft Tann wieder geben, 








s 
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Erfter Auftritt. 
Aricia. Ismene. 


| Arieia. 
Er will mich ſehen? Hippolyt? Und hier? 
Er ſucht mich und will Abſchied von mir nehmen? 
Iſt's wahr, Ismene? Taͤuſcheſt du dich nicht 7 
Ismene. 
Das iſt die erſte Frucht von Theſeus Tod. 
Bald ſiehſt du alle Herzen, die die Scheu 
Vor ihm entfernt hielt, dir entgegen fliegen. 
Aricia hat endlich ihr Geſchick 
In ihrer Hand und alles wird ihr huld'gen. 
| Aricia. 
So wär es keine unverbuͤrgte Sage, 
Ich wäre frey, und meines Feinds entledigt? 
| Ismene. 
So iſt's. Dir kaͤmpft das Gluͤck nicht mehr entgegen, 
Theſeus iſt deinen Brüdern nachgefolgt, 
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Ariecia. 
Weiß men, durch welch Geſchick er umgekommen ? 
Ismene. 


Man ſpricht Unglaubliches von ſeinem Tod. 
Das Meer, ſagt man, verſchlang den ungetreuen, 
Da er aufs neue MWeiberraub verübt: 
Sa, ein Geruͤcht verbreitet ſich durch's Land, 
Er fey hinabgeftiegen zu den Todten 
Mit feinem Freund Pirithous, er babe 
Die jchwarzen Ufer und den Styx gefchen, 
Und ſich den Schatten lebend dargeſtellt, 
Doc) keine Wiederkehr fey ihm geworden 
Vom traur'gen Strand, den man nur Einmal ſeht. 
Aricia. 
Iſt's glaublich, daß ein Menſch, ein Sterblicher, 
In's tiefe Haus der Todten lebend bringe? 
Was für ein Zauber denn z0g ihn hinab Ä 
An dieſes allgefhrchtete- Geftade ? | 
| Ismene. 
Theſeus iſt todt, Gebieterinn! Du biſt's 
Allein, die daran zweifelt. Den Verluſt 
Beſeufzt Athen. Trezene hat bereits 
Den Hippolyt als Herrſcher ſchon erkannt. 
Phaͤdra, voll Angſt fuͤr ihren Sohn, haͤlt Rath 
Hier im Pallaſt mit den beſtuͤrzten Freunden. 
Aricia. 
Und glaubſt du wohl, daß Hippolyt an mir | 
Großmuͤth'ger werde handeln als fein Vater? 


— 
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Daß er die Knechtſchaft mir erleichtern werde 
Bon’ meinem Loos geruͤhrt? | 
Ism ene. 
Sch glaub! es, Sir, 
— Aricia. 
Den ſtolzen Juͤngling, kenuſt du ihn auch wohl? 
Und fchmeichelft dir, er werbe mich beklagen, 
Und ein Geſchlecht, das er verachtet, ehren - 
Sn mir allein? Du fi ef. wie er mich meidet. 
Ismene. F 
Man ſpricht von feinem Stolze viel, doch hab⸗ ich u 
Den Stolzen gegenüber dir geſehn, 
Sein Auf, geſteh' ich, fchärfte meine. Neugier. 
Doc ſchien er mir, als ich ihn wirklich ſah, 
Dem Ruf nicht zuzuſagen. Gichtbar war's, 
Die er bey deinem Anblick fich verwirrte s 
Wie er umfonft die Augen nieberfchlug, 3 
Die zärtlich fchmachtend an den deinen hiengen. 
Geſteht ſein Stolz nicht ein, daß er dich liebe, 
Sein Auge richte, wenn 68 fein Mund nicht feat. 
Yricia, | 


t 


D Freundinn, wie begierig lauſcht mein. Herz 


Der bolden Rede, die vielleicht mich täufcht! 
Dieß Herz, du kennſt es, ſtets von Gram genaͤhrt 
Und Thraͤnen, einem grauſamen Geſchick 

Zum Raub dahin gegeben, ſollt' es ſich 

Der Liebe eitle Schmerzen noch ertraͤumen? 

Die lest? bin id) übrig von dem Blut 


N 
x 
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Des hohen Koͤnigs, den die Erde zeugte, 

Und ich allein entrann der Kriegeswuth. 
Sichs Bruͤder ſah ich in der Bluͤte fallen, 

Die Hofnung meines fuͤrſtlichen Geſchlechts. 
Das Schwert vertilgte alle, und die Erde 
Trank ungern ihrer Enkelſoͤhne Blut, 

Du weißt, welch fireng Geſetz der Griechen Söhnen 
Seit jener Zeit verwehrt, um mich zu werben, 
Man fürchtet, daß der Schweſter Rachegeiſt 
Der Brüder Ufche neu beleben möchte, 

Doch weißt du auch, wie dieſes freye Herz 
Die feige Vorficht der Tyrannenfurcht 
Verachtete. Der Liebe Zeindinn ſtets 

Mußt’ ich dem König Dank für eine Strenge, 
Die meinem eignen Stolz zu Hülfe fam, 

— Da hatt’ ich feinen Sohn noch nicht geſehn! 
Nein, denke nicht, daß ſeine Wohlgeſtalt 
Mein leicht betrognes Aug' verfuͤhrt, der Reiz 
Der ihn umgiebt, den jeder an ihm preiſet, 
Die Gaben einer guͤtigen Natur, | 
Die er verfchmäht und nicht zu kennen (cheint, 
Ganz andre herrlichere Gaben lich’ ich, 

Schaͤtz' ich in ihm! — bie hohen Tugenden 
Des Vaters, aber frey von ſeinen Schwächen, 
Den edeln Stolz der großen Seele lieb’ ich, 
Der unter Amsrs Macht ſich nie gebeugt. 

Sey Phädra ſtolz auf ihres Theſeus Liebe, 
Mir gnuͤgt die leichte Ehre nicht, ein Herz 
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Zu feffeln, welches tauſende gewannen. | 
‚Den Muth zu brechen, welchen nichts gebeugt, 
Ein Herz zu ruͤhren, welches nie gefuͤhlt, 
Den ſtolzen Mann als Siegerinn zu feſſeln, | 
Der nicht Degreift, wie ihm gefchieht, umfonft 
Sich einem Joch entwindet, dad er liebt, 
Das lockt mich an und reizt mich, Mindern Ruhm 
Braucht' es, den großen Herkules zu ruͤhren 
Als Hippolyt — Viel oͤfter war der Held 
Beſiegt, und leichtern Kampfes überwunden, 
Doch ach! wie heg' ich folchen eiteln Sinn! 
Zu fehr nur, fürcht’ ich, widerficht man mir, 
: Und bald vielleicht fichft du mich , ‚tief gebeugt, 
Den Stolz beweinen,, den ich jetzt bewundre, 
Er follte lieben! Hippolyt! Sch. hätte 
Sein Herz zu rähren _—— — 
Ismene. | 
I Hör ihn ſelbſt! Er kommt! 


Zweyter Auftritt 
Arieia. Ismene. Hippolot. 


HDippolyt. 
Eh’ ich von dannen gehe, Königinn, 
Künd’ ich das Roos bir an, das dic) erwartet. 
Mein Vater ftarb, Ud nur zu wahr erklaͤrte ſich 
Mein ahnend Lerz ſein langes Auſſenbleiben. 
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Den edeln Kaͤmpfer konnte nur der Tod | 
So lange Zeit dem Aug’ der Welt verbergen. | 
Die Götter endlich haben über ihn 
Entfchieden, den Gefährten und ben Freund, 
Deu Waffenfreund des herrlichen Alcid. 
Dein Haß, ich darf es hoffen, Königin, 
Auch gegen Feindes Tugenden gerecht, 
Goͤnnt ihm den Nachruhm gern, ben er verdient. 
Eins troͤſtet mich in meinem tiefen Leid, 
Ich kann dich einem harten Joch entreißen, | 
Den ſchweren Bann, der anf bir lag, vernicht” ich, 
Du kannſt fortan frey fchalten mit dir ſelbſt, 
Und in Trezen, dad mir zum Loos gefallen, 
Auf mich ererbt von Pittheus meinem Ahn, 
Das mich bereits als König anerkannt, 
Laß ich dich fry — und freyer noch als mich, 
Aricita. 
Herr, maͤß'ge dieſen Edelmuth, der mich 
Beſchaͤmt. Mehr als du denkſt erſchwerſt du mir 
Die Feſſeln, die du von mir nimmſt, wenn du, 
So große Gunft an der Gefangnen uͤbſt. 
| Hippolyt. 
Athen iſt noch im Streit, wer herrſchen ſoll, 
Es ſpricht von dir, nenne mich, und Phaͤdra's Sohn, 
Aricia. 
Von mir? 
Hippolyt. 
Ich weiß und will mir's nicht verbergen, 


- 
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Das mir ein ftolz Geſetz entgegenfteht, 


Die fremde Mutter wird mir vorgeworfen ; 
Doch haͤtt' ich meinen Bruder nur zum Gegner, 
Nicht wehren follte mir's ein grillenhaft 

Gert mein gutes Unrecht zu behaupten, 

Ein höheres Recht erkenn' ich Aber mir, 

Dir tret’ ich ab, vielmehr ich geb’ dir wieder 
Den Thron, den deine Väter von Erechteuß, 
Der Erde Sohn, dem Mächtigen, ererbt. 

Er Fam auf Egeus durch der Kindfchaft Recht, 
Athen, durch meinen Vater groß gemacht, 


Erkannte freudig. diefen Held zum König, 


Und in Vergeſſenheit ſank dein Geſchlecht. 
Athen ruft dich im feine Mauern wieder, 


Genug erlitt «8 von dem langen Streit, 


Genug binabgetrunfen hat die Erde 

Des deln Blutes, dad ans ihr entſprang. 
Mein Antheil ift Trezene, Kreta bietet 

Dem Sohn der Phädra reichlichen Erſatz, 


- Dir bleibt Urhen! Ich geh’ jetzt, um für dich 


Die noch getheilten Stimmen zu vereinen. 
Aricia. 
Erſtaunt, beſchaͤmt von allem was ich hoͤre, 


Befuaͤrcht ich faſt, ich fuͤrchte, daß ich traͤume. 


Wach' Ich und iſt dieß alles Wirklichkeit ? 

Herr, welche Gottheit gab dir’s in die Seele? 
Mi? wahr rühmt dich der Ruf durch alle Welt! 
Wie weit'noch äberflägelt ihn- die Wahrheit! 


- 


"u 


Zwepter Aufzug. I. 219 


—— — — — — — — — — 


Zu meiner Gunſt willſt du dich ſelbſt berauben? 
War es nicht ſchon genug, mich nicht zu haſſen? 
| Hippolyt. 
Ich, Koniginn, dich haſſen! Was man auch 
Von meinem Stolz verbreitet, glaubt man denn, 
Daß eine Tigermutter mic) gebohren ? 
Und welche Wildheit wär's, welch eingewurzelt 
Verſtockter Haß, den nicht dein Anblick zaͤhmte! 
Konnt’ ich dem Holden Zauber widerfichn? . . 
Aricia (unterbricht um. 
Mas fagft du, Hear? 
Hippoly t. 
Sch bin zu weit argangen,. 
Zu maͤchtig wird es mir — Und weil ich denn 
Mein langes Schweigen brach, ſo will ich enden; 
Sp magft du ein Geheimniß denn vernehmen, 
Das diefe Bruft nicht mehr verfchließen Tann, 
— Ja Koͤniginn, du ſiehſt mich vor dir ſtehen, 
Ein warnend Beyſpiel tief gefallnen Stolzes. 
Ich, der der Liebe trotzig widerſtand, | 
‚Der ihren Opfern graufam Hohn gefprochen, 
Und wenn die andern .Tämpften mit dem "Sturm 
Stets pon-dem Ufer hoffte zuzuſehn, 
Durch eine flärf’re Macht mir felbft entriffen, 
Erfahr' auch ic) nun dad .gemeine Loos. 
Ein Augenblick bezwang mein kuͤhnes Herz, 
Die freye folge Seele, fie empfindet. 
Sechs Monde trag’ ich ſchon, gequält, zerriffen 
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Von Schaam und Schmerz, den Pfeil in meinem Herzen. 
Umſonſt befämpf’ ich dich, befämpf ich mich, 
Dich flieh' ich wo du bift, dich find’ ich wo du fehlt, 
Dein Bild folgt mir in's Innerſte der Wälder, 
Das Licht ded Tages und die flille Nacht | 
Muß mir die Neize deines Bildes mahlen, 
Ach alles unterwirft mich dir, wie auh 
Das ftolze Herz dir widerfiand — Sch fuche 
Mich felbft, und finde mich nicht mehr. Zur Laſt 
Iſt mir mein Pfeil, mein Wurfſpieß und mein Wagen, 
Vergeſſen ganz ab’ ich die Kunſt Neptuns, 
Mit meinen Seufzern nur erfuͤll' ich jetzt 
Der Wälder Stille, meine muͤß'gen Roſſe 
Vergeſſen ihres Fuͤhrers Ruf. | 
(nach einer Pauſe). 

| Vielleicht 
Schaͤmſt du dich deines Werks, da du mich hoͤrſt, 
Und dich beleidigt meine wilde Liebe? 
In welcher rauhen Sprache biet' ih auch 
Mein Herz dir an! Wie wenig würdig ift 
Der rohe Sklave folcher ſchoͤnen Bande! 
Doch eben darum nimm ihn gütig auf, 
Ein neu Gefühl, ein fremdes fprech’” ich aus, 
Und ſprech' ich’8 übel, denke Königinn, 
Daß du die erfte biſt, die mich's gelehrt: 
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Dritter Auftritt, 


Aricia. Ismene. Hippolpt. — 
ramen. 


Theramen. 
Die Kdniginn naht fich, Herr, ich ei ihr vor, 
Sie ſucht dich. 
Hippoipt. 
Mich? 
Theramen. 

— Ich weiß nicht was fie wil. 
Doch eben jetzt hat ſie nach dir geſendet, 
Phaͤdra will mit dir ſprechen, eh' du gehſt. 

| Hippolyt. 
Phaͤdra: Was fol ich ihr? Was kann fie wollen? 
Aritia. 
Herr, nicht verſagen kannſt du ihr die Gunſt, 
Wie ſehr ſie deine Feindian auch; du biſt 
Ein wenig Mitleid ihren Thraͤnen ſchuldig. 
Hippolyt. 
Du aber gehſt! du gehſt — und ich ſoll gehen! 
Und ohne daß ich weiß, ob du dieß Herz —- 
Ob meine kuͤhne Liebe dich beleidigt ? — 
Aricia. | 
Sch’, deinen edeln Vorſatz auszuführen! 


Erringe mir den Thron Athens, Ich nehme 
| ⸗ 
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Aus Deinen Haͤnden jegliches Geſchenk, 

Doc diefer Thron, wie hertlich auch, er iſt 

Mir nicht die theuerſte von deinen Gaben! 
Cgeht ab mit Ismenen). 


— 


Bierter Auftritte 


Hippolpt, zieramem 


oo Hippolyt. 
Freund, iſt nun alles — doch die Koͤniginn naht! 
( Phaͤdra zeigt ſich im Hintergrunde mit Denonen). 
Laß alles fich zur Abfahrt fertig halten , 
Gieb die Signale! Eiles komm zuruͤck 
So ſchnell als moͤglich und erldſe mich 
Von einem widerwaͤrtigen Geſprach⸗ u 
(Theramen geht ab) 





* 51 
Fu ufter Au ftritts 
Hippolyt. phadra. enone. 
Phadra. (Hoc in der Tiefe des Theatert). 
Er iſt's, Oenone — All' men. Blut tritt mir 
An’s Herz zuruͤck — Vergeſſen hab? ich alles, 
Was ich ihm fagen will, da ich ihn ſehe. 


Oenone. 
Vedenle deinen Sohn der rauf dich hofft. 
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— Phaͤdr a. | 
(wortretend, zu Hippolpt). J 
Man ſagt, o Herr, du willſt uns ſchnell verlaſſen. 
Ich komme, meine Thraͤnen mit den deinen 
Zu miſchen, ich komme meines Sohnes wegen 
Dir meine bangen Sorgen zu geſtehn. 
Mein Sohn hat keinen Vater mehr ‚und nah” 
Müdt ſchon der Tag, der ihm die Mutter raubt. 
Don taufend Feinden ‚feh’, ich ihn bedroht, - : -— - 
Her, du allein kannſt feine Kindheit ſchuͤtzen. 
Doch ein geheimer Vorwurf quaͤlt mein Herz. 
Ich fuͤrchte, daß ich ſelbſt dein Herz verhaͤrtet, 
Ich zittre, Herr, daß dein gerechter Zrn 
An ihm die Schuld der Mutter möchte ſtrafen. 
Hippolyt. a En 
Ich denke nicht fo niedrig, Königinn, 
. Phaͤdra. 
Wenn du mich haßteſt, Herr, ich mäße «8. dulden, 
Du ſaheſt mich entbrannt auf dein Verderben, 
In meinem Herzen konnteſt du nicht leſen. 
Geſchaͤftig war ich, deinen Haß zu reizen, 
Dich konnt' ich nirgends dulden wo ich war, 
Geheim und offen wirkt' ich dir entgegen, 
Nicht ruht' ich, bis uns Meere ſelbſt geſchieden. | 
Selbſt deinen Namen vor mir auszuſprechen, 
Verbot ich durch ein eigenes Geſetz. a 
Und dennoch — wenn an der Beleidigung 
Sich Rache mißt, wenn Haß nur Haß erwirbt, 
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War tie ein Weib noch beine Mitleids werther, 
Und Feines minder deines Haſſes werth. 
a Hippolyt. 
Es eifert jede Mutter fuͤr ihr Kiud, 
Dem Sohn der Fremden kaun fie ſchwer vergeben, 
Ich weiß das alles, Koͤniginn. War doch 
Der Argwohn ſtets der zweyten Ehe Frucht! 
Von jeder andern haͤtt' ich gleichen Haß, | 
Vielleicht noch mehr Miskandlungen erfahren. 
Phaͤdra. 
Ach Herr! Wie ſehr nahm mich der Himmel aus 
Von dieſer allgemeinen Siuncsart! 
Wie ein ganz andres iſt's, was in mir tobet! 
. Hippoipt. 
Rap’ Könlginn, dich Feine Sorge quaͤlen! 
Noch lebt vielleicht dein Gatte, uhd der Himmel 
Schenkt unfern Tpränen feine Wiederkehr, Ä 
Beſchuͤtzt ihm doch der mächtige Ieptun, 
Zu folchem Helfer fleht man nicht vergebens, ' 
| Phaͤdra. 
Ser, zweymal fieht kein Menſch die Todesufer. 
Theſeus hat ſie geſehn, drum hoffe nicht, 
Daß ihn ein Gott und wieder ſchenken werde, 
Der karge Styr giebt feinen Raub nicht her. ° _ 
— Todt wär? er? Nein er ift nicht tobt! Er lebt 
In dir! Noch immer glaub’ ich ihn vor Augen 
Zu ſehn Ich ſpreche ja mit ihm! Mein Herz — 
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— — — — — — 
— Ach ich vergeſſe mich! Herr, wider Willen 
| Relßt mich der Wahnfinn fort — u 
_ = Hippolyt. 
en Ich ſeh' erſtaunt 

Die wunderbare Wirkung deiner Liebe. 

Thefeus, obgleich im tiefen Grabe, lebt 

Vor deinen Augen! Von der Keidenfchaft 

au ihm ift deine Seele ganz entzündet. 

Phaͤdra. 

Ja Herr, ich ſchmachte, brenne fuͤr den Theſeus, 
Ich liebe Theſeus, aber jenen nicht, 

Wie ihn der ſchwarze Acheron geſehn, 

Den flatterhaften Buhler aller Weiber, 

Den Frauenraͤuber, der hinunterſtieg, 
‚Des Schattenkdnigs Bette zu entehren. 

Ich feh ihn treu, ich ſeh ihn ſtolz, ja ſelbſt 
Ein wenig ſcheu — Ich feh ihn jung und [hin - 

. Und reizend alle Herzen fich gewinnen. 
- Wie man die Götter bildet, fo wie ich 

— Dit fehe! Deinen ganzen Anftand hatt’ er, 

Dein Auge, deine Sprache felbft! So frbte 
Die edle, Nöthe feine. Heldenwangen , j " 
Als er nach Kreta kam, die Töchter Minos 

Mit Kieb’ entzündet — Wo warft du da?- 

Wie konnt' er ohne Hippolyt die beften, 

Die erften Helden Griechenlands verfammeln? 

O daß du, damals noch zu zarten Alters, 

Schiller's Theater J·. 15 
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Nicht in dem Schiff mir warft, das ihn gebracht! 

Den Minotaurus hätteft Du gerödtet, 

Troß allen Kruͤmmen ſeines Labyrinths. 

Dir hätte meine Schweſter jenen Faden 

Gereicht, um aus dem Irrgang dich zu führen. 

D nein, nein, ich Fam ihr darinn zuvor! 

Mir haͤtt's zuerft die Liebe eingegeben, 

Ich, Herr, und keine andre zeigte bir 

Den Pfad des Labyrinths. Wie haͤtt ich nicht 

Fuͤr dieſes liebe Haupt gewacht! Ein Faden 

War der beſorgten Liebe nicht genug, 

Gefahr und Noth haͤtt' ich mit dir getheilt, 

Ich ſelbſt, ich waͤre vor dir hergezogen, 

In's Labyrinth flieg Ich hinab mit dir, 

Mit dir war ich gerettet oder verloren. 
Hippolpt. 

Was hör’ ich, Götter! Wie? Vergiſſeſt du, 

Daß Thefeus dein Gemahl, daß er mein Vater — 

‚Phaͤdra. 
Wie kannſt du ſagen, daß ich das vergaß? 
Bewahrt' ich meine Ehre denn fo wenig? 
Br Hippolpt. 

Verzeihung, Koͤniginn. Schaamroth geſteh' ich, 

Daß ich unſchuld'ge Worte falſch gedeutet. 

Nicht laͤnger halt' ich. deinen Anblick aus, 

| (will geben.) 


Phaͤdra. | 
Grauſamer, bu verftandft mich nur zu gut. 








— 


Und ihre ganze Raſerey. Ich liche, | u 
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Genug ſagt' ich, die Augen dir zu öffnen, 
So fey es denn! Sp Ierne Phädra kennen 


Und denke ja nicht, daß ich dieß Gefühl 

Vor mir entichuld’ge und mir felbft vergebe, 

Daß ich mit feiger Schonung gegen mih 

Das Gift genaͤhrt, dad mich wahnfinnig macht! 
Dem ganzen Zorn der Himmliſchen ein Ziel, 

Haß' ich mich felbft noch mehr, als du mich haſſeſt, 
Zu Zeigen def ruf ich die ‚Götter an, 

Sie, die dad Feuer in meiner Bruſt entzündet, 

Das all den Meinen ſo verderblich war, y 
Die ſich ein graufam Spiel damit gemacht, 

Das ſchwache Herz der Sterblichen zu verführen, 
Ruf' das Vergangne dir zuruͤck! dich fliehen 





War mir zu wenig. Sch verbannte dich! 


Gehaͤßig, grauſam wollt' ich dir erſcheinen; 


Dir deſto mehr zu widerſtehn, warb ich 


Um deinen Haͤß — Was frommte mir’s! du haßteſt 
Mich defto mehr, ich — liebte dich nicht minder, 
Und neue Reize nur gab dir deinlinglüd. 


In Glut, in Thraͤnen Hab’ ich mich verzehrt N 


| Dieß zeigte dir ein einz'ger Blick auf mich, 


Wenn du den einz'gen Blick nur wollteft wagen, 
— Mas fol ich fagen? Dieß Geftändniß felbft, 
Das ſchimpfliche, denkſt du, ich that's mit Willen ? 
Die Sorge trieb mich her für meinen Sohn, | 
Für ihn wollt’ ich dein Herz erflehn — Umſonſt. 


N 
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In imeiner Liebe einzigem Gefühl 
Konnt’ ich von nichts dir reden als dir ſelbſt. 
Auf, räche dich und firafe dieſe Flamme, 
Die dir em Greu'l ift, reinige, befreye, 
Des Helden werth, der dir das Leben gab, 
Von einem ſchwarzen Ungeheuer die Erde. 
Des Theſeus Wittwe gluͤht fuͤr Hippolyt! 
Nein, laß ſie deiner Rache nicht entrinnen. 
Hier treffe deine Hand, hier iſt mein Herzl 
Voll Ungeduld den Frevel abzubuͤßen, \ 
Schlägt es, ich fühl’ es, deinem- Arm entgegen. 
Triff, oder. bin ich deines Streich& nicht werth, 
-Misgbunt dein Haß mir diefen füßen Tod, 
Entehrte deine Hand fo ſchmaͤhlich Blut, 
Leih mir dein Schwert, wenn du den Arm nicht willſt. 
Gieb!. 


\ 


— 


Centreißt ihm das Schwert) - 
 Denone 
Königinn, was machſt du? Große Götter! 
Man kommt. O flieh den Blick verhaßter Zeugen, 
Komm, folge mir und rette dich vor Schmach. 
i (e fuͤhrt Phaͤdra ab.) 


/* 











‘ 
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Sechster Auftritt. | 
Hippolyt Theramen u 
Theramen. 
Flieht dort wicht Phaͤdra oder wird vielmehr 
| Gewaltſam fortgezogen? — Herr, was ſetzt 


Dich fo in Wallung? — Ich ſeh' bi ohne Schwimt, 
Bleich, voll Entſetzen — 


Hippolyt. 
Fliehn wir, Theramen! 
Dru ſiehſt mich in dem aͤuſſerſten Erſtaunen. 
Ich kann mich ſelbſt nicht ohne Grauen ſehn. ⸗ 
Phaͤdra — Doch große Goͤtter! Nein! 
Das Graͤßliche bedeck ein ewig Schweigen! 
Theramen. 
Willſt du von dannen, das Schiff iſt ſegelfertig, 
Doch Herr, Athen hat ſich bereits erklaͤrt. 
Man hat das Volk nach Zuͤnften ſtimmen laſſen, 
Dein Bruder hat die Stimmen, Phaͤdra ſiegt! 
Cyippolyt macht eine Bewegung des Eiſtaunens) 
Ein Herold kommt ſo eben von Athen, 
Der ihr den Schluß des Volkes uͤberbringt, 
Ihr Sohn iſt König, | 
| Hippolyt. 
Phaͤdra! Große Goͤtter! 
Ihr kennt fie! Iſt's der Lohn für Ihre Tugend? 
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Aus Deinen Händen jegliches Geſchenk, 
Doch diefer Ihrom, wie herzlich auch, er fit 
Mir nicht die theuerfte von deinen Gaben ! 

| 7 (geht ab mit Ismenen). 





Vierter Auftritt. 
Hippolpt Theramen. 


Hippolyt. | 
Freund, iſt nun alles — doch die Königiun naht! 

( Pbaͤdra zeigt fih im Hintergrunde mit Denonen). 
Laß alles ſich zur Abfahrt fertig halten, . ..- . > - 
Gieb die Signale! Eiled komm zurüd = 
So ſchnell als möglich und erldſe mich | 
Von einem widermärtigen Geſprach u 

Cheramen gebt t ab). 


in x 


{ 





Fuͤnfter Auftritt 
Hippolyt. phadra. Senone. 
Phauͤdra. (uoch in der Tiefe des Theatere). 
Er iſt's, Oenone — Al’ men Blut tritt mir 
An's Herz zuruͤck — Vergeſſen hab' ich alles, 
Was ich ihm ſagen will, da ich ihn ſehe. 


Oenone. 
Vedente deinen Sohn der auf dich hofft. 
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. Phaͤdra. 
Wortretend, au Hippolpt). 
Man fagt, o Herr, du willſt uns ſchnell verlaſſen. 
Ich komme, meine Thränen mit den. deinen 
Zu mifchen, ich komme meines Sohnes wegen . 
Dir meine bangen Sorgen zu geſtehn. 
Mein Sohn hat Feinen Vater mehr ‚und nah” 
Ruͤckt ſchon der Tag, der ihm die Mutter raubt. 
Bon taufend Feinden ſeh' ich ihn bedroht,.- . -- 
Herr, du allein kannſt feine Kindheit (hüten, | 
Doch ein geheimen Vorwurf quält mein Herz. 
Sch fürchte, daß ich felbft dein Herz verhaͤrtet, 
Ich zittre, Herr, daß dein gerechter Zorn 
An ihm die Schuld der Mutter möchte ſtrafen. 
Hippolyt. 
Ich denke nicht ſo niedrig, Königinn, | 
_ Phaͤdra. u 
Wenn du mich haßteſt, Herr, ich muͤßt' es dulden, 
Du faheft mich entbrannt auf bein Verberben, 
gIn meinem Herzen konnte du nicht leſen. 
Gefchäftig war ich, deinen Haß zu reizen, -- 
Dich Fonnt’ ich nirgends dulden wo ich war, 
Gcheim und offen wirkt' ich Dir entgegen, 
Nicht ruht?” ich, bis uns Meere felbft geichieden, 
Selbſt deinen Namen vor mir auszuſprechen, 
Verbot ich durch ein eigenes Sei, 
Und dennoch — wenn an ber Beleidiging 
Sich Rache mißt, wenn Haß nur Haß erwirbt, 


* 
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War tie ein Weib noch deines Mitleids werther, 
Und keines minder deines Haſſes werth. 
Hippolyt. 
Es eifert jede Mutter fuͤr ihr Kind, 
Dem Sohn der Fremden kaun fie ſchwer vergeben, 
Ich weiß das alles, Koͤniginn. War doch 
Der Argwohn ſtets der zweyten Ehe Frucht! 
Von jeder andern haͤtt' ich gleichen Haß, | 
Vielleicht noch mehr Mishandlungen erfahren, 
Phaͤdra. 
Ach Herr! Wie ſehr nahm mich der Himmel aus 
Bon dieſer allgemeinen Siuncsart! 
Wie ein ganz andres iſt's, was in mir tobet} 
Hippolpt. 
Rap? Köntginn, dich Feine Sorge quaͤlen! 
Noch lebt vielleicht dein Gatte, uhd der Himmel 
Schenkt unfern Thraͤnen feine Wiederkehr. 
Beſchuͤtzt ihn duch ‚der maͤchtige Neptun, 
Zu ſolchem Helfer fleht man nicht vergebens. 
| Phaͤdra. 
Herr ‚ wehmal fieht kein Menſch die Todesufer. 
Theſeus hat ſie geſehn, drum hoffe nicht, 
Daß ihn ein Gott uns wieder ſchenken werde, 
Der karge Styr giebt feinen Raub nicht Her. 
— Todt wär er? Nein er iſt nicht todt! Er lebt 
In dir! Noch immer glaub’ ich ihn vor Augen 
Zu fehn! Sch fpreche ja mit ihm! Dein Herz — 
u — Ach 
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— — — — — — — 
— Ach ich vergeſſe mich! Herr, wider Willen | 
| Reißt mich der Wahnſinn fort — 
Oippolyt. 
B Ich ſeh' erſtaunt 

Die wunderbare Wirkung deiner Liebe. 
Theſeus, obgleich im tiefen Grabe, lebt 
Vor deinen Augen! Von der Leidenſchaft 

u ihm ift deine Seele ganz entzündet. 

Phaͤdra. 

Ja Herr, ich ſchmachte, brenne fuͤr den Theſus, 
Ich liebe Theſeus, aber jenen nicht, 
Wie ihn der ſchwarze Acheron geſehn, 
Den flatterhaften Buhler aller Weiber, 
Den Frauenraͤuber, der hinunterſtieg, 
Des Schattenkdnigs Bette zu entehren. 
Ich ſeh ihn treu, ich ſeh ihn ſtolz, ja ſelbſt 
Ein wenig ſcheu — Ich ſeh ihn jung und ſchoͤn 

. And reizend alle Herzen fich gewinnen. 

Wie man die Götter bildet, fo wie ich 

— Dich fehe! Deinen ganzen Anftand hatt’ er, 
Dein Auge, deine Sprache ſelbſt! So faͤrbte 
Die edle, Roͤthe ſcine Heldenwangen, 
‚Als er nach Kreta kam, die Töchter Minos 

Mit Lieb' entzündet — Wo mwarft du da?- 

Bir konnt' er ohne Hippolot die befien, 

Die erften Helden Griechenlands verfammeln ? 

2 daß du, damals noch zu zarten Alters, 

Schiller's Theater V. 13 
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Nicht in dem Schiff mir warft, das ihn gebracht! 

Den Minotaurus hätteft Du getödtet, 

Troß allen Krömmen feines Labyrinths. 

Dir hätte meine Schwelter jenen Faden , 

Gereiht, um aus dem Irrgang dich zu führen. 

O nein, nein, ich Fam ihr darinn zuvor ! 

Mir haͤtt's zuerft die Liebe eingegeben, 

Ich, Herr, und keine andre zeigte dir 

Den Pfad des Labyrinths. Wie Härte? ich nicht . 

Fuͤr diefes liche Haupt gewacht! Ein Faden 

War der beforgten Liebe nicht genug, 

Gefahr und Noth Hätt’ ich mit Dir getheilt, 

Ich ſelbſt, ich wäre vor dir hergezogen, 

In's Labyrinth flieg Ich hinab mit bir, 

Mit dir war ich gerettet oder verloren, 

Hippolyt. 
Was hoͤr' ich, Götter! Wie? Vergiſſeſt du, 
Daß Thefeus dein Gemahl, Daß er mein Vater — 
‚ Phaͤdra. 
Wie kannſt du fagen, daß ich das vergaß ? 
Bewahrt' ich meine Ehre denn fo wenig? 
u Hippolyt. 

Verzeihung, Koͤniginn. Schaamroth geſteh' ich, 

Daß ich unſchuld'ge Worte falſch gedeutet. 

Nicht Länger halt' ich. deinen Anblick aus, 
| (will gehen.) 

Phaͤdra. | 

Grauſamer, bu verflandft mich nur zu gut. 








— 
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‚Genug fagt’ ich, die Augen dir zu oͤffnen. 

So fey es denn! So lerne Phaͤdra kennen 

Und ihre ganze Raſerey. Ich liebe. 

Und denke ja nicht, daß ich dieß Gefuͤhl 

Bor mir entfchuld’ge und mir felbit vergebe, 

Daß ich mit feiger Schonung gegen meh 
Das Gift genährt, dad mich wahnfinnig macht: 
Dem ganzen Zorn der Himmlifchen ein Ziel, 

Haß' ich mich ſelbſt noch mehr, als du mich haffeft, 
Zu Zeigen deß ruf’ ich die Goͤttet an, 

Sie, die das Feuer in meiner Bruft entzündet, 

Das all den Meinen ſo verberblic war, y 
Die fi) ein grauſam Spiel damit gemacht, 
Das ſchwache Herz der Sterblichen zu verführen, 

Ruf das Vergangne Dir zuruͤck! dich flichen 


Bar mir zu wenig. Sch verbannte dich! 


Gehaͤßig ‚ graufanı wollt' ich dir erfcheinen ; 


Dir deflo mehr gu widerſtehn, warb ich 


Um deinen Haß — Was frommte mir's! du haßteſt 
Mich deſto mehr, ich — liebte dich nicht minder, 
Und neue Reize nur gab dir deinUngluͤckk. 

In Glut, in Thraͤnen hab’ ich mic) verzehrt, 


Dieß zeigte dir ein einz'ger Blick auf mich, 


Wenn du den einz’gen Blick nür wollteft wagen, 
— Mas fol ich fagen? Dieß Geſtaͤndniß felbft, 
Das fhimpfliche, denkt du, ich thar’d mir Willen? 
Die Sorge trieb mich her für meinen Sohn, | 
Für ihn wollt' ich bein Herz erflehn — Umſonſt. 


N 
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Sn meiner Liebe einzigen Gefühl 
Konnt’ ich von nichts dir reden als dir ſelbſt. 
Auf, räche dich und firafe diefe Flamme, 
Die dir em Greu'l ift, einige, befreye, 
Des Helden werth, der dir dad Leben gab, 
Von einem ſchwarzen Ungeheuer die Erde 
Des Theſeus Wittwe glüht für Hippolyt! 
Nein, laß fie deiner Rache nicht entriunen, 
Hier treffe deine Hand, hier ift mein Herz! . 

‚ Voll Ungeduld den Frevel abzubüßen, 
Schlägt es, ich fühl” es, deinem- Arm entgegen. 
Triff, oder. bin ich deines Streichd nicht werth, 

- Misgdnnt dein Hark mir diefen füßen Tod, 
Entehrte deine Hand fo ſchmaͤhlich Blur, | 
Leih mir dein Schwert, wenn du den Arm nicht willſt. 
Sieh. " 

Centreißt ihm das Schwert) - 
Oenone. 
Koͤniginn, was machſt du? Große Goͤtter! 

Man kommt. O flieh den Blick verhaßter Zeugen, 
Komm, folge mir und rette dich vor Schmach. 
- (fie führt Phaͤdra ab.) 
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Sechster Auftritt. | 
Hippolyt. Theramenm 
Theramen. | 
‚ Slieht dort nicht Phaͤdra oder wird vielmehr 
Gewaltſam fortgezogen? — Kerr, was ſetzt 


Dich ſo in Wallung? — Ich fch’ dich ohne Samt, 
Bleich, voll Entſetzen — 


Hippolyt. 
Fliehn wir, Theramen! 
Du ſiehſt mich in dem aͤuſſerſten Erſtaunen. 
Ich kann mich ſelbſt nicht ohne Grauen ſehn. 
Phaͤdra — Doch große Goͤtter! Nein! 
Das Graͤßliche bede’ ein ewig Schweigen! 
Theramen. 
Willſt du von dannen ‚das Schiff iſt ſegelfertig, 
Doch Herr, Athen hat ſich bereits erklaͤrt. 
Man hat dad Volk nach Zänften flinnmen laſſen, 
Dein Bruder hat die Stimmen, Phädra fiegt ! 
(Hippolyt macht eine Bewegung des Erftaunme) 
Ein Herold kommt fo eben von Athen, 
Der ihr den Schluß des Volkes aͤberbringt, 
Ihr Sohn iſt König, 


/ 


Hippoly t. 
Phädra! Große Götter! 
Ihr kennt fie! Iſt's der Lohn für ihre Zugend ? 
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| Theramen. | 
Indeß ſchleicht «in Gerücht umber, der König, . 
Sey noch am Leben. Dean will ihn in Epirus 
Geſehen Haben — Uber hab’ ich Ihn nicht dort 
Erfragt, und weiß ich nicht zu gut — | 

Hippolyt. 

Thut nichts. 
Man muß auf alles hoͤren, nichts verſaͤumen, 
Und forſchen nach der Quelle des Geruͤchts. 
Verdient es nicht, daß wir die Fahrt einſtellen, 
So gehen wir, was es auch koſten mag, 
Der Wuͤrdigſten das Scepter zuzuwenden! 
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Erfter Auftritt . 
Phadra und Oenone. | 


| Phaͤdra. 
Hinweg, hinweg. Zu andern wendet euch 
Mit dieſen Ehren, die man auf mich haͤuft? 
Ungläüdliche, wie Fannft du in mich dringen, 
Daß ich mich zeige? O verbirg mich vielmehr | 
Ach nur zu offen hab’ ich mich gezeigt, 
Mein rafend Wuͤnſchen wagt? ich fund zu geben, . 
Ich hab’. geſagt, was man nie Hören follte! 
— Wie horcht' er auf! Wie lange wußt' er nicht 
Ausweichend meine Mede zu entichlüpfen! 
Wie fann er nur auf fchnelle Flucht, und wie 
Vermehrte fein Errdthen meine Schaam! 


D warum hieltſt du meinen Arm zuruͤck!⸗ — 
Als ich ſein Schwert auf meinen Buſen zuͤckte, 
Erblaßt' er nur für mich? Entriß er mir's? 


Genug, daß meine Hand daran geruͤhrt, 


8 
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— — EEE 
Ein Greuel war's in ſeinem Aug', es war 
Geſchaͤndet, und entehrte ſeine Haͤnde! 

| Denon 
So deinem eiteln Sammer ewig nur 
Dahingegeben nährft du deine Glut 
Die du erfticken ſollteſt. Waͤr's nicht beffer, 
Nicht würdiger des Bluts, das in bir fließt, 
Dein Herz in edlern Sorgen zu zerſtreun, 


"Den Undanfbaren, der dich haft, zu flichn, 


Zu. herrſchen und das Scepter zu ergreifen! 
Y haͤ ad r a. 


x - 


Ich herrfchen, ich ein Reich mir unterwerfen, 


\ 


Und bin nicht Meifter meiner felbft, und bin 
Nicht mächtig meiner Sinne mehr) Ich herrſchen, 

Die einer ſchimpflichen Gewalt etlicgt/ 
Die ſtirbt! tin 
\ . „ Densne. ..- . 2:7 

So flieh! 
Phaͤ dra. 

Ich kann ihn nicht vi. 
:  Dmoae PER 
Ihn nicht verlaſſen und verbannteſt ihn! et 

Phaͤdra. | 

Es ift zu fpät, er weiß nun meine Kiche, 
Die @nze keuſcher Schaam ift uͤberſchritten, a 
Dad ſchimpfliche Geſtaͤndniß ift gethan, 
Hofnung ſchlich wider "Willen -in mein Herz. . 
Und_riefft du felbft nie meine fliehende Seele 
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Mit Wmehelbafem Troſteswort zuruͤck? 

Du zeigteſt mir verdeckt, ich koͤnnt' ihn lieben. 
Oenone. 

Dich zu erhalten, ach! was hätt” ich nicht, 

Unfchuldig oder fträflih, mir erlaubt ! 

Doch wenn du je Beleidigung empfandſt, 

Kannft du vergeſſen, wie der Stolze dich 

Verachtete! Wie graufam höhnend er 

Dich nur nicht gar ihm ließ zu Füßen fallen! 

Mie machte diefer Stolz ihn mir verhaßt! 

O daß du ihn nicht ſahſt mit mieinen Augen! 
Phaͤdra. 

Oenone, biefen Stolz kann er verlieren, 

Wild iſt er wie der Wald, der ihn erzog, 

Er hört, an's rauhe Jagdwerk nur gewohnt, 

Zum erſtenmale jetzt von Liebe reden. 

Er ſchwieg wohl gar aus Ueberraſchung nur, 


Und Unrecht thun wir ihm mit unfern Klagen; “ 


Denone, 

Bedent, daß eine Seythiam ihn gebahr. 

| \ Phaͤdra. 

Obgleich ſie Sevthinn war, ſie liebte doch. 
Oenone. 

Er haßt, du weißt es, unſer ganz Geſchlecht. 

| Phaͤdra. 

So werd' ich keiner andern aufgeopfert. 

— Zur Unzeit kommen alle deine Gruͤnde, 

Hilf meiner Leidenſchaft, nicht meiner Tugend, 





Ü 
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Der Liebe widerficht fein Herz. Laß ſehn, 

Ob wir's bey einer andern Schwäche faflen ! 

Die Herrſchaft lockt' ihn, wie mir fchien, es zog 

Ihn nach Athen, er konnt' es nicht verbergen. 

Die Schnaͤbel ſeiner Schiffe waren ſchon 

Herumgekehrt, und alle Segel flogen. 

Geh, ſchmeichle ſeiner Ehrbegier, Oenone, 

Mit einer Krone Glanz — Er winde ſich | ” 

Das Diadem um feine Stirme, mein 

Sen nur der Ruhm, daß ich's iym umgebunden ! 

Behaupten kaun ich meine Mache doch nicht, 

Nehm' er fie Hin! Er lehre meinen Sohn 

Die Herrſcherkunſt und ſey ihm ftatt des Vaters, 

Mutter und Sohn geb' ich in ſeine Macht. 

Geh, laß nichts unverſucht, ihn zu bewegen, 

Dich wird er hoͤren, wenn er mich nicht hoͤrt, 

Dring' in ihn, ſeufze, weine, ſchildre mich 

Als eine Sterbende, o ſchaͤme dich 

Auch ſelbſt der Flehensworte nicht! Was du 

Gut findeſt, ich bekenne mich zu allem. 

Auf dir ruht meine letzte Hofnung, geh, 

Bis du zuruͤckgekehrt, beſchließs ich nichts. -. 
(Denone gebt ab.) 
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Zwepter Auftritt 
Phädra (allein). 
Du fiehft, in welche Tiefen ich gefallen, 
Burchtbare Venus, unverföhnliche! 
Bin id) genug gefunfen ? Meiter Fann 
Dein. Grimm nicht gehn, vollkommen ift dein Sieg, . 
Getroffen haben alle deine Pfeile. 
Grauſame, willft deinen Ruhm vermehren , 
Such’ einen Feind, der mehr dir widerſtrebt. 
Dich fliehet Hippolyt, er fpricht dir Hohn, 
Und nie hat er ein Knie vor dir gebeugt, 
Dein Nahme ſchon entweiht ſein ſtolzes Ohr. 
Raͤche dich, Gottinn! Raͤche mich! Er liebe! 
— Doch was iſt das? Du ſchon zuruͤck, Oenone? 
Man verabſcheut mich, man will dich gar nicht hören, 





Dritten Huftrith 


NE Phädra Denone. 
| Denong, 
Erſticken mußt dw jeglichen Gedanln  .: - - 


An deine Kiche jetzt, Gehleterinn! 

Sey wieder ganz. du ſelbſt. Ruf deine Tugend 
Zuruͤck. Der König, den man todt geglaubt, 
Er wird fogleich vor deinen Augen ſtehn. en 
Theſeus ift angelangt! Theſeus iſt hir! oo \. 


- 
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Der Liebe widerſteht fein Herz. Laß fehn, 

Dh wir's bey einer andern Schwäche faflen ! 

Die Herrfchaft lockt' ihn, wie mir fchien, es zog 

Fon nach Athen, er konnt' es nicht verbergen, 

Die Schnäbel feiner. Schiffe waren ſchon 

Herumgekehrt, und alle Segel flogen. 

Geh, ſchmeichle ſeiner Ehrbegier, Oenone, 

Mit einer Krone Glanz — Er winde ſich | " 

Dad Diadem um feine Stirme, mein 

Sey nur der Ruhm, daß ich's ihm umgebunben ! 

Behaupten kaun ich meine Macht doch nicht, 

Nehm' er fie hin! Er Ichre meinen Sohn 

Die Herrſcherkunſt und ſey ihm ſtatt des Vaters, 

Mutter und Sohn geb’ ich in feine Macht. 

Geh, laß nichts unverſucht, ihn zu bewegen, 

Dich wird er hören, wenn er mich nicht Hört, 

Dring' in in, feufze, weine, ſchildre mich 

Als eine Sterbende, o ſchaͤme dich 

Auch felbft der Flehensworte nicht! Was du 

Gut findeft, ich bekenne mich zu allem. 

Auf dir ruht meine letzte Hofnung, geh, 

Bis du zuruͤckgelehrt, beſchließ ich nächte. -. 
(Denone geht ab.) 
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Zmwenter Auftritt 
Phaͤdra (allein). 

Du ſiehſt, in welche Tiefen ich gefallen, 
Furchtbare Venus, unverföhnliche! 
Bin ich genug gefunfen? Meiter kann 
Dein. Grimm nicht gehn, vollkommen iſt dein Sieg, . 
Getroffen haben alle deine Pfeile. 
Grauſame, willft deinen Ruhm vermehren, 
Sud) einen Feind, der mehr Dir widerfircht, 
Dich flichet Hippolyt, er fpricht dir Hohn, 
"Und nie bat er ein Knie vor dir gebeugt, 
Dein Nahme ſchon entweiht ſein ſtolzes Ohr. 
Raͤche dich, Gdttinn! Raͤche mich! Er liebe! 
— Doch was iſt das? Du fchon zuruͤck, Oenone? 
Man verabfcheut mich, man wit dich gar nicht boren. 





Deittes- Kurinsen 
TE Ypäbre Denont 


EL 


| Denon 2 
Erſticken mußt du jeglichen Gedanln  .: - - 
An deine Liebe jeßt,- Gebieterinn! 

Sey wicber ganz. du felbft. Ruf deine Zugend 
Zurhd., Der König, den man todt geglaubt, 

Er wird fogleich vor deinen Augen flchn, 

Theſeus ift angelangt! Theſeus iſt hier! 


- 
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Entgegen ftürzt ihm alled Volt — Ich gieng, 
Wie du befahlft, den Hippolyt zu fuchen, 
Als taufend Stimmen plöglic himmelan — 
W Phaͤdra. 
Mein Gatte lebt, Oenone! mir genug. 
Ich habe xine Leidenſchaft geſtanden, 
Die ihn beſchimpft. Er lebt. Es braucht nichts weiter. 
Oenone. 
Wie Koͤniginn? | 
Phaͤdra. 
Ich ſagte dir's vorher, 
Du aber hoͤrteſt nicht, mit deinen Thraͤnen 
Beſiegteſt du mein richtiges Gefuͤhl. | | 
Noch heute früh ftarb ich der Thränen wertb, 
Ich folgte deinem Rath, und chrlos ſterb⸗ ich. 
Denone. — u 
Du firbft? | . — 
Phadre. — 
Ihr Goͤtter? Was Hab’ ich gethan! 
Mein Gemahl wird kommen und, ſein Sohn mit ihm. 
Ich werd' ihn ſehn, wie er in's Aug mich faßt, 
Der furchtbare Vertraute meiner Schuld, 
Wie er drauf Achtung giebt, mit welcher Stirn 
Ich ſeinen Vater zu empfangen wage! 
Das Herz von Seufzern ſchwer, die Er verachtet, 
Das Aug von Thraͤnen feucht, die Er verfhmäht! 
Und glaubft du wohl, Er, fo doll Zartgefühl, | 
So eiferſuͤchtig auf: des Vaters Ehre — —⸗— Bu 


⸗ 
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Er werde Meiner ſchonen, den Verrath 

An feinem Vater, feinem König dulden ? 

Wird er auch feinem Abſcheu gegen mich 

Gebieten koͤnnen? Fa, und ſchwieg' er auch! 
Denone, ich weiß meine Schuld, und nicht 

Die Kecke bin ich, die ſich im Verbrechen 

In fanfte Ruh einwiegend, aller Schaant- 

Mit eherner Stirne, nie erröthend, troßte, 
Mein Unrecht kenn' ich, es ſteht ganz von mir, 
Schon fch? ich diefe Mauern, diefe Bogm 
Sprache befommen, und, mich anzuflagen 
Bereit, des Gatten Ankunft nur erwarten, 
Furchtbares Zeugniß gegen mich zu. geben! 

— Nein, laß mic) ſterben! diefen Schreckniſſen 
Entziehe. mich der Tod — er ſchreckt mic) nicht ! 
Mich ſchreckt der Nahme nur, den ich verlaffe, “ 
Ein gräßlich Erbtheil meinen armen Kindern, 
Die Abkunft von dem Zeus erhebt ihr Herz, 

Der Mutter Schuld wird ſchwer auf ihnen laften, _ 
Denone, mit Entfetzen den?’ ich es, 

Erröthen werben fie, wenn man mich nennt, 
Und wagens nicht, die Augen aufzuſchlagen. | 

\ Oenone. 

Das wird gewiß geſchehen, zweifle nicht! 

O wahrlich, wie war eine Furcht gerechter. 

Doch warum willft du fig der Schmach blos fielen ? 
Warum dich felbft anklagen? — Ach es. ift 

Um ung geſchehen! Phaͤdra, Hör’ ich ſagen, | 


\ 
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Ein Greuel war's in ſeinem Aug', es war 
Geſchaͤndet, und entehrte ſeine Haͤnde! 
Oenone. 
So deinem eiteln Jammer ewig nur 
Dahingegeben naͤhrſt du deine Glut, 
Die du erſticken ſollteſt. Waͤr's nicht beſſer, 
Nicht wuͤrdiger des Bluts, das in dir fließt, 
Dein Herz in edlern Sorgen zu zerſtreun, 
Den Undankbaren, der dich haßt, zu fliehn, 
Zu herrſchen und das Scepter zu ergreifen! 
Phaͤdra. 
Ich herrſchen, ich ein Reich mir unterwerfen, 
Und bin nicht Meiſter meiner ſelbſt, und bin 
Nicht maͤchtig meiner Sinne mehr! Ich herrſchen, 
Die einer ſchimpflichen Gewalt erliegt, | 
Die ſtirbt! 
\ | .. Denon. 
So flich! 
Phaͤdra. 
Ich kann ihn nicht vertan 
Denone, : Zu 
Ihn nicht verlaffen und verbannteft ihn } 
| Phaͤdra. 
Es iſt zu ſpaͤt, er weiß nun meine Liebe. 
Die ze keuſcher Schaan: if icberſchritten, * 
Das ſchimpfliche Geſtaͤndniß iſt gethan, , 
Hofnung ſchlich wider "Willen in mein Herz. 
Und riefſt du ſelbſt nicht meine fliehende Seele 
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Mit komeigelbaftem Troſteswort zuruͤck? 
Du zeigteſt mir verdeckt, ich koͤnnt' ihn lieben. 
Oenone. 

Dich zu erhalten, ach! was hätt” ich nicht, 

Unfchuldig oder fträflich, mir erlaubt ! 

Doch wenn du je Beleidigung empfandft, 

Kannft du vergeſſen, wie der Stolze dich 

Verachtete! Wie graufam höhnend er 

Dich nur nicht gar ihm ließ zu Füßen fallen! 

Wie machte diefer Stolz ihn mir verhaßt! 

‚D daß du ihn nicht ſahſt mit meinen Augen! 
— Phaͤdra. 

Oenone, biefen Stolz Tann er verlieren, 

Wild ift er wie der Wald, der ihn erzog, 


Er hört, an's vauhe Jagdwerk nur gewohnt, 


Zum erftenmale jebt von Liebe reden, 
Er ſchwieg wohl gar aus Ueberraſchung nur, 


Und Unrecht thun wir ihm mit unſern Klagen. " \ 


‚ Denone, 
Bedenk, daß eine Seythinn ihn gebahr. 
| \ Phaͤdra. 
Obgleich fie Serbian war, fie lichte doch, 
Denone 
Er haßt, du weißt es, unfer ganz Geſchlecht. 
| Phaͤdra. 
So werd' ich keiner andern aufgeopfert. 
— Zur Unzeit kommen alle deine Gruͤnde, 
| Hilf meiner Leidenſchaft, nicht meiner- Tugend. 
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Der Liebe widerſteht ſein Herz. Laß ſehn, 
Ob witr's bey einer andern Schwäche faffen ! 


Die Herrſchaft lockt' ihn, wie mir fchien, es zog 


Ihn nach Athen, er konnt' es nicht verbergen. 

Die Schnaͤbel ſeiner Schiffe waren ſchon 

Herumgekehrt, und alle Segel flogen. 

Geh, ſchmeichle ſeiner Ehrbegier, Oenone, 

Mit einer Krone Glanz — Er winde ſich 

Das Diadem um ſeine Stirne, mein 

Sey nur der Ruhm, daß ich's ihm umgebunden! 

Behaupten kaun ich meine Macht doch nicht, 

Nehm' er fie Hin! Er lehre meinen Sohn 

Die Herrſcherkunſt und fen ihm ſtatt des Vaters, 

Mutter und Sohn geb' ich in ſeine Macht. 

Geh, laß nichts unverſucht, ihn zu bewegen, 

Dich wird er hoͤren, wenn er mich nicht hoͤrt, 

Dring' in ihn, ſeufze, weine, ſchildre mich 

Als eine Sterbende, o ſchaͤme dich 

Auch ſelbſt der Flehensworte nicht! Was du 

Gut findeſt, ich bekenne mich zu allem. 

Auf dir ruht meine letzte Hofnung, geh, 

Bis du zuruͤckgelehrt, beſchließ' ich nichts. - | 
(Denone geht ab.) 
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Zwepter Auftritt. 
Phaͤdra (allein). 

Du ſiehſt, in welche Tiefen ich gefallen, 
Furchtbare Venus, unverſoͤhnliche! 
Bin ich genug gefunfen? Weiter kann 
Dein Grimm nicht gehn, vollkommen ift dein Sieg, . 
Getroffen haben alle deine Pfeile, 
Graufame, willft deinen Ruhm vermehren, 
Such' einen Feind, der mehr dir widerſirebt. 
Dich) flichet Hippolyt, er fpricht dir Hohn, 
Und nie hat er ein Knie vor bir gebeugt, 
Dein Nahme ſchon entweiht ſein ſtolzes Ohr. 
Raͤche dich, Gottinn! Raͤche mich! Er liebe! 
— Doch was ift das? Du ſchon zuruͤck ‚ Denone? 
Man verabſcheut mic, man will dich gar de 





Dritten Mufsden 
Zn BHärre Denodi 


N. 


Denong, 


Erſticken mußt du jeglichen Gedanken ne > 
Un deine Liebe jetzt, Gebieterinn! 
Sey wieder ganz du ſelbſt. Ruf deine Zugend 
Zuruc. Der Koͤnig, den man todt geglaubt, 
Er wird ſogleich vor deinen Augen ſtehn. 
Theſeus iſt angelangt! Theſeus iſt hier! 


- 
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Entgegen ftürzt ihm alled Volt — Ich gieng, 
Wie du befahlft, den Hippolyt zu fuchen, 
Als taufend Etimmen ploͤtzlich himmelan — 
. Phaͤdra. 
Mein Gatte lebt, Oenone! mir genug. 
Ich habe rine Leidenſchaft geſtanden, 
Die ihn beſchimpft. Er lebt. Es braucht nichts weiter. 
Oenone. 
Wie Kdniginn? | 
j u Phaͤdra. 
J Ih ſagte dir's vorher, | 
Du aber Hörteft nicht, mit deinen Thränen 
Befiegteft du mein richtiges Gefühl, 
Noch heute fruͤh ſtarb ich der Tyraͤnen werth, 
Ich folgte deinem Rath, und chrlos ſterb⸗ ich. 
ODenone. u 
Du firdft? Bu — 
Phadra. 
Ihr Stier! Was Hab Ich gethan! 
Dein Gemahl wiyd kommen und, fein: Sohn mit ihm, 
Ich werd” ihn fehn, wie er in's Aug mich faßt, 
Der furchtbare Vertraute meiner Schuld, u 
Wie er drauf Achtung giebt, mit welcher Stirn 
Ich ſeinen Vater zu empfangen wage! 
Das Herz von Seufzern ſchwer, die Er verachtet, “ 
Das Aug von Tränen feucht, die Er verſchmaͤht! 
Und glaubſt du wohl, Er, fo doll Zartgefühl, | 
©o eiferſuͤchtig auf: des Vaters Ehre — | 


7 
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Er werde Meiner ſchonen, den Verrath 

An feinem Water, feinem König dulden? 

Mird er auch feinem Abſcheu gegen mich 

Gebieten kͤnnen? Ja, und ſchwieg' er auch! 
Denone, ich weiß meine Schuld, und nicht 

Die Kecke bin ich, die fich im Verbrechen 

In fanfte Ruh einmwiegend, aller Schaant- 

Mit eherner Stirne, nie erröthend, troßte, 
Mein Unrecht kenn' ich, es ſteht ganz von mir, 
Schon feh? ich diefe Mauern, diefe Bogen 
Sprache befommen, und, mich anzuflagen 
Bereit, des Gatten Ankunft nur erwarten, 
Furchtbares Zeugniß gegen mich zu. geben! 

— Nein, laß mich fierben! diefen Schreckniſſen 
Entziehe. mich der Tod — er ſchreckt mich nicht! 
Mich fchrect der Nehme nur, den ich verlaffe, “ 
Ein gräßlich Erbtheil meinen armen Kindern, 
Die Abkunft von dem Zeus erhebt ihr Herz, 

Der Mutter Schuld wird ſchwer auf ihnen laften, 
Oendne, mit Entfeen den?’ ich «8, 

Erröthen werben fie, wenn man mic) nennt, 
Und wagen’s nicht, die Augen ‚aufzuichlagen. | 

| W Oenone. 

Das wird gewiß geſchehen, zweifle nicht! 

O wahrlich, wie war eine Furcht gerechter, 

Doch warum willft Du fie der Schmach blos fehlen? 
Warum dich felbft anklagen? — Ach es iſt 

Um uns gefchehen! Phaͤdra, hör’ ich fagen, 


X 


\ 
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Bekennt ſich ſchuldig! Phaͤdra traͤgt ihn nicht, 
Den furchtbarn Anblick des verrathnen Gatten. 
Wie gluͤcklich iſt dein Feind, daß du ihm ſelbſt 
Gewonuen giebſt auf Koften deines Lebens! 
Was werd’ ich ihm antworten, wenn er nun 
Als Kläger auftritt? Ach, ich muß verfiummen ! 
Er aber wird ſich feines gräßlichen 
Triumphs mit Uebermuth erfreun, und jedem 
Der's hören will, von deiner Schmach erzählen. 
Eh’ dieß geichicht, zerfchmettre mich. der Blig! 
— Gag mir die Wahrheit, Iſt er dir noch theuer ? 
Mit welchem Auge fichft du jeßt den Stolzen ? 


\ P ha adrm — 
Ein Ungehener iſt er in meinen Augen. 
ODenone. 


Warum den leichten Sieg ihm alſo laſſen? 

Du fuͤrchteſt ihn — So wag' es, ihn zuerſt 

Der Schuld, die Er dir vorwirft, anzuklagen. 

Wer kann dich Lügen ſtrafen 7 Alles verdammt ihn, 

Sein Schwert, zum Gluͤck in deiner Hand gelaffen, 

Dein jeß’ger Schreien, dein bisher'ger Bram, 

Die vorgefaßte Meinung feines Vaters, 

Und deine frühern Klagen über ihn, 

Auch Buß, daß du ſchon einmal ihn verbannt — — 
| Phaͤdra. 

Ich ſoll die Unſchuld unterdruͤcken, laͤſtern? 

Oenone. 
wir iſt an deinem Schweigen ſchon genug. 








Sn 


A 
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Ich zittre ſo wie du, auch mein Gewiſſen 
Regt ſich und tauſend Tode ſtuͤrb' ich lieber! 
Doch ohne dieſes Mittel der Verzweiflung 
Verlier' ich dich! Es gilt zu hohen Preiß, 
So weiche jedes andre deinem Leben. 
— Ich werde reden — Theſeus, glaube mir, 


.Wenn mein Bericht ihn aufgereizt, wird ſich 


Mit der Verbannung feines Sohns begnuͤgen, 

Ein Vater bleibt auch Vater noch im Strafen! 

Doc muͤßt' auch ſelbſt das Blut der Unſchuld fließen, 

Dein Ruf ficht auf dem Epiel, «8 gilt die Ehre, 

Der muß man alles opfern, auch bie Tugend, 

Man kommt, Ich fehe Theſeus. 

Phaͤdra. 
| Wehe mir! 

Ich fehe Hippolyt. Sch leſe ſchon 
In feinen ſtolzen Blicken mein Verderben. 
— Thu was du willſt, dir uͤberlaß' ich mich, 
In meiner Angſt kann ich mir ſelbſt nicht rathen. 





Vierter Auftritt. 
Phaͤdra. Denone Theſeus. Hip 
polyt Theramen. 


Theſeus. 
Das Gluͤck iſt mit mir ausgeſohat, Gemahlinn, 
Es fuͤhrt in deine Arme — 
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Phaͤdra. 
Theſeus halt! 

Entwelhe nicht die zaͤrtlichen Gefuͤhle, 
Nicht mehr verdien' ich dieſe Liebeszeichen, 
Du biſt beſchimpft. Das neidiſche Gluͤck verſchonte, 
Seitdem du fern warſt, deine Gattinn nicht. 
Ich bin nicht werth, dir fernerhin zu nahn, 
Und gehe, mich auf ewig zu verbergen. 

(gebt ab mit Denonen). 


Fünfter Auftritt, 
Thefens Hippolyt. Theramen. 


Chef euß, 
Wie? Welch ein feltfamer Empfang? — Mein Sohn? 
Hippolyt. 
Phaͤdra mag das Geheimniß dir erklaͤren. 
Doch wenn mein Flehn was Über dich vermag, 
Erlaub’, o Herr, daß ich fie nicht mehr ſehe, 
Laß den erſchrocknen Hippolyt den Ort, 
Wo deine Gattinn lebt, auf ewig meiden. 
Theſeus. 
Verlaſſen willſt du mich, mein Sohn? 
Hippolyt. 
Ich ſuchte 
Sie nicht! Du brachteſt fie an dieſe Kuͤſte | 
Du warft «8 felbft, o Herr, der mir beym Scheiden 
| Aricien 
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Aricien und bie Königinn anvertrmut, 

Ja mic) zum Hüter über fie beftellt. 

Mas aber koͤnnte nun mich bier noch halten? 

Zu lange ſchon hat meine muͤß'ge Tugend 

Sid) an dem feheuen Wilde nur verfucht, 

Waͤr's nun nicht Zeit, unwuͤrd'ge Ruhe fliehend, 

Mit edlerm Blute mein Geſchoß zu faͤrben? 

Noch hatteſt du mein Alter nicht erreicht, 

Und manches Ungeheuer fühlte fchon 

Und mancher Raͤuber deines Armed Schwere. 

Des Uebermuthes Rächer hatteſt du, 

Das Ufer zweyer Meere fchon gefichert, 

Der Wanderer zog feine Straße frey, 

Und Herkules, als er von dir vernahm, 
Fieng an, von ſeiner Arbeit aus zuruhn. 

Doch ich, des Helden unberuͤhmter Sohn, 

That es noch nicht einmal der Mutter gleich! 

O gönne, daß mein Muth fich endlich zeige, 

Und wenn ein Ungeheuer bir eniging, 

Daß ich’s befiegr zu deinen Süßen lege, - 

Wo nicht, durch einen ehrennollen Tod 

Mich aller Welt als deinen Sohn bewähre, 

Theſeus. 

Was muß ich ſehen? Welch ein Schreckniß ws 8, 

Das ringsum fich verbreitend all die Meinen 

Zuruͤck aus meiner Naͤhe ſchreckt? Kehr' ich 

So ungewuͤnſcht und ſo gefuͤrchtet wieder, 
Schiller's Theater V. 16 
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Warum, ihr Goͤtter, erbracht ihr mein Gefaͤngniß? 
— Ich hatte einen einz'gen Freund. Die Gattinn 
Wollt' er dem Herrſcher von Epirus rauben, 
Von blinder Liebeswuth bethoͤrt. Ungern 

Bot ich zum kuͤhnen Frevel meinen Arm, 

Doch zuͤrnend nahm ein Gott uns die Beſinnung. 
Mich uͤberraſchte wehrlos der Tyrann, 

Den Waffenbruder aber, meinen Freund, 
Pirithous — o jammervoller Anblick! 

Mußt' ich den Tigern vorgeworfen ſehn, 

Die der Tyrann mit Menſchenblute naͤhrte. 

Mich ſelbſt ſchloß er in eine finſtre Gruft, 

Die, ſchwarz und tief, an's Reich der Schatten grenzte. 
Sechs Monde hatt' ich huͤlflos hier geſchmachtet, 
Da ſahen mich die Goͤtter gnaͤdig an, 

Das Aug' der Huͤter wußt' ich zu betruͤgen, 
Ich reinigte die Welt von einem Feind, 

Den eignen Tigern gab ich ihn zur Speiſe. 

Und jeßo, da ic) fröhlich heimgekehrt, 

Und was die Götter Theures mir gelaffen, 

Mit Herzendfreude zu umfaffen denfe — 

Setzt, da die Seele fich nach Fangem Durft 

An dem erwünfchten Anblick Taben will — | 
Iſt mein Empfang Entfeßen, alles flieht mich, 
Entzieht fich meiner liebenden Umarmung, 

Ta und ich felbft, von diefem Schrecken an⸗ 
Geſteckt, der von mir ausgeht, wänfche mich 
Zuräc in meinen Kerker zu Epirus, | 


% 
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— Sprich! Phaͤdra Hagt, daß! ich beleidigt ſey. 
Wer verrieth mich? Warum bin ich nicht geraͤchet? 
Hat Gfiechenland, dem diefer Urm fo cft> . ; 
Gedient, Zuflucht gegeben dem Verbrecher? 3° 

Du giebft mir nichts’zur Antwort. Kollteſt du's, 
Mein eigner Sohn, mit meinen Feinden baltn?. 1... 
— ch geh’ hinein. Zu lang” bewahr' ich ſchon 
Den Zweifel, der mich niederdrüct. Auf einmal 
Will ich den Frevel und den Frevler kennen, 
Von dieiem Schreden, den fie blicken läßt, 
Soll Phaͤdra endlich Rechenſchaft mir geben. | i 
| (geht ab.) 





Sechster Auftritt. 


Hippolyt und Theramen. 


t 


Hippolyt. 
Mas wollte fie mit diefen Worten fagen, 
Die mich durchfchauerten ? Will fie vieleicht, 
Ein Raub jedwedes äußerften Gefühle, 
Sich ſelbſt anklagen und fich feibft verderben ? 
Was wird der König fagen, große Götter! 
Wie ichwer verfolgt die Liebe dieſes Haus! 
Ich felbft, ganz einer Reidenfchaft zum Raube, 
Die Er verdammt, wie hat mid Thefeus einft 
Geſehen und wie finder er mich wieder ? 
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Mir trüben ſchwarze Ahnungen den Geiſt, 
Doc Unſchuld hat ja Boͤſes nicht zu fürchten. 
— Gehn wir, ein glädlidy Mittel auszufinnen, 
Wie wir des Mater Liebe wieder wecken, 

Ihm eine Leidenfchaft geſtehn, bie er 
Werfolgen Tann, doch nimmermehr erfchhttern. 





Vierter Aufzug 


Erfter Auftritt. 
DTheſeus. Denone 
Theſeus. 
Was Hör? ich! Götter! ſolchen Angriff wagte 
Ein NRafender auf feines Vaters Ehre! 
Wie hart verfolgſt du mich, ergrimmtes Schickſal! 


Ich weiß nicht was Ich ſoll, nicht was ich bin! - - 


D wird mir folder Dank, für meine Liche ? 
Fluchwerthe That! Verdammliches Erfühnen ! 
Und feiner wilden Luſt genug zu tfun, °, 
Erlaubte fich der Freche gar Gewalt! 


Erfannt hab’ ich's, das Werkzeug feiner But, = 
Dieg Schwert, zu edlerm Dienft ihm umgehangn, 


Nicht hielt ihn felbft die Heil’ge Scheu des Bluts! 

Und Phädra fäumte noch, ihn anzuflagen, 

Und Phädra ſchwieg und fchonte des Verraͤthers. 
‚"Denone 

Des ungluͤckſel'gen Vaters fchonte Phaͤdra. 
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Vom Angriff dieſes Wuͤthenden beſchaͤmt 
Und dieſer frevelhaften Glut, die ſie 
Schuldlos entzuͤndet, wollte Phaͤdra ſterben. 
Schon zuckte ſie die moͤrderiſche Hand, 
Das ſchoͤne Licht der Augen auszuldſchen, 
Da fiel ich ihr in den erhobnen Arm, 
Fa, ich allein erhielt fie deiner Liebe. 
Und jetzt, o Herr, von ihrem großen Leiden, 
Bon deiner Fur hit geruͤhrt, entdeckt' ich dir, 
Sch that's nicht gern, die Urfady-ihrer Thraͤnen. 
Theſeus. 
Wie er vor mir erblaßte, der Verraͤther! 
Er konnte mir nicht ohne Zittern nahn! 
Ich war erſtaunt, wie wenig er ſich freute! 
- Sein froſtiger Empfang erſtickte ſchnell 
Die frohe Wallung meiner Zaͤrruchkeit. 
— Doch dieſer Liebe frevelhafte Glut, | 
O fprich, verrieth fie ſich fehon in Athen? 
Denone 
Den? an die Klagen meiner Königinn, 
- D Herr! Aus einer frevelhaften Liebe 
Entfprang ihr ganzer Hab. . 
Theſeus. 
Und dieſe Liebe 
Entflammte ſich von neuem in Trezene? 
Denone °.. 
Herr, alles was gefchehen, Tagt’ ich dir! 
Zu lang’ ließ ich die Koͤniginn alfeln 











Bierter Aufzug. 
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In ihrem Schmerz, erlaube, daß ich dich 
Verlaſſe, Herr, und meiner Pflicht gehorche. 
(Oenone geht ab.) 





Zweyter Auftritt 
Theſeus. Hippolyt. 


Thefeus. 

Da iſt er! Götter! Diefer edle Anftand ! 

Welch Uuge würde nicht davon getäufcht! 

Darf auf der frechen Stirn des Ehebruchs 

Die heilige Majeftät der Tugend leuchten? 

Mär es nicht billig, daß der Schalt im Herzen - 
Durch aͤußre Zeichen fich verkündete? | 


Hippolyt. 
Herr, darf ich fragen, welche. duͤſtre Wolke 
Dein Eönigliches Angeſicht umſchattet? 
Darfft du es deinem Sohne nicht vertrau'n? 
7 befeus, 
Darfſt du, Verraͤther, mir-vor’d Auge treten? 
. Ungeheuer, das ber Blitz zu lang’ verfchont! 
Unreiner Weberreft des Raubgezuͤchts FB 
Bon dem mein tapfrer Arm die Belt befreyte! 
Nachdem ſich deine frevelhafte Glut 
Bis zu des Vaters Bette ſelbſt verwogen, 
Zeigſt du mir frech noch dein verhaßtes Haupt? 
Her an dem Dt, | ber beine. Schande fah, 


\ 
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Darfſt du dich zeigen, und du wendeſt dich 

Nicht fremden fernen Himmelsſtrichen zu, 

Wo meines Nahmens Schall nie hingedrungen ? 
Entflieh, Verraͤther, reize nicht den Grimm, 

- Den id mit Müh’ bezwinge — ‚Schwer genug: 

Buͤß' ich dafür mit ew’ger Schmach, daß ich 

So frevelhaftem Sohn das Leben gab, | 

Nicht auch dein Tod foll mein Gedächtniß fchänden, 
Und ſchwaͤrzen meiner Thaten Glanz — Entflich ! 
Und willſt du nicht, daß eine ſchnelle Rache 

Dich den Frevlern, die ich ſtrafte, beygeſelle, 

Gieb acht, daß dich das himmliſche Geſtirn, 

Das uns erleuchtet, den verwegnen Fuß 

Nie mehr in dieſe Gegend ſetzen ſehe! 

Entfliehe, ſag' ich, ohne Wiederkehr, 

Reiß dich von dannen, fort und reinige 

Vom Greuel deines Aublicks meine Staaten, 

— Und du, Neptun, wenn je mein Arm dein Ufer 
Bon Raubgefindel fäuberte, geben?’ , 82 
Wie du mir einſt zu meiner Thaten Lohn 

Gelobt, mein erſtes Wänfchen zu erhoͤren! 

Nicht in dem Drang der langen Kerkernoth — 
Erfleht' ich dein unſterbliches Vermoͤgen, 
Ich geizte mit dem Wort, das du mir gabſt, 

Der dringenderen Noth ſpart' ich dich auf, 
Jetzt fleh' ich dich, Erſchuͤtterer der Erde! 

Raͤch' einen Vater, der verrathen iſt: 

Hin geb' ich dieſen Frevler deinem Zorn, 
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Erfii” in feinem Blut fein frech Geluͤſten, 
An deinem Grimm laß deine Huld mich Innen! . 
Hippolyt. 


Phaͤdra verklagt mich einer ſtraſbarn Liebe! 


Dieß Uebermaaß des Greu'ls ſchlaͤgt mich zu Boden. 
So viele Schläge, uyvorgeſehn, auf einmal, 


-Zerfchmettern mich und rauben mir bie Sprache! \ 


Theſeus. 
Berrätber, dachteft du, es werde Phaͤdra 
In feiges Schweigen deine Schuld begraben, 
So mußteſt du beym Zlichen nicht das Schwert, 
Das dich verdammt, in ihren Händen laſſen. 


Du mußteft, ‚deinen Frevel garlz vollendend, 


Mit Einem Streich ihr Stimm’ und Leben rauben. 
Hippolyt. 

Mit Recht entruͤſtet von ſo ſchwarzer Luͤge, 

Sollt' ich die Wahrheit hier vernehmen laſſen, 

Doch, Herr, ich unterdruͤcke ein Geheimniß, 


Das dich betrifft, aus Ehrfurcht unterdruͤck' ich’g, 


Du billige das Gefühl, das mir den Mund 
Verſchließt, und, flatt dein Leiden felbft zu mehren, 
Pruͤfe mein Leben, denke, wer ich bin. 

Vor großen Freveln gehen andre ſtets 

Vorher; wer einmal aus den Schranken trät, 
Der kann zuletzt das Heiligſte verlegen, - 


Wie die Tugend hat das Laſter ſeine Grade, 


Nie ſah man noch unſchuld'ge Schuͤchternheit 
Zu wilder Frechheit plotzlich uͤbergehn. 
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Ein Tag macht keinen Mörker, einen Schaͤnder 
Dis Bluts aus einem tugenbhaften Mann, 
An einer Heldinn Feufcher Vruſt gemährt, 
Hab’ ich den reinen Urfprung nicht verläuguet ; 
Aus ihren Arm hat Pittheus mich empfangen, 
Der fromm vor allen Meufchen ward geachtet, _ 
Sc möchte mich nicht ſelbſt zu ruͤhmlich ſchildern, 
Doch, ift mir ein’ge Tugend zugefallen, 
So denk' ich, Herr, Ber. Abſcheu eben war's 
‚Bor diefen Greueln, deren man mich zeiht, 
Was ich von je am lauteften bekannt, 
Den Ruf hat Hippolyt bey allem Griechen! 
Selbſt bis zur Rohheit trieb; ich Diele Tugend ; 
Man kennt die Härte meines: firengen Sinn; 
Nicht reiner ift das Licht als meine Seele, 
Und ein flrafbares Feuer follr’ ich nähren ? 
Theſeus. 
Ja, eben dieſer Stolz, o Schaͤndlicher, 
Spricht dir das Urtheil. Deines Weiberhaſſes 
Verhaßte Quellesfiegt nunmehr am Tag. 
Nur Phaͤdra ruͤhrte dein verfchmes Horz, 
Und fuͤbllos war es für erlaubte Liebt. 
Hippolyt. | 
Nein, nein, mein Vater, dieſes Herz — nicht länger 
Verberg' ich dir's — nicht fühllos war Died Herz, 
Für Eeufche Liebe}. Hier zu deinen Füßen 
Bekenn' ich meine wahre Schuld — Sch liebe, 
‚ Mein Vater, liche gegen bein Verbot! " 
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Aricia hat meinen Schwur — fie iſt's, 
Pallantes Tochter, die mein Herz beſiegte. 
Sie ber’ ih an, nur fie, wie / ſehr ich auch, 
Herr, dein Gebot verlehe, kann ich- lieben. 
Thefeuß. . 


Du liebſt fie! — Nein, der Kunfigriff täufcht mich nicht. 
Du gliebft dich ſtrafbar, um dich rein zu waſchen. 


Hippolyt. 
Herr, ſeit ſechs Monden meid' ich — lieb? ich fiel 
Sch kam mit Zittern, Dies Senn dir 
Zu thun — 
(Da Thefens ſich mit Unwillen abwendet.) _ 
Weh mir! Kann nichts dich aber 
Durd) welche gräßliche Berheurungen 
Soll id) dein Herz beruhigen — So möge 
Der Himmel mich, fo mögen mich die Goͤtter — 
Thefeuß. : 
Mit Meineid hilft fich jeder Boͤſewicht. 
Hör’ anf, hör’ auf, mit eitelm Wortgepraͤng 
Mir deine Heucheltugend vorzuruͤhmen. 
Hippolyt. 
Erheuchelt ſcheint ſie dir. Phaͤdra erzeigt mir 
In ihrem Herzen mehr Gerechtigkeit. 
Theſeus. 
Schaamloſer, deine Frechheit geht zu weit! 
Hippolyt. 
Wie lang? ſoll ich verbannt feyn-und wohin ? 
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T eſeus. 
Und gingfl: du weiter als bis Herkuls Saͤulen, 
Noch glaubt’ ich dem Verraͤther mich zu nah. 

| Hippolyt. 

Beladen mit ſo graͤßlichem Verdacht, 
Wo find’ ich Freunde, die mir Mitleid fchenken, . . 
Wenn mic) ein Vater von. fich ſtoͤßt? 

Theſeus. 
Geh Hin! 
Geh, ſuche dir Freunde, die den Ehbruch ehren, J 
Blutſchande loben, ſchaͤndliche, pflichtloſe 
Verraͤther ohne Schaamgefuͤhl und Ehre, - 
Be, einen Schaͤndlichen, wie du, zu (hüten! / 

Hippolpyt. 

Du fprichft mir immerfort von Chebruch, 
Don — doch ich ſchweige. Aber Phaͤdra ſtammt u 
Bon einer Mutter — Phaͤdra iſt erzeugt 
Aus einem Blut, du weißt es, das vertrauter 
mit folchen Greueln ift als meines ! Ä 

Theſeus. 8 

Ha! | 
So weit darf beine Frechheit, ſich vergeffen 
Mir in das Angeſicht? Zum letztenmal! 
Aus meinen Augen! Geh' hinaus, Verraͤther! 
Erwarte nicht, daß ich in Zorneswuth 
Dich mit Gewalt von hinnen reißen laſſe! | 
(Hippolyt geht ab). 


U u >] 
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Dritter Auftritt 

Thefeus (allein). . 

Sch’, Elender! du gehft in dein Verderben! ' 

Denn bey dem Fluß, den felbft die Götter ſcheuen, 

Gab mir Neptun fen Wort und haͤlt's. Dir folgt 

Ein Rachedaͤmon, dem du nicht entrinyſt. 

— Ich liebte dich, und fühle zum Voraus 

Mein Herz bewegt, wie ſchwer du mid) auch Fränfteft, 

Doch zu gerechte Urfady” gabft du mir 

Dich zu verdammen — Nein gewiß, nie ward 

Ein Vater mehr beleidigt — Große Götter, 

Ihr feht den Schmerz, der mic) zu Boden druͤckt, 

Konnr ich ein Kind. fo ſchlimmer Art erzeugen? 

x 


Vierter Auftritt. 
Phaͤdra. Theſeus. 
Phaͤdra. 


Ich komm', o Herr, von Schrecken her getrieben, 
Die Stimme deines Zorns drang in mein Ohr, 

Der Drohung, fuͤrcht' ich, folgte raſch die That. 

O wenn's noch Zeit iſt, ſchone deines Bluts! | 
Ich fleh' dich drum — Erfpare mir den Greuel, 
Daß es um Race ſchreye wider mich, 

O gieb mich nicht dem ew'gen Schmerz zum Raub, 
- Daß ich den Sohn durch Vaters Hand gemordet! 


⸗ 
\ 
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Theſeus. 
Nein, Phaͤdra, meine Hand befleckte ſich 
Mit meinem Blute nicht! Dennoch iſt mir 
Der Frevler nicht entwiſcht. Mit ſeiner Rache 
Wird eine Goͤtterhand beſchaͤftigt ſeyn. 
Neptun iſt mir fie ſchuldig, ſey gewiß, 
Du wirſt geraͤcht! 
Phaͤdra. | 
Neptun ift fie dir ſchuldig! 
- Mas? Hätteft.du den Gott in deinem Zorn — 
Theſeus. 
Wie? Fuͤrchteſt du, daß mich der Gott erhoͤre? 
O theile vielmehr mein gerechtes Flehn, 
In aller Schwaͤrze zeig' mir ſeine Schuld, 
Erghitze meinen all zutraͤgen Zorn. 
Du kenneſt ſeine Frevel noch nicht alle. | 
Der Wuͤthende, er wagt's noch, dich zu ſchmaͤhn, 
Dein Mund fey voll Betrugs. Aricia habe: 
Sein Herz und feine Treu. Er liebe ſie. 
Phaͤdra. | 
Was? . 
Theſeus. 
Er behauptet’ mir in's Augeſicht! 
Do folchen Kunftgriff weiß ich zu verachten. 
Schaff' und, Neptun, nur fchnell „Gerechtigkeit 
Sch gehe felbft,, in feinem Tempel ihn 
An fein unfterblicd Götterwort zu mahnen. 
‚Cer gebt ab). 





/ 
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Fuͤnfter Auftritt 

Phaͤdra lan). 

Er geht — Welch eine Rede traf mein Ohr! 

Welch Faum erftichtes Zeuer zündet fh 

Auf's neu in meinem Herzen an! O Schlag 

Des Donners, der mich trift! Unſel'ge Nachricht! 

Ich flog? hieher, ganz Eifer, feinen. Sohn 

Zu retten, mit Gewalt entriß ich mich 

Den Armen der erſchrockenen Oenone, 

Die Stimme des Gemwiffens wollte fiegen,, 

Mer weiß, wohin die Neue mich geführt! 

Vielleicht gieng ich fo weit mich anzuklagen. 

Vielleicht, wenn man in’d Wort mir nicht gefallen, 

Entwifchte mir die fürdhterliche Wahrheit. 

— Gefühl Hat Hippolyt und keins für mich! 

Aricia har fein Herz und feine Schwuͤre! 

Ihr Götter, da der Undankbare ſich 

Mir gegenüber mit dem folgen Blick, 

Mit diefer firengen Stirn bewaffnete, 

Da glaubrikich ihn der Liebe ganz verfchloffen, 

Gleich unempfindlidy für mein ganz Geichlecht, 

Und eine Andre doch wußt' ihn zu rühren; 

Vor feinem Stolz fand eine Andre Gnade! 

Vielleicht hat er ein leicht zu rührend Herz, 

Nur ich bin feinen Augen unerträglich ! 

Und ich bemuͤhe mich, ihn zu vertheidigen! 
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Darfſt du dich zeigen, und du wendeft dich 

Nicht fremden fernen Himmeldftrichen zu, ... 

Mo meines Nahmend Schall nie hingedrungen ? 
Entflieh, Verraͤther, reize nicht den Grimm, 

- Den ih mit Müh’ bezwinge — Schwer genug: 
Buͤß' ich dafür mit ew’ger Schmach, daß ich 

So frevelhaftem Sohn das Leben gab, 

Nicht auch dein Tod ſoll mein Gedaͤchtniß ſchaͤnden, 
Und ſchwaͤrzen meiner Thaten Glanz — Entflieh! 
Und willſt du nicht, daß eine ſchnelle Rache | 
Dich den Frevlern, die ich ftrafte, bengefelle, 

Gieb acht, daß dich das himmliſche Geſtirn, 

Das uns erleuchtet, den verwegnen Fuß 

Nie mehr in diefe Gegend ſetzen fehe! 

Entfliehe, ſag' ich, ohne Wiederkehr, 

Reiß dich von dannen, fort und reinige 

Vom Greuel deines Anblicks meine Staaten, 

— Und du, Neptun, wenn je mein Arm dein Ufer 
Bon Raubgefindel fänberte, gedenf, ur 
Wie du mir einſt zu meiner Thaten Kohn 

Gelobt, mein erſtes Wänfchen zu erhören! 

Nicht in dem Drang der langen Kerkernoth — 
Erficht’ ich dein unfterbliches Vermögen, 

Ich geizte mit dem Wort, das du mir gabfk, 

Der dringenderen Noth fpart’ ich dich auf, 

Set fleh' ich dich, Erfchüitterer der Erde! 

Raͤch' einen Water, der verrathen iſt: 

Hin geb’ ich dieſen Frevler deinem Zorn, 
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Erſtick' in feinem Blut fein frech Geluͤſten, 
Un deinem Grimm laß deine Huld mich kennen! 
Hippolyt. 


MPhaͤdra verklagt mich einer ſtrafbarn Liebe! 


Dieß Uebermaaß des Greu'ls ſchlaͤgt mich zu Boden. 
So viele Schläge, unvorgeſehn, auf einmal, 


Zerſchmettern mich und rauben mir die Sprache! 


Theſeus. 
Verroͤther, dachteſt du, es werde Phaͤdra 
In feiges Schweigen deine Sthuld begraben, 
So mußteſt du beym Fliehen nicht das Schwert, 
Das dich verdammt, in ihren Haͤnden laſſen. 


Du mußteſt, ‚deinen Frevel ganz vollendend, 


Mit Einem Streich ihr Stimm' und Leben rauben. 
Hippolyt. 

Mit Recht entruͤſtet von ſo ſchwarzer Luͤge, 

Sollt' ich die Wahrheit hier vernehmen laſſen, 

Doch, Herr, ich unterdruͤcke ein Geheimniiß 


Das dich betrifft, aus Ehrfurcht unterdruͤck' ich's. 


Du billige das Gefühl, das mir den Mund 
Verſchließt, und, ſtatt ‘dein Leiden felbft zu mehren, 
Prüfe mein Lehen, denke, mer ich bin, u 

Vor großen Freveln gehen andre ſtets 

Vorher; wer einmal aus den Schranken trat, . - 
Der kann zuletzt das Heiligſte verlegen, - 

Wie die Tugend hat das Laſter ſeine Grade, 

Nie ſah man noch unſchuld'ge Schuͤchternheit 

Zu wilder Frechheit ploͤtzlich uͤbergehn. 
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Ein Tag macht keinen Mörder. keinen Schaͤnder 
Des Bluts ans einem tugendhaften Dann, 
An einer Heldinn keuſcher Vruſt genaͤhrt, 
Hab’ ich den reinen Urſprung nicht verlaͤuguet; 
Aus ihrem Am hat Pittheus mich empfangen, 
Der fromm vor allen Menfchen, warb geachtet; 
Sch möchte mich nicht felbft zu ruͤhmlich ſchildern, 
Doch, ift mir ein’ge Tugend zugefallen, 
So denP ich, Herr, Ver. Abſcheu eben war's 
Bor diefen Greueln, deren man mich zeiht, 
Was ich von je am lauteften befannt, 
Den Ruf Hat Hippolyt bey allen Griechen! 
Selbſt bis zur Rohheit trieb, ich. Diefe Tugend; 
Man kennt die Härte meines firengen Sinns; 
Nicht’reiner ift das Kicht als meine Seele, 
Und ein ſtrafbares Feuer for? ich nähren ? 
Theſeus. 
Ja, eben dieſer Stolz, o Schaͤndlicher, 
Spricht dir das Urtheil. „Deines. Weiberhaſſes 
Verhaßte Quelle-fiegt nunmehr am Tag. 
Nur Phädra ruͤhrte dein verfchrtes Herz, . 
‚. Mad fühllos war es für’ erlaupte Liebt. 
Hippolyt. | 
Nein, nein, men Vater, diefes Herz — nicht länger 
Verberg’ ich dir's — nicht fuͤhllobs war Died Herz, 
Für keuſche Liebe! Hier zu deinen Fuͤßen 
Bekenn' ich meine wahre Schuld — Ich liebe, 
‚ Mein Vater, liebe gegen bein Verbot! 
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Aricia hat meinen Schwur — fie iſt's, 
Pallantes Tochter, die mein Herz beſiegte. 
Sie ber’ ich an, nur fie, wie / fehr ich auch, 
wer dein Gebot verleße, fann ich-- lieben. 
| Theſeus. — 
Du liebſt ſie! — Nein, der Kunſtgriff taͤuſcht mich nicht. 
Du giebſt dich ſtrafbar, um dich rein zu waſchen. 


| Hippolnt, 
Herr, feit ſechs Monden meid' ich — lieb’ ih fiel. 
Ich kam mit Zittern, dies Geſtaͤndniß dir va 
Zu thun - | | 
(Pa Thefens ſich mit Unwillen abwendet.) 
Weh mir! Kanu nichts dich überzeugen ? 
Durch welche gräßliche Betheurungen 
Sol ich dein Herz beruhigen — So moͤge 
Der Himmel mich, fo moͤgen mich die Götter — 
| Thefeus. : 
Mit Meineid hilft fich jeder Boſewicht. 
Hör’ auf, hör auf, mit eitelm Wortgepraͤng 
Mir deine Heucheltugend vorzuruͤhmen. 
Hippolyt. 
Erheuchelt ſcheint ſie dir. Phaͤdra erzeigt mir 
In ihrem Herzen mehr Gerechtigkeit. 
Theſeus. IV 
Schaamlofer, deine Frechheit geht ‚zu weit! 
Hippolyt. 
Wie lang’ fol ich verbannt ſeyn und wohin ? 
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Theſ eus. 
Und Bingft- du weiter als bis Herkuls Säulen, 
Noch glaube ich dem Verraͤther mich zu nah. 
Hippolyt. 
Beladen mit ſo graͤßlichem Verdacht, 
Mo find’ ich Freunde‘, die mir Mitleid ſchenken, 
Wenn mich ein Vater von. fich ſtoͤßt? 
| Theſeus. 
Geh Hin! 


Geh, ſuche dir Freunde, die den Ehbruch ehren, 


Blutſchande loben, ſchaͤndliche, pflichtloſe 


Verraͤther ohne Schaamgefuͤhl und Ehre, 


Be, einen Schändlicheh, 'wie du, zu ſchuͤtzen! 


Hippolyt. 
Du ſprichſt mir immerfort von Ehebruch, 


Von — doch ich ſchweige. Aber Phaͤdra ſtammt 
Von einer Mutter — Phaͤdra iſt erzeugt 


Aus einem Blut, du weißt es, das vertrauter 
Mit ſolchen Greueln iſt als meines! 
chef 
Ha! 


So weit darf beine Frechheit fich vergeſſen 


Mir in das Angeſicht? Zum letztenmal! 

Aus meinen Augen! Geh' hinaus, Verraͤther! 
Erwarte nicht, daß ich in Zorneswuth 
Dich mit Gewalt von hinnen reißen laſſe! 


⸗ 


(Hippolyt geht m. 


— 
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Bierter Aufzug. 


Dritter Auftritt 


Theſeus (alein).. | 
Sch, Elender! du gehft in dein Verderben! 
Denn bey dem Fluß, den felbft die Götter ſcheuen, 
Gab mir Neptun ſein Wort und haͤlt' s. Dir folgt 
Ein Rachedaͤmon, dem du nicht entrinyft. 
— ch liebte dich, und fühle zum Voraus 
Mein Herz bewegt, wie fchwer du mid) auch Fränkteft, 
Doch zu gerechte Urfady? gabft du mir 
Dich zu verdammen — Nein gewiß, nie_ward 
Ein Vater mehr beleidigt — Große Götter, | 
Ihr ſeht den Schmerz, der mich zu Boden druͤckt, 
Konnt' ich ein Kind fo ſchlimmer Art erzeugen ? 


x 


Vierter Auftritt. 
Phädra Thefene [ 


Phaͤdra. 
Ich komm', o Herr, von Schrecken her getrieben, 
Die Stimme deines Zorns drang in mein Ohr, 
Der Drohung, fuͤrcht' ich, folgte raſch die That. 
D wenw’d noch Zeit iſt, ſchone deines Bluts! 
Ich fleh' dich drum — Erſpare mir den Greuel, 
Daß es um Rache ſchreye wider mich. 
O gieb mich nicht dem ew'gen Schmerz zum Raub, 
Daß ich den Sohn durch Vaters Hand gemordet! | 


⸗ 
\ 





Theſeus. 
Nein, Phaͤdra, meine Hand befleckte ſich 
Mit meinem Blute nicht! Dennoch iſt mir 
Der Frevler nicht entwiſcht. Mit ſeiner Rache 
Wird eine Goͤtterhand beſchaͤftigt ſeyn. 
Neptun iſt mis fie ſchuldig, ſey gewiß, 
Du wirſt geraͤcht! 
Phaͤdra. | 
Neptun ift fie dir — 
Was ? haͤtteſt.du den Gott in deinem Zorn — 
| Theſeus. 
Wie? Fuͤrchteſt du, daß mich der Gott erhoͤre? 
O theile vielmehr mein gerechtes Flehn, 
In aller Schwaͤrze zeig' mir ſeine Schuld, 
Ergjitze meinen all zutraͤgen Zorn. 
Du kenneſt ſeine Frevel noch nicht alle. 
Der Wuͤthende, er wagt's noch, dich zu ſchmaͤhn, 
Dein Mund ſey voll Betrugs. Aricia habe 
Sein Herz und ſeine Treu. Er liebe ſie. 
Phaͤdra. | 
Mas? B 
Theſeus. 
Er behauptetS mir in's Augeſicht! 
Doch ſolchen Kunſtgriff weiß ich zu verachten. 
Schaf und, Neptun, nur ſchneil Gerechtigkeit! 
Ich gehe ſelbſt, in ſeinem Tempel ihn 
An ſein unſterblich Goͤtterwort zu mahnen. 
‚Cer gebt ab). 
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 Sünfter Auftritt. 

Phaͤdra lalein). 

Er geht — Welch eine Rede traf mein Ohr! 

Welch kaum erftichted Feuer zündet fich 

| Auf's neu in meinem Herzen an! O Schlag 

Des Donners, der mich. trift! Unſel'ge Nachricht ! 

Ich flog’ hieher, ganz Eifer, feinen. Sohn 

Zu retten, mit Gewalt entriß ich mich 

Den Armen der erfchroctenen Oenone, 

Die Stimme des Gewiffens wollte fiegen,, 

Mer weiß, wohin die Neue mich gefuͤhrt! 

Vielleicht gieng ich fo weit mich anzuflagen. 

Vielleicht, wenn man in’d Wort mir nicht gefallen, 

Entwifchte mir die fürchterliche Wahrheit. 

— Gefühl hat Hippolyt und keins für mich! 

Aricia har fein Herz und feine Schwuͤre! 

Ihr Götter, da der Undankbare fi 

Mir gegenüber mit dem flolzen Blick, 

Mit diefer firengen Stirn bewaffnete, 

Da glaubrkich ihn der Liebe ganz verfchloffen, 

Gleich unempfindlich für mein ganz Geſchlecht, 

Und eine Andre doch wußte’ ihn zu rühren; 

Vor feinem Stolz fand eine Andre Gnade! 

Vielleicht hat er ein leicht zu rührend Herz, 

Nur ich bin feinen Augen unerträglich) ! 

"Und ich bemühe michl, ihn zu vertheidigen } 
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Sechster Auftritt. 
Phaͤdera. Denone 


Phaͤdra. | 
D weißt du, was ich jeßt vernahm, Denom? ° 
Denone, | 
Nein, aber zitternd komm' ich her, ich wills - 
Nicht läugnen, Mich erfchredkte der Entfchluß, 
Der dich heraus geführt, Sch fürchtete, 
Du möchteft dich in blindem Eifer ſelbſt 
Verrathen. | | 
. Phaͤdra. 
Ach, wer haͤtt's geglaubt, Oenone! 
Maan liebte andre! 
Denone 


Wie? Mas fagft du? 
| Phaͤdra. 
Hippolyt liebt! Ich kann nicht daran zweifeln. 
Ja, dieſer ſcheue Wilde, den die Ehrfurcht 
Beleidigte, der Liebe zärtlich Flehn - 
Verſcheuchte/ dem ich niemals ohne Furcht J 
Genaht, der wilde Tiger iſt gebändige, 
Aricia fand den Weg zu feinem, Herzen. 
Denone. 
Aricia! | 
Phaͤdra. 
O nie gefuͤhlter Schmerz! | | 
Zu welcher neuen Qual fpart’ ich mich auf! | 
Ä Was 














\ 
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Was ich erlitten bis auf dieſen Tag, 

Die Furcht, die Angſt, die Raſereien alle 
Der Leidenſchaft, der Wahnſinn meiner Liebe, 
Des innern Vorwurfs grauenvolle Pein, 

Die Kraͤnkung ſelbſt, die unertraͤgliche, 
Verſchmaͤht zu ſeyn, es war ein Anfang nur 
Der Folterqualen, die mich jetzt zerreißen. 
Sie lieben ſich! durch welches Zaubers Macht 
Vermochten ſie's, mein Auge ſo zu taͤuſchen? 

Wie ſahn ſie ſi or Seit wann? An welchem Ort? » 
Du wußteft drum, wie lieſſeſt du's geſchehn, 

Und gabft mir keinen Wink von ihrer Liebe? 

Sah man fie oft fich fprechen, und ſich fuchen 2 

Der dunkle Wald verbarg fir? — Wehe mir! 

Sie. konnten ſich in voller Freyheit fehn, 

Der Himmel billigte jhr ſchuldlos Lieben, 

Sie folgten ohne Vorwurf, ohne Furcht 

Dem ſanften Zug der Herzen, Hell und heiter 
Gieng jeded Tages Sonne für fie auf! 

Und ic), der' traur'ge Auswurf der Natur 7: 
Berbarg mich vor dem Licht, der einz’ge Gott, 
Dem ich zu rufen wagte, war der Tod. 

Ihn ſah ich ſchon mit ſchnellen Schritten nahn, 
Mit Thraͤnen ‚nähe ich mich, mit bitterm Gram, 
Und ſelbſt in meinen Thraͤnen durft' ich nicht 
Nach Herzenswunſche mich erſaͤttigen! 

Vom Blick der Neugier allzuſcharf bewacht, 

Gallerie Theater V. 17. 
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Genoß ich zitternd dieſe traur'ge Luſt, 
Ja oft mußt’ ich fie gänzlich mir verſagen, 
Und unter heitrer Stirn den Gram verbergen, 
Denone 
Mad hoffen fie für Frucht von ihrer Liebe? 
Sie werden mie fich wieberfehn! 
Phaͤdra. 
— Sie werden 
Sich ewig lieben! Jetzt, indem ich rede, 
Verlachen fie, o toͤdender Gedanke! 
Den ganzen Wahnſinn meiner Kicheöwuth! _ 
Umfonft verbannt man ihn, fie ſchwoͤren ſich's 
Mit taufend Schwüren, nie fich zu verlaffen. 
Nein, ich ertrag's nicht, dieſes Gluͤck zu fehn, 
Dchone, dad mir Hohn fpriht — Habe Mitleid 
Mit meiner eiferfücht’gen -Wurh! Aricia | 
Muß fallın! Man muß den alten Haß des Könige 
Erregen wider dieß verhaßte Blut; 
Nicht Teicht foll ihre Strafe ſeyn, die Schweſter 
Hat ſchwerer ſich vergangen als die Brüder, 
In meiner Eiferfucht, In meine Wut 
Erfleh' ich's von dem. König! 
Wie fie gehn will, halt ſie ploͤtzlich an und beſinnt ſich) 
. Was will ich thun ? 
Mo reißt die Wuth mich Hin? Ich eiferfühtig! 
Und Theſeus iſt's, den ich erflchen will! 
Mein Gatte Iebt und mich durchraft noch Liebe! 
Fuͤr wen? Um welches Herz wag’ ich zu buhlen 7 
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Es fträubt mir graufend jedes Haar empor, 

Das Maaß des Gräßlichen hab’ ich vollendet, 
Blutſchande athm' ich und Betrug zugleich, 6 
In's Blut der Unfchuld will ich, rachegluͤhend, 4 
Die Mörderhände tauchen — Und ich lebe! 

IH Elende! und ich ertrag’ es noch, 

Zu dieier heil'gen Epnne aufzubliden, _ u 
‚Von der ich meinen reinen Urfprung zog. 

Den Vater und den Oberherrn der Götter 
Hab’ ich zum Ahnherrn, der Olympus ift, 

Der ganze Weltkreis voll von meinen Ahnen. 

Wo mich verbergen? Flieh' ich in die Nacht 

Des Todtenreichs hinunter? ehe mir! 

‚ Hort hält mein Vater des Gefchickes Urne, 

Das Loos gab fie.in feine firenge Hand, - .. 
Der Todten bleiche Schaaren richtet Minos, 

' MBie wird fein ernſter Schatte ſich entſetzen, 

Wenn feine Tochter vor'ihn tritt, gezwungen, E 
Zu Freveln ſich, zu Greueln zu bekennen, 

Davon man felbft im Abgrund nie vernahm! 

Was wirft du, Vater, zu der gräßfichen | 2 
Begegnung fagen? Ad, ich fehe fchon 7 
Die Schreckensurne deiner Hand entfallen, 

Ich ſehe dich, auf neue Qualen ſinnend, 

Ein Henker werden deines eignen Bluts. 

Vergieb mir, Ein erzuͤrnter Gott verderbte 

Dein ganzes Haus, der Wahnfinn deiner Tochter 

Iſt feiner Mache fürchterliches Wertb 0 
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Ach von der ſchweren Schuld, die mich befleckt, 
Hat dieſes traur'ge Herz nie Frucht geaͤrntet! 
Ein Raub des Ungluͤcks bis zum letzten Hauch 
End' ich in Martern ein gequaͤltes Leben. 

Oenone. 
Verbanne endlich doch den leeren Schrecen, 
Gebieterinn! Sieh ein verzeihliches 
Vergehn mit andern Augen an. Du liebſt! 
Nun ja! Man kann nicht wider ſein Geſchick. 
Du warſt durch eines Zaubers Macht verfuͤhrt, 
Iſt dieß denn ein ſo nie erhoͤrtes Wunder ? 
Biſt du die erfe, die der Liebe Macht 
Empfindet? Schwache Menfchen find wir alle, - 
Sterblich gebohren darfft du flerblich fehlen. 
Ein altes Joch iſtis, unter dem du leideſt! 
Die Gbtter ſelbſt, die Himmlifchen dort oben, 
Die auf bie, Frevler ihren Donner fchleudern, 
Sie brannten manchmal von verbotner Glut. 

| Phaͤdra. 

Mas hör’ ih? Welchen Rath darfſt du mir geben? 
So willſt du mich denn ganz im Grund vergiften, 
Unſel'ge! Sieh, ſo haſt du mich verderbt! 
Dem Leben, das ich floh, gabſt du mich wieder, 
Dein Flehen ließ mich meine Pflicht vergeſſen: 
Ich flohe Hippolyt, du triebſt mich ihn zu ſehn. 
Wer trug dir auf, die Unſchuld ſeines Lebens 
Mit ſchaͤndlicher Beſchuldigung zu ſchwaͤrzen? 
Sie wird vielleicht ſein Tod, und in Erfuͤllung 
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Geht feines Vaters mörderifcher Fluch. 

— Ich will Dich nicht mehr hören. Fahre Hin, 
Fluchwuͤrdige Verfuͤhrerinn! Mich felbft ! 
Laß forgen für mein jammervolles Loos. 

Moͤg' dir's der Himmel lohnen nach Verdienſt, 
Und deine Strafe ein Entſetzen ſeyn 

Zuͤr alle, die. mit ſchaͤndlicher Geſchaͤftigkeit 
Wie du, den Schwaͤchen ihrer Fuͤrſten dienen, 
Uns noch hinſtoßen, wo das Herz ſchon treibt, 
Und uns den Weg des Frevels eben machen.;- 
Berworfur Schmeichler, die der Himmel uns 


In feinem Zorn zu Sreunden hat gegeben. 
(fie geht ab.) 


. Denone (allein). 
Geopfert hab’ ich alles, alles hab! ich 
Gethan, une ihr zu bien! Große. Götter! 
Das u. mein: Lohu! Dir wird was ich verdiene. 


“‘ 
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Erfter Auftritt. 
hiaveinn Aricia Iömene 


Arkcia 
Du (hweigft in diefer aͤußerſten Gefahr ? 
Dru laͤſſeſt einen Vater, ber dich liebt, 0.» 
In feinem Wahn, O wenn did) meine Thränen. . 
Nicht ruͤhum, Grauſamer! Wenn bu fo leicht. 
Dich drein ergiebft, mid) ewig zu verlieren, 
Geh hin, verlaß mich, trenne dich von mir, 
Doch fichre wenigftens zuvor dein Leben! 
VWertheidige deine Ehre! Reinige dich. 
Bon einem ſchaͤndlichen Verdacht! Erzwing’s - 
Von deinem Vater, feinen blutigen Wunſch 
Zu widerrufen. Noch iſt's Zeit. Warum 
Das Feld frey laſſen deiner blut gen Feindinn? 
Verſtaͤndige den Theſeus. 

Hippolyt. 
Hab ichs nicht 
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Gethan? Sollt' ich die Schande feines Bertes * 
Enthuͤllen ohne Schonung, und die Stirn’ 

Des Baterd mit unwuͤrd'ger Rörhe färben ? 

Du allen durchdrangſt das gräßliche Geheimniß, 
Dir und den Gdttern nur Fann.ich mich Öffnen. 
Dir konnt' ich nicht verbergen, was ich. gern 

Mir felbft verbarg — urtheil' ob ich dich Tiebe! 
Jedoch bedenke, unter welchem Siegel | 
Sch dir's vertraut! Vergiß, wenn's möglich iſt, 
Was ich geſagt, und deine reinen Lippen 

Beflecke nie die graͤßliche Geſchichte. 

Laß uns der Goͤtter Billigkeit vertrauen, 

Ihr eigner Vortheil iſt's, mir Recht zu ſchaffen, 
Und fruͤher oder ſpaͤter, ſey gewiß, 

Wird Phaͤdra ſchmachvoll ihr Gebrechen buͤßen. 
Hierinn allein leg' ich dir die Schonung auf, 
Frey folg’ ich meinem Zorn in allem andern, 
Berlaß die Knechtſchaft, unter der du ſeufzeſt, 
Wag's, mir zu folgen, theile meine Flucht, 
Entreiß® dich dieſem unglädfel’gen Ort, 

Mo die Unfeduld eine ſchwere Giftluft athmet. 
It, da mein Unfall allgemeinen Schredien 
Verbreitet, kannſt du unbemerkt entkommen. 
Die Mittel geb' ich dir zur Flucht, du haſt 
Bis jetzt noch keine Waͤchter als die meinen. 
Uns ſtehen maͤchtige Beſchuͤtzer bey, 

Argbs und Sparta reichen uns den Arm; 
Komm! Bieten wir für unſre gute Sache 





/ 
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Die Huͤlfe deiner, meiner Freunde auf, 


Ertragen wir es nicht, daß Phaͤdra ſich 

Bereichre mit den Truͤmmern unſers Gluͤcfkts, 

Aus unſerm Erb’ und treibe, dich und mich, 

Und ihren Sohn mit unferm Rauhe ſchmuͤcke. 

Komm, eilen wir, der Augenblick ift guͤnſtig. 

— Was fürcteft bu? du fcheinft, Dich zu bedenken, 

Dein. Vortheil ja macht einzig mich fo kuͤhn, 

Und lauter Eis bift du, da ich voll :Glut? 

Du fürchteft, dich dem Fluͤchtling zu gefellen? 

— _ Ä Ariecia. u 

O ſchoͤnes Wos, mich fo verbannt zu fhn! 

Geknuͤpft an dein Geſchick, wie felig froh 

Wollt' ich von aller Welt vergeffen leben! 

Doch, da ſo ſchoͤnes Band uns nicht vereint, - 

Erlaubt? die Ehre mir, mit dir zu flihn? .. 

Yus deines Waters Macht kann ich mich wohl: : 

Befreyn, der firengften Ehre unbeſchadet: 

Das heißt ſich lieben Freunden nicht entreiſſen; 

Flucht iſt erlaubt, wenn man Tyrannen flieht. 

Doch, Herr — du liebſt mich — Zurcht fuͤr meine Ehre — 
Hippolyt. 

Mein, nein, zu heilig iſt mir deine Ehre! 

Mit edlerem Entfchluffe kam ich ber, | 

Flieh deinen Feind und folge deinem Gatten, 

Frey macht uns unfer Ungluͤck, wir, find niemands, 

Frey koͤnnen wir jetzt Herz und Hand verſchenken, 

Die dackeln ſind's nicht, die den Hymen weihen. 
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Unfern dem Thor Trezens, bey jenen Gräbern, \ 
Wo meiner Ahnherrn alte Mahle find, 
Stellt fi ein Tempel dar, furchtbar dem Meineid. 
Hier wagt man keinen falſchen Schwur zu thun, 
Denn ſchnell auf das Verbrechen folgt die Rache, 
Das Graun des unvermeidlichen Geſchicks 
Hält unter fuͤrchterlichem Zaum bie Lügel 
Dort laß und hingehn und den heifgen‘ Bund 
Der ew'gen Kiebe feyerlich geloben. us 
Den Gott, der dort verehrt wird, nehmen wir 
Zum Zeugen, beide flehen wir ihn an, 
Daß er an Paters Statt ns mge ſeyn. 7. 
Die heiligſten Gottheiten ruf ich an, 
Die keuſche Diane, die erhabnẽ⸗ Jund, 
Sie alle, die mein liebend Herz: effannt,. 
Sie sup.ih.an zu meine Sowoures Vargent 
| MWricia: — 
Der Kdnig kommt. O fliehe eilends, fuche! 
Um meine Flucht zu bergen, weil' ich noch. tt we .. 
Sch, geh, und laß mir einen treuen Freund ‚ 

Der meinen bangen Schritt zu dir geleite. 
2 Seo geht ab.d 
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Genoß ich zirternd dieſe traur’ge Luft, 

. Sa oft mußt’ ich fie gänzlich mir verfagen, 

Und unter heitrer Stirn den Gram verbergen, 

Denone 
Mad hoffen fie für Frucht von ihrer Liebe? 
Sie werden mie fich wiederfehn! 
| Phaͤdra. 

| Sie werden | 

Sich ewig lichen! Yet, indem ich rede, 

Verlachen fie, o tddender Gedanke! 

Den ganzen Wahnfinn meinsr Licheöwurh! _ 

Umfonft verbannt man ihn, fie ſchwoͤren fich’s 

Mit taufend Schwüren, nie fich zu verlaffen. 

Nein, ich ertrag’s nicht, dieſes Gluͤck zu ſehn, 

Dehone, das mir Hohn fpriht — Habe Mitleid 

Mit meiner eiferfücht’gen Wurh! Aricia 

Muß fallen! Man muß den alten Haß des. Königs 

Erregen wider dieß verhaßte Blut; 

Nicht leicht ſoll ihre Strafe ſeyn, die Schweſter 

Hat fehwerer fich vergangen als die Brüder, 

In meiner Eiferfucht, in meiner Wuth 

Erfleh' ich's von dem König} 

(Wie fie gehn win, halt fie-plöglich an und befinnt ſich) 

u Was will ich thun ? 

Mo reißt die Wurh mich hin? Ich eiferfüchtig ! 

Und Theſeus iſt's, dem ich erflehen will! 

Mein Gatte Icht und mich durchraf’t noch Liebe! 

Für wen? Um melches Herz wag’ ich zu buhlen ? 
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Es ſtraͤubt mir graufend jebes Haar empor, i 

Das Maaß des Gräßlichen hab’ ich vollendet, 

Blutſchande athm' ich und Betrug zugleich, ° 6 

In's Blut der Unſchuld will ich, racheglͤhend, 

Die Mörderhände tauchen — Und ich lebe! 

Ich Elende! und ich ertrag’ es noch, 

Zu dieſer heil'gen Epnne aufzubliden, W 

Von der ich meinen reinen Urſprung zog. 

Den Vater und den Oberherrn der Goͤtter 
Hab’ ich zum Ahnherrn, der Olympus iſt, 

Der ganze Weltkreis voll von meinen Ahnen. 

Wo mich verbergen? Flieh' ich in die Nacht 

Des Todtenreichs hinunter? Wehe mir! 

‚ Dort hält mein Vater des Geſchickes Urne, 

Das Loos gab fie.in feine frenge Hand, Ä 
Der Todten bleiche Schaaren richtet Minos, 
fWie wird fein ernfler Schatte ſich entfeßen, ” 

Wenn feine Tochter vor'ihn tritt, gezwungen, 

Zu Sreveln fih, zu Greueln zu befennen , 

Davon man felbft im Abgrund nie vernabm! 

Was wirft du, Vater, zu der gräßlichen I 

Begegnung fagen? Ach, ich fehe fchon J 

Die Schreckensurne deiner Hand entfallen, 

Ich ſehe dich, auf neue Qualen ſinnend, 

Ein Henker werden deines eignen Bluts. 

Vergieb mir. Ein erzuͤrnter Gott verderbte 

Dein ganzes Haus, der Wahnſinn deiner Tochter 

Iſt feine Race fürchtenlichee Werttt 


260 phaͤdera. 


Ach von der ſchweren Schuld, die mich befleckt, 
Hat dieſes traur'ge Herz mie Frucht geaͤrntet! 
Ein Raub des Ungluͤcks bis zum letzten Hauch 
End' ich in Martern ein gequaͤltes Leben. 
Oenone. 
Verbanne endlich doch den leeren Schrecken, 
Gebieterinn! Sich ein verzeihliches 
Vergehn mit andern Augen an. Du liebſt! 
Nun ja! Man Fanıı nicht wider fein Geſchick. 
Du warf durch eines. Zaubers Macht verführt, 
Iſt dieß denn ein fo nie erhörted Wunder ? 
Biſt du die erſte, die der Liebe Macht | 
Empfindet? Schwache Menfchen find wir alle, - 
Sterblich gebohren darfſt du fterblich fehlen. 
Ein altes Joch iſt's, unter dem du leideſt! 
Die Götter felbft,, die Himmlifchen dort oben, 
Die auf bie, Frevler ihren Donner ſchleudern, 
Sie brannten manchmal von verbotner Glut. 
" | Phaͤdra. 
Mas Hör ih? Welchen Rath darfſt du mir geben? 
So willſt du mich denn ganz im Grund vergiften, 
Unſel'ge! Sieh, fo haft du mich verderbt! 
Dem Leben, das ich floh, gabft du mich wicher, 
Dein Ziehen ließ mich meine Pflicht vergeffen: 
Ich flohe Hippolyt, du triebft mich ihn zu fehn, 
Wer trug dir auf, die Unfchuld feines Lebens‘ . 
Mit fchändlicher Beichuldigung zu ſchwaͤrzen? 
Sie wird vieleicht kin Tod, und, in Erfüllung 


4 
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Geht ſeines Vaters moͤrderiſcher Fluch. 

— Ich will dich nicht mehr hoͤren. Fahre hin, 
Fluchwuͤrdige Verfuͤhrerinn! Mich ſelbſt 
Laß ſorgen fuͤr mein jammervolles Loos. 

Mög’ dir's der Himmel lohnen nach Berdienſt/ 
Und deine Strafe ein Entſetzen fun 

Zür alle, Die mit ſchaͤndlicher Geſchaͤftigkeit 
Wie du, den Schwächen Ihrer Zürften dienen), u 
Uns noch hinſtoßen, wo das Herz ſchon treibt, 
Und uns den Weg des Frevels eben machen, - 

| Verworfue Schmeichler, die der Himmel uns 


In feinem Zorn zu Sreunden hat gegeben, 
J (ſie geht ab.) 


. Denone (allein). 
Geopfert hab’ ih alles, alles hab? ich 
Gethan, um ihr zu dien! Große Goͤtter! 
Das iſt mein: Lohu! Mir wird was ich verdiene. 


22 
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Sünfter Aufzug. 





Erfter Auftritt, 
hippolyt. urlcie Iömene 


’ 


q ricia, 
Du ſchweigſt in dieſer aͤußerſten Gefahr? 
Du laͤſſeſt einen Vater, der dich liebt, N 
In feinem Wahn, O wenn dich meine Thraͤnn 
Nicht rahmen, Graufamer! Wenn du fo leicht. 
Did) drein ergiebft, mich ewig zu verlieren, 
Geh Hin, verlaß mich, trenne dich von mir, 
Doch fichre wenigftend zuvor dein Lehen! 
Vertheidige deine Ehre! Reinige dich 
Bon einem ſchaͤndlichen Verdacht! Erzwing’s - - 
Don deinem Vater, feinen blut’gen Wunfch 
Zu widerrufen. Noch iſt's Zeit. Warum 
Das Feld frey laſſen deiner blutigen Seindinn ? 
Verftändige den Theſeus. 

Hippolyt. 
Hab ich's nicht 
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Gethan? Sollt' ich die Schande feines Bettes 
Enthuͤllen ohne Schonung, und die Stirn’ 
Des Vaters mit unwuͤrd'ger Roͤthe färben ? 
Du allein burchbrangft dad gräßliche Geheimniß, 
Dir und den Göttern nur kann / ich mich Öffnen. 
Dir konnt' ich nicht verbergen, was ich. gern 
Mir felbft verbarg — urtheil' ob ich dich Tiebe! 
Jedoch bedenke, unter welchem Siegel | 
Sch dir's vertraut! Vergiß, wenn's möglich iſt, 
Was ich geſagt, und deine reinen Lippen 
Beäflecke nie die graͤßliche Geſchichte. 
Laß uns der Goͤtter Billigkeit vertrauen, 
Ihr eigner Vortheil iſt's, mir Recht zu ſchaffen, 
Und fruͤher oder ſpaͤter, ſey gewiß, 
Wird Phaͤdra ſchmachvoll ihr Gebrechen buͤßen. 
Hierinn allein leg' ich dir die Schonung auf, 
Frey folg’ ich meinem Zorn in allem andern, 
Berlaß die Knechtfchaft, unter der du ſeufzeſt, 
Wag's, mir zu folgen, theile meine Flucht, 
Entreiß? dich diefem ungluͤckſel'gen Ort, 
Wo die Unſchuld eine ſchwere Siftluft athmet. 
Jetzt, da mein Unfall allgemeinen Schredien 
Verbreitet, kannſt du unbemerkt entkommen. 
Die Mittel geb’ ich dir zur Flucht, du baft 
Bis jest noch Feine Wächter als die meinen, 
Uns fichen mächtige Beſchuͤtzer bey, 
Argbs und Sparta teichen uns den Arm; 
Komm! Bieten wir für unfre gute Sache 


⸗ 
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Die Hülfe deiner, meiner Freunde auf, 


Ertragen wir «8 nicht, daß Phaͤdra ſich 

Bereichre mit den Truͤmmern unſers Gläds, 

Aus unferm Erb’ und treibe, dich und mi, . - 

Und ihren Sohn mit unferm Raube ſchmuͤcke. 

Komm, eilen wir, der. Augenblic ift guͤnſtig. 

— Was fuͤrchteſt du? du fcheinft, bich zu bedenken, 

Dein. Vortheil ja macht einzig mich fo kuͤhn, 

Und lauter Eis biſt du, da ich voll Glut? 

Du fürchteft, dich dem Fluͤchtling zu gefellen? 

_ Ä Aricia. N 

O ſchoͤnes wos, mich fo verbannt zu fehn! 

Geknuͤpft an Dein Geſchick, wie felig froh 

Wollr’.ic von aller Melt vergeffen leben! 

Doch, da fo ſchoͤnes Band und nicht vereint, 

Erlaubt?’8 die Ehre mir, mit dir zu flien? . 

Yus deines Vaters Macht Tann ich mich wohl: - 

Befreyn, der firengften Ehre unbefchadet :_ 

Das Heißt fich lieben Freunden nicht entreiffen ; - 

FZlucht ift erlaubt, wenn man Tyrannen flieht. 

Doch, Herr — du liebſt mich — — Zurcht fuͤr meine Ebre — 
Hippolyt. 

Nein, nein, zu heilig ift mir Deine Ehre! 

Mit eblerem Entfchluffe Fam ich Her, | 

Slieh deinen Feind und folge deinem Gatten, 

Frey macht uns unfer Unglüd, wir, find niemands, 

Frey koͤnnen wir jetzt Herz und Hand verſchenken, 

Die Fackeln ſind's nicht, die den Hymen weihen. 
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Unfern dem Thor Trezens, bey jenen Graͤbern, 
Wo meiner Ahnherrn alte Mahl find, * 
Stellt ſich "ein Tempel dar, furchtbar dem Meineid. 
Hier wagt man keinen falſchen Schwur zu thun, 
Denn ſchnell auf das Verbrechen folgt die Rache, 
Das Graun des unvermeidlichen Geſchicks 
Haͤlt unter fuͤrchterlichem Zaum die Luͤge! Du 
Dort laß und hingehn und den heil gen Bund 
Der ew'gen Liebe feyerlich geloben. Ne" 
Den Gott, der dort verehrt wird, nehmen wir 
Zum Zeugen, beide flehen wir ihn an, 
Daß er an Vaters Statt ud möge ſeyn. 
Die heiligſten Gottheiten ruf ih an, 
Die keuſche Diane, die erhabne Jund, 
Sie alle, die mein liebend Herz erkannt, 
Sie sup.ih an zu meines Schwures Buͤrgen! BR‘ 
MWricie - lan w. 

. Der König kommt. O fliche eilends, Aiche: 
Um meine Stuhr zu bergen, weil’ ich noch, : 
Sch, geh, und laß mir einen treuen Aa ‚ 

Der meinen bangen Schritt. zu Dir" geleite, 
| . — € 11771710777 35 
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Zweyter Aufteitt. 
Theſeus. — — Jsamene. 


Thefeus (im Eintreten, für fih). 
Ihr Götter, ſchafft mir Licht in meinen Zweifel, 
Deckt mir die Wahrheit auf, die ich bier ſuche. 
Yricia (zu Jsmenen). 
Helt alles zu der Flucht bereit, Ismene! 
( Ismene gebt ab.) 


Dritter Auftritt. 


The feus uriche J 
Theſeus. u 
Du entfärbft ‚Dich, Konigiun? ? Du ſcheinſt erſchrocken 
Mas wollte Hippolyt an dieſem Drt? 


| = Aricia. 1 
Er hate mir ein ewig Lebewohl. 
x Theſeus. 


Du wußteſt dieſes ſtolze Herz zu ruͤhren, J 
Und deine Schoͤnheit lehrte ihn die Liebe. 
Aricia. 

Wahr iſt's, o Herr, den ungerechten Haß 

Hat er von ſeinem Vater nicht geerbt, 

Hat mich nicht als Verbrecherinn behandelt. 
Theſeus. 

Ja, ja, ich weiß. Er ſchwur dir ew'ge Liebe. 


⸗ 
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Doc baue nicht auf dieſes falfche Herz, 
Auch andern ſchwur er eben das! 
. Aricia. 
Er that es? 
— Theſeus. 

Du haͤtteſt ihn beſtaͤndger machen ſollen! 
Wie ertrugſt du dieſe arhhlihe Gemeinſchaft 
Aricia. 

Und wie ertraͤgſt du, daß die graͤßliche 
Beſchuldigung das ſchoͤnſte Leben ſchmaͤht? 
Kennſt du kein Her ſo wenig? Kannſt du Schuld 
Bon Unfchuld denn ſo gar nicht unterfcheiden? - 
Muß ein verhaßter Nebel deinem Aug’ 
Allein die hohe Reinigkeit verbergen, 
Die bel in? aller Augen ſtrahlt? Du’baft 
Zu lanz ih falfchen Zungen Preiß gegeben, 

Geh in dich; Herr! Bereue, widerrufe 
Die blut'gen Wänfche! Fürchte, daß der Himmel 
So fehr dich haffe, um fie zu gewähren! 
Dft nimmt er unfer Opfer an im Zorn, 
Und ſtraft durch feine Gaben unſre Frevel. 

| Theſ. eus. 
Nein, nein, umſonſt bedeckſt du ſein Vergehn: 
Dich blendet Liebe zu dem Undankbaren. 
Ich Halte mic) an zuverlaͤß'ge Zeugen, - 
Sch babe wahre Thränen fließen fchn, 

| | Arici 

Gieb acht, o Herr! Unzaͤhl'ge Ungeheuer 


.. ” 


j 
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Vertilgte deine tapfre Hand, doch Alles 

Iſt nicht vertilgt, und leben ließeſt du 

Noch ein — dein Sohn verwehrt mir fortzufahren. 
Des Waters Ehre, weiß ich, ift ihm heilig, 

Ah würd’ ihm weh’ thun, oenn ich endete, 
Nacheifr' ich feiner edeln Schaam und flich’ - 

Aus deinen Augen, um nicht mehr zu ſagen. 

(fie gebt ab). 





Vierter Auftreten 


Theſeus Callein). 

Was kann ſie meynen? Was verhuͤllen mir 

Die halben Worte, die man nie vollendet? 
Will man mich Hintergehn? Verſteh'n ſich berde 
Zuſammen, mich zu aͤngſtigen? — Doch ich ſelbſt ? 
Trotz meines ſchweren Zornes, welche Stimme 
Des Jammers ruft in meiner tiefſten Seele? 

Ein heimlich Mitleid rührt. mich wunderbar. 
Zum zweytenmal laßt uns ‚Denopen fragen, 

Den 3 ange Frevel will ich heil Durchfcheuen, 
(au der Wade ) 

Ocuone komme vor mich und allein! 
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Zümfter Auftrikt, 
Theſeus. Panope. | 
. Panope. | 
Ich weiß nicht, Herr, worauf die Fuͤrſtinn ſinnt, 
Doch ihre Schwermuth laͤßt mich alles fuͤrchten. 
In ihren Zuͤgen mahlt ſich die Verzweiflung, 
Und Todesblaͤſſe deckt ˖ihr Angeſicht. 
Schon hat Oenone ſich, die ſie mit Schmach 
Verſtieß, Ind tiefe Meer hinabgeſtuͤzt. 
Man weiß den Grund nicht der Berzweiflungäthat, 
Bor unſerm Aug’ verſchlangen fie die Wellen. 
chef eus. | 
Bas hör’ ich! | | — 
Yan ope. 
Ihr Tod hat Phaͤdra nicht bernhigt, 
Ja ſtelgend immer mehrt ſich ihre Angſt. 
Bald ſtuͤrzt ſie ſich im heftigen Gefuͤhl | 
Auf ihre Kinder, badet ſie in Thränen, Ä 
Als bracht? es Kindrung ihrem großen Schu, A 
Und plöglich ſtoͤßt fie fie mit Grauen weit 
Bon fi, das Herz der Mutter ganz gerläugnend, 
Sie ſchweift umher mit ungewiffen Schritt, 
Ihr irrer Blick ſcheint uns nicht mehr zu kennen; 
Dreymal bat fie geſchrieben, dreymal wiede 
Den Brief zerriſſen, ihre Meinung aͤndernd. 
O il, fie zu ſehen! fie zu wetten! 


20 phadra. 





| | Chef eus. 
Oenone todt und Phaͤdra ſtirbt! For Meer! 
— Ruft meinen Sohn zuräd! Er komme, ſpreche, 
Vertheidige ſich, ich will ihn hoͤren! Eilt! 
(Panope geht. ab). 
O nicht zu rafch, Neptun, erzeige mir 
Den blut'gen Dienſt! Magſt du mich lieber nie akören! 


Zuviel vielleicht vertraut' ich falſchen Zeugen, 


Zu raſch hab' ich die Hand zu dir erhoben! 


Weh mir! Verzweiflung haͤtt' ich mir erfleht! 


N ’ 


Schster Auftritt 
Theſeus. Tberamen. 
Theſeus. 


Biſt du es, Theramen? Wo bleibt mein Sopn? 


By 


Dir hab’ ich ihn als zartes Kind vertraut! 


Doch was bedeuten dieſe Thraͤnen, ſprich, 


Die ich dich weinen ſehe? — Was macht mein Sohn? 
Theramen. 
O allzuſpaͤte, überflüß’ge Sorgfalt! 


Fruchtloſe Vaterliebe! Hippolyt 


— Iſt nicht mehr! | 
Theſeus. 
Goͤtter! 


| Theramen. | 
| + Sterben ſah ich ihm, 
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Den holdeften der Sterblichen und auh  - 
Den minder ſchuldigſten, ich darf es fagen! 

Ä | Thefens, 

Mein Sohn ift tobt! Weh mir! Jet da ich ihm. 
- Die Arme dfnen will, befchleunigen 

Die Götter ungeduldig fein Werderben! . | 
Welch Ungläc Hat ihn, weicher Blitz entrafft ? 
| Sheramem 

Kaum fahen wir Trezene hinter und, 

Er war auf feinem Wagen, um ihn ber 

Still, wie er felbft, die traurenden Begleiter. : 
Tief in fich ſelbſt gekehrt folgt’ ex der Straße, 
Die nach Mycenaͤ führt, bie ſchlaffen Zügel 
Nachläffig feinen Pferden uͤberlaſſend. 

Die fbolzen Thiere, die man feinem Rufe 

Mit edler Hige jonft geborchen ſah, 

Sie ſchienen jetzt, ſtarr blicdend und das Haupt 
Geſenkt, in ſeine Schwermuth einzuſtimmen. 
Pldtzlich zerriß ein ſchreckenvoller Schrey, 

Der aus dem Meer aufſtieg, der Luͤfte Stille, 
Und fchwer auffeufzend aus der Erde Schooß : 
Antwortet eine fürchterliche Stimme, | 
Dem graufenvollen Schrey, Es trat und allen | 
Eisfalt bis an das Herz hinan, auf horchten - ’ 
‚ Die Roffe, und es ſtraͤubt' fich ihre Maͤhne. 
Indem erhebt ſich aus der flhß’gen Ebne 
Mit großem Wellen hoch ein Waſſerberg, 

Die Woge naht ſich, oͤfnet ſich und ſpeit 


x 
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Bor unſern Augen, unter Fluten Schaums, 

Ein wuͤthend Unthier aus. Furchtbare Hörner 

Bewaffnen ſeine breite Stirne, ganz 

Bedeckt mit gelben Schuppen iſt ſein Leib, 

Ein grimm'ger Stier, ein wilder Drache iſt's, 

In Schlangenwindungen kruͤmmt ſich ſein Ruͤcken. 

Sein hohles Bruͤllen macht das Ufer zittern, 

Das Scheuſal ſieht der Himmel mit Entſetzen, 

Auf bebt die Erde, weit verpeſtet iſt 

Von ſeinem Hauch die Luft, die Woge ſelbſt, 

Die es heran trug, ſpringt zuruͤck mit Grauſen. 
Alles entflieht, und ſucht, weil Gegenwehr 

Umſonſt, im naͤchſten Tempel ſich zu retten, 

Nur Hippolyr, ein würd’ger Heldenfohn, 

Hält feine Pferde an, faßt fein Geſchoß, 

Zielt auf das Unthier, und aus ſichrer Hand 

Den maͤcht'gen Wurfſpieß ſchleudernd, ſchlaͤgt er ihm 

Tief in den Weichen eine weite Wunde. 

Auf ſpringt das Ungethuͤm fuͤr Wuth und Schmerz, 

Stuͤrzt vor den Pferden bruͤllend hin, waͤlzt ſich, 

Und gaͤhnt ſie an mit weitem flammenden Rachen, 

Der Rauch und Blut und Feuer auf fie ſpeit. 

Sie rennen ſcheu davon, nicht: mehr dem Nuf 

Der Stimme, nicht dem Zügel mehr gehorchend. 

Umſonſt ſtrengt ſich der Fuͤhrer an, ſie roͤthen 

Mit blut'gem Geifer das Gebiß, man wil 

Sogar in dieſer ſchrecklichen Verwirrung 

| Einen 
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Einen Gott geſehen haben, der den Stachel 

In ihre ſtaubbedeckten Lenden ſchlug. 

Queer durch die Felſen reißt die Furcht ſie hin, 

Die Achſe kracht, ſie bricht, dein kuͤhner Sohn 

Sieht ſeinen Wagen morſch in Städen fliegen, 

Er ſelbſt ſtuͤrzt und verwirrt fich in den Zügeln. 

— D Herr, verzeihe meinen Schmerz. Was if) 

- Seßt fah, wird ew’ge Thränen mir entlocen, 

Ich fahe deinen Heldenmüth’gen Sohn, 

Sah ihn geichleift, o Herr, von diefen Roffen, 

Die er gefüttert mit der eignen Hand. 

Er will fie ſtehen machen, feine Stimme 

Erſchreckt fie nur, fie rennen um fo mehr, 

Bald ift fein ganzer Leib nur Eine Wunde, 

Die Ebne hallt von unferm Klaggeichren ; - 

For würhend Ungeftüm läßt endlich nach, 

Sie halten iu, unfern den alten @räbern, 

Mo feine Föniglichen Ahnen ruhn. 

Sch eile feufzend hin, die andern folgen, 

Der Spur nachgehend feines edeln Bluts; 

Die Felſen find davon gefärbt, es tragen 

Die Dornen feiner Haare blur’gen Raub, 

Ich lange bey ihm an, ruf ihn mit Nahmen, 

Er firet mir feine Hand entgegen, dfnet 

Ein ſterbend Aug', und ſchließt es alsbald wieder: 

„Der Himmel,“ ſpricht er, „entreißt mir mit Gewalt 

„Ein ſchuldlos Leben. O wenn ich dahin, 
Schiller's Theater V. | 18 
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— — — mn m 
„Nimm, theurer'Zramd, der ganz verlaſſenen | 
„Aricia dih an — Und kommt bereinft 
„Mein Bater zur Erfenntniß, jammert er 
„Um feinen faͤlſchlich angeklagten Sohn, 

„Sag' ihm, um meinen Schatten zu verſoͤhnen, 
„Mög’ er an der Gefangnen gätig handeln, 
„Ihr wiedergeben, was —“ Hier hanchte er 
Die Heldenſeele aus; in meinen Armen 
Blieb ein entftellter Leichnam nur zuruͤck, 
Ein traurig Denkmal von der Goͤtter Zorn, 
Unkenntlich felbft für eines Waters Auger 
5 Theſeus. 
O füße Hofnung, die ich ſelbſt mir raubte, 
Mein Sohn! Mein Sohn! Ihr unerweichten Götter, 

- . Mir habt ihr nur zu gut gedient! — Mein Leben 

Hab’ ich dem ew'gen Jammer aufgelpart! 
| Theramen, 
Aricia kam jetzt, entſchloſſen kam fie, 
Vor deinem Zorn zu fliehn, im Angeſicht 
Der Götter ihn zum Gatten zu empfangen, 
Sie nähert ſich, fie ficht dad Gras geröthet 
Und rauchend noch, fie fieht — ficht Hippolyt — 
O wel ein Anblick für die Kiebende! — 
Dahin geſtreckt geſtaltlos, ohne Leben. 
Sie will noch jetzt an ihrem Ungluͤck zweifeln, 
Ihr Aug' erkennt nicht mehr die theuern Zuͤge, 
Sie ſieht ihn vor ſich und ſie ſucht ihn noch. 


x 
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Doch als es endlich ſchrecklich ſich erklaͤrt, 

Da klagt ihr Schmerzensblick die Goͤtter an, 
Und mit, gebrochnem Seufzer, halb entſeelt, 
Entſinkt fie bleich zu des Geliebten Fuͤf en. 
Jsmene iſt bey ihr und ruft ſie weinend 

Zum Leben, ach! zum Schmerz vielmehr, zuruͤck. 
Und ich, das Licht der Sonne haſſend, kam 
Den letzten Willen dieſer Heldenſeelle 
Dir kund zu thun, o Herr, und mich des Amts, 
Das er mir ſterbend auftrug, zu entladen. 

— Doc) hier erblic?’ ich feine blut'ge Teindinn, 


———————— — 


Siebenter und letzter Auftritt. 


Theſeus. Phaͤdra. Theramin. 
Panope. 

Theſeus. | 
- Nun wohl, du haft gefiegt, mein Sohn ift tobt, 
Ach, wie gerechten Grund hab’ ich, zu fürchten! 
Welch graufamer Verdacht erhebt fich furchtbar 
In mir, und fpricht ihn frey in meinem Herzen! 
Doch — er ift tode! Unfchuldig oder fchuldig! 
Nimm hin dein Opfer! Freu dich feines Falls! 
Ich will’ge drein, mich ewig, zu betrügen! 
Du Hagft ihn an, fo ſey er ein’ Verbrecher! 
Seh on gnug der Thraͤnen koſtet mir ſein Tod, 


. ! ' \ 
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Nicht brauch” ich's, ein verhaßtes Licht zu fuchen, 
Das meinem. Schmerz ihn doch nicht wieder giebt, 
Vielleicht dad Maaß nur meined Ungluͤcks füllt, 
Laß mich, weit, weit von dir und dieſem Ufer 
Das Schreckbild fliehen des zerrißnen Sohns. 
Heraus fliehn möcht’ ich aus der ganzen Melt, 
Um diefer Qualerinn’rung zu entweichen, 
Mas mich umgiebt, ruͤckt mir mein Unrecht vor, 
Zur Strafe wird mir jeßt mein großer Nahme, 
Minder befannt verbärg’ ich mich fo mehr! 
Die Huld fogar der Götter muß ich haffen, 
Beweinen will ich ihre blut’ge Gunft, 
Mein eitles Flehn fol fie nicht mehr beſtuͤrmen. 
Mas fie auch) für mich thun, ihr traur’ger Eifer 
Erſetzt mir nie mehr, was er mir geraubt! 
Phaͤdra. 
Es fen genug des ungerechten Schweigens, 
Thefeus! Recht widerfahre deinem Sohn, 
Er war nicht fehuldig. 
| Thefeuß, 
O ich unglüdfe’ger Vater! 
Weh mir, und auf dein Wort verdammt” ich ihn! 
| Graufame, damit glaubft du dich entfchuldigt ? 
Phädra, 
Die Zeit iſt koſtbar. Theſeus, hoͤre mich. 
Ich ſelbſt war's, die ein laſterhaftes Auge 
Auf deinen keuſchen Sohn zu richten wagte. 
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Der Himmel zündete die Ungluͤcksflamme 
In meinem Rufen an — Was nun gefchab, 
Vollführte die verdammliche Denone, 
Sie fürdhtete, daß Hippolyt, empört 
Bon meiner Schuld, fie dir entdecken möchte, 
Und eilte, die Verraͤtherinn! weil ich | 
Nur ſchwach ihr wiberftand, ihn anzuklagen. 
Sie hat ſich felbft gerichtet, und, verbannt 
Aus meinem Angeficht ‚im Schooß des Meers 
‚ Mlzugelinden Untergang gefunden, 
Mein Schickſal würde Iängft ein fchneller Stahl 
Geendigt haben, doch dann. fchmachtete 
Noch unter fchimpflichem Verdacht die Tugend, 
Um meine Schuld dir reuend zu geſtehn, 
Wähle’ ich den langiameren Weg zum Grabe, ' 
Ein Gift flößt? ich in meine gluͤhenden Adern, 
Das einft Medea nad) Athen gebracht, 
Schon fühl ich es zu meinem Herzen fteigen, 
‚Mich faßt ein fremder, nie gefhhlter Froſt, 
Schon feh? ich nur durch einer Molke Flor 
Den Himmel und das Ungeficht ded Gatten, 
Den meine Gegenwart entehrt. Der Tod 
Raubt meinem Aug das Licht und giebt dem Tag, 
Den ich befleckte, feinen Glanz zurüd, 
Panope | 
Ach Herr ,- fie ſtirbt! u . 
Theſeus. 
O ſtuͤrbe doch mit ihr 
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Auch die Erinnerung ſo ſchwarzer That! 

Kommt, last uns nunmehr, da wir unfer Unrecht 
Ach mur zu heil! erkennen, mit dem Blut 
Des lichen Sohnes unfre Thränen mifchen ! 
Kommt, feine theuren Reſte zu umfaffen, 
Und unferd Wunſches Wahnfinn abzubüßen.. 
Wie er's verdiente fol ihm Ehre werden, 
Und kann e8 feine aufgebrachten Manen 
Belänftigen. fie, die er liebte, nehm’ ich 
Zur Tochter an, was auch ihr Stamm verfchuldet, 
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brepy Aufzügen. 
Aus dem Franzdſiſchen des Picard, ' 
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Perſonen. 


Dberftvon Dorfignp. 
Frau von Dorfigny. 
Sophie, ihre Tochter. 
Franz von Dorſigny, ihr Neffe. 

Frau von Mirville, ihre Nichte, 
Lormeuil, Sophiens Bräutigam. 
Balcour, Freund des jungen Dorfignn. 
Champagne, Bedienter des jungen Dorfiguy. 
Ein Notar. 

Swen Unterofficiere, 

Ein Poſtillion. 

gasmin, Diener in Dorfigups Haufe, 

Drev Lakaven. | 


, 


(Die Scene iſt ein Saal mit einer Thür in Fond, die zu einem 
Garten führt. Auf beiden Seiten find Cabinetsthuͤren.) 
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Erfter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 
Balcour (tritt ellfertig herein, und nachdem er fih über: 
all nmgefehen, ob niemand zugegen, tritt er zu einem von den 


Wachslichtern, die vorn auf einem Schreibtifh brennen, und licdt 
ein Billet.) - 


m Kerr von Valcour wird erfucht, biefen Abend um 
„ſechs Uhr ſich im Gartenfaal des Herrn von Dorfigny 
„einzufinden. Er Tann zu dem Eleinen Pförtchen herein 
„kommen, das den ganzen Tag offen iſt.“ — Keine Uns 
terfchrift I Hm! Hm! Ein ſeltſames Abentheuer — Iſt's 
vielleicht eine huͤbſche Frau, die mir hier ein Rendezvous ge⸗ 
ben will — das waͤre allerliebſt. — Aber ſtill! Wer ſind 
die beiden Figuren, die eben da eintreten, wo ich herein 
gekommen bin? 
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Zweyter Auftritt. 


dFranz Doerſignuy und Champagne 
Cheide in Mäntel eingewickelt) Da Icour. 


Dorfigny (feinen Mantel an Champagne gebend). Ey 
guten Abend, lieber Balcour, 

Balcour. Was? bift dus, Dorfigny? Mie kommſt 
du hieher? -Und wozu dieſe fonderbare Ausftaffirung — 
dieſe Peruͤcke und Diefe Uniform, die nicht von deinem Res 

giment ft? BE 

Dorfignye Meiner Sicherheit wegen. — Sch habe 
mich mit meinem Obriſtlieutenant gefchlagen, er ift ſchwer 
verwundet, und ich Eomme, mich in Paris zu verbergen, 
Meil man mich aber in meiner eigenen Uniform gar zu 
leicht erfennt, fo habe ich's für’3 ficherfte gehalten, dad Kos 
flüm meines Onkels anzunehmen, Wir find fo ziemlich 
von einem Alter, wie du weißt, und einander an Geftalt, 
an Größe, an Farbe. bis zum Verwechſeln ähnlich, und 
führen überdies noch einerley Nahmen. Der einzige Unters 
ſchied ift, Daß ber Oberft eine Peruͤcke trägt und ich meine 
eigene Haare — Jetzt aber, feitdem ich mir feine Peruͤcke 
und bie Uniform feines Regiments zulegte, erftaune ich felbft 
"über die große Aehnlichkeit mit ihm. In dieſem Augenblic 
fomme ic) an, und bin erfreut, dich fo pünktlich bey dem 
Rendezvous zu finden. 

Balcour Ben dem Rendezvous? Wie? Hat fie dir 
auch was davon vertraut? 
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Dorfigny.: Sie? Welche fie? 
Balcous, Nun, die hübiche Dame, die mich in ei⸗ 


| nent Billet hieher beſchieden! Du biſt mein Freund, Dor⸗ 


ſie igny, und ich habe nichts geheimes vor dir. 

Dorſigno. Die allerliebſte Dame! 

Valcour. Woruͤber lachſt du? 

Dorſigny. Ich bin die ſchoͤne Dame, Valcour. 

Valcour. Du? 

Dorſigny. Das Billet iſt von mir, 

VBalcour - Ein ſchoͤnes Quiproquo, zum Teufel — 
Das fällt dir aber ein, beine Briefe nicht zu unterzeichnen ? . 
— Leute von meinem Schlag koͤnnen fich bey folchen Billets | 
auf etwas ganz anderd Rechnung machen — Uber da es 
ſo fieht! Gut! Wir nehmen einander nichts übel, Dorſigny i 
— Alfo ich bin dein gehorfamer Diener, 

Dorfigny. Warte doch! Warum eilſt du fo hinweg? 
Es lag mir viel daran, dich zu fprechen, ehe ich mich vor 
jemand anderem chen Heß. Ich brauche deines Beyſtands, 


wir müffen Abrede mit einander nehmen. 


Balcour. Gut — Du, kannſt auf mich zaͤhlen, aber 
jetzt laß mich, ich habe dringende Geſchaͤfte — 

Dorſigny. So? Jetzt, da bu mir einen Dienft er⸗ 
zeigen follft? — Uber zu einem galanten Abentheuer hatteft 
du Zeit übrig. 

Balcour.. Das nicht, lieber Dorfi igny. Aber ich muß 
fort, man erwartet mich. 

Dorfigny, Wo? . 

Valcour. Beym L’hombre. 
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Dorf igny. Die große Angelegenheit! 

Valcour. Scherz bey Seite! Ich habe dort Gelegen⸗ 
heit, die Schweſter deines Obriſtlieutenants zu ſehen — Sie 
haͤlt was auf mich, ich will dir bey ihr das Wort reden. 

Dorfigny,. Nun, meinetwegen. Uber thu mir ben 
Gefallen, _meiner Schweiter, der Frau von Mirpille, im 
Vorbeygehen wiflen zu laffen, dag man fie. bier im Gartens 
faal erwarte — Nenne mich aber nicht, hörft bu. 

Valcour. Da ſey außer Sorgen. Ich habe keine Zeit 
dazu, und will es ihr hinauf fagen laſſen, ohne ſie nur einmal 
zu ſehen. Uebrigens behalte ich mir’d vor, bey einer andern 
Gelegenheit ihre nähere Belanntichaft zu machen. Ich ſchaͤtze 

den Bruder zu fehr, um die Schweiter gcht zu lieben, wenn 

fie huͤbſch ift, verſteht ſich. 8 





Dritter Auftritt. 
Dorfigny Champagne 


Dorfigny. Zum Glüd brauche ich feinen Benftand fo 

gar nöthig nicht — «8 iſt mir weniger um das Verbergen 

. zu thun, denn vielleicht fällt es niemand ein, mich ju vers 

folgen, als um meine liebe Eoufine Sophie wieder zu fehen. 

Champagne. Was Sie für cin glüdlicher Mann 

find, gnädiger Herr! — Cie fehen Ihre Geliebte wieder, 

und ich Cfeufzt) meine Frau! Wann geht's wieder zuruͤck ind 

Elſaß — Wir lebten wie die Engel, da wir fünfzig Meilen , 
weit von einander waren, Ä a 

Dorfigny, Still! da fommt meine Schweſter! 


4 











Tau. _ 
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Bierter Auftritt 
Borige rau von Mirsille 


Fr. v. Mirville Ah! Eind Sie 8? Sen Sie vom 
Herzen willkommen. 

 Dorfigny. Nun das ift doch ein herzlicher Empfang! 

Fr. v. Mirville Das ift ja recht fchön, daß Sie, 
und fo überrafchen! Sie fchreiben, daß Sie eine lange Reife 
vor hätten, von der Sie früheftend in einem Monat zuräd 
feyn koͤnnten, und vier Tage drauf find Sie bier. . 

Dorfigny. Geſchrieben Hätt? ich und an wen? 

Tr. v. Mirville, An meine Tante! Cleht den Cham⸗ 
pagne, der feinen Mantel enlat.) Wo ift denn aber Herr von 


Lormeuil? 


Dorſig NY. Mer ift der Herr von Lormenil? | 

Fr. b. Mirville Ihr kuͤnftiger Schwiegerighn. 

Dorfigny. Gage mir! Zür wen hältft du mich? 

Fr. v. Mirsille Nun, doch wohl für meinen Onkel! 

Dorfigny,. Js möglich! Meine Schwefter erkennt 
mich nicht! | 

Sr. v. Mirville. Echmefler? Sie mein Bruder? 

Dorfigny. Sch dein Bruder, 

Er von Mirville . Das kann nicht ſeyn. Das ift 
nicht moͤglich. Mein Bruder ift bey feinem Megiment-zu 
Strasburg, mein Bruder trägt fein eigenes Haar, und das 
ift auch feine Uniform nicht — und fo groß auch fonft die 
Achnlichkeit — 

Dorſi any. Eine esrafa, die aber fonft ot viel 


\ 
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zu bedeuten haben wird, bat mich gendthigt meine Garnis 
fon in aller Geſchwindigkeit zu verlaffen; um nicht erkannt 
zu werden, ſteckte ich mich in dieſen Rock und diefe Pes 
ruͤcke. | 

Fr. von Mirpille Iſt's moͤglich? — O fo laß dich 
herzlich umarmen, lieber Bruder — Fa, nun fange ich an, 
dich zu erfennen! Aber die Mchnlichkeit ift doch ganz er⸗ 
ſtaunlich. 

Dorfigny. Men Onkel iſt alſo abweſend? 

Fr. von Mirville. Freylich, der Heirath wegen. 

Dorſigny. Der Heirath? — Welcher Heirath? 

Fr. von Mirville. Sophiens, meiner Couſine. 

Dorſigny. Was hoͤr' ih? Sophie ſoll heirathen? 

dr von Mirville. © freylich! Weißt du es denn 
nicht? 

Dorſigny. Mein Gott! Nein! 

Champagne, (nähert ſich). Nicht ein Wort wiſſen wir, 

Fr. von Mirville Herr von Lormenil, ein alter 
Kriegscamerad des Onkels, der zu Tonlon wohnt, har für 
feinen Sopn um Sophien angehhlten — Der junge Lor⸗ 


| meuil ſoll ein fehr liebenswürdiger Mann fenn, fagt man, 


wir haben ihn noch nicht geſehen. Der Onkel Holt ihn 
zu Zoulon ab, dann wollen fie eine weite Reife juianısz 
men machen, um, ich weiß nicht welche Erbichaft in Bes 
fig zu nehmen. In einem Monat denken fie zurück. zu ſeyn, 
und wenn du alsdann noch da bijt, jo kannſt du zur 
Hochzeit mit tanzen. 

D 
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Dorſigny. Ach liebe Schweſter! — Redlicher Chame⸗ 
pagne! Rathet, helft mir; wenn ihr mir nicht beyſteht, 
fo iſt es aus mit mir, fo bin ich verloren.“ | 

Fr. von Mirville Was haſt du dem, Bruder! 
Mas ift dir? 

Chamyagnı Mein Her iſt verliebt in ſeine Coufine. 

Fr. von Mirville. Ah, iſt es das? 

Dorſi igny. Dieſe ungluͤckſelige Heirath darf nun und 
nimmermehr zu Stand kommen. 

Fr. von Mirville. Es wird ſchwer Halten, ‚fie ruͤck⸗ 
gaͤngig zu machen. Beide Väter find einig, das Wort iſt 
gegeben, die Artikel find aufgeſetzt, und man erwartet blos 
noch den Bräutigam, fie zu unterzeichnen und abzufchließen. 

Champagne Geduld! — Hören Sie! — (tritt zwi: 
ſchen bevde). Sch habe einen fublimen Einfall! 

Dorfigny Rede! Ä 

Champagne. Sie haben: einmal den Anfang ge 
macht, Ihren Onkel vorzuſtellent: Bleiben Sie dabey! Sir 
ren Sie die Rolle durch. 

dr von Mirville Ein ſchones Mitte, am die 
Nichte zu heiraten! 

Champagne Nur gemad! gaffen Sie ic meinen 


- Plan entwickeln. — Sie ſpielen alfo Ihren Onkel! Sie find 


nun Herr bier im Haufe, und Ihr erſtes Gefchäft. iſt, die 

bewußte Heirath ivieder aufzuheben — Sie haben den jungen 

Lormeuil nicht mitbringen Tonnen, weil ee — weil er geftor: 

ben ift — Unterdeflen erhält Srau von Dorfigny einen Brief 
Saiuer⸗ Theater Ve. 19 
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von Ihnen, ald dem Neffen, worinnen Sie um die Coufine 
anhalten — Das ift mein Amt! Sch bin ber Konrier, 
der den Brief von Strasburg bringt! — Frau von Dorfigny 
iſt verliebt in ihren Neffen, fie nimmt diefen Vorfchlag mit 
der beften Art von der Welt auf, fie .theilt ihn Ihnen, als 
ihrem Eheherrn, mit, und Sie laffen ſich's, wie billig, ges 
fallen. Nun ſtellen Sie fih, als wenn Sie aufs ciligfte 
perreifen müßten, Sie geben der Zante unbedingte Voll⸗ 
macht, diefe Sache zu Ende zu bringen. Sie reifen ab, 
und den andern Tag erfcheinen Sie in Ihren nathrlichen 
Haaren und in der’ Uniform Ihres Regiments wieder, als 
wenn Sie eben fpornftreihs von Ihrer Garnifon herkaͤmen. 
Die Heirath geht vor fich, der Onkel kommt ftattlich anges 
zogen mit feinem Bräutigam, der den Platz glücklich beſetzt 
findet, und nichts befferd zu thun bat, als umzukehren 
und ſich entweder zu Toulon oder in Oflindien eine rau zu 
holen. 

Dorfigny Glaubft vu, mein Onkel werde das fo 
geduldig — 

Champagne Der wirb aufbraufen, das verſteht 
ſich! Es wird heiß werden am Anfang — Aber er licht Sie! 
er liebt feine Tochter! Sie geben ihm die beften Worte, vers 
fprechen ihm eine Stube voll artiger Enkelchen, die ihm alle 
ſo aͤhnlich ſehen ſollen wie Sie ſelbſt. Er lacht, er beſaͤnf⸗ 
tigt ſich und alles iſt vergeſſen. | 

Fr. v. Mirville Ich weiß nicht, iſt es das Tolle 
dieſes Einfalls, aber er fängt an, mich zu reizen — 

Champagne D er ift himmliſch, der Einfall! 


l 





u. 
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Dorfiguy. Luſtig genug iſt er, aber nur nicht aus⸗ 
fuͤhrbar — Meine Tante wird mic wohl jär den Ontel 
anſehen! — | 

Fr. v. Mirville, Habe ich's doch! 

Dorſigny. Ja im erſten Augenblicke. 

Fr. v. Mirville. Wir muͤſſen ihr keine Zeit laſſen, 
aus der Taͤuſchung zu kommen. Wenn wir die Zeit be⸗ 
nutzen, ſo brauchen wir auch nur einen Augenblick — Es 
iſt jetzt Abend, die Dunkelheit kommt uns zu ſtatten, dieſe 
Lichter leuchten nicht hell genug, um den Unterſchied be⸗ 
merklich zu machen. Den Tag brauchſt du gar nicht zu 
erwarten — du erflärft zugleich, daß du noch in- der Nacht 


wieder fort reifen müffeft, und morgen erfcheinft du in dei⸗ 
ner wahren Perfon. Geſchwind and Werl, Mir haben 
Feine Zeit zu verlieren — Schreibe den Brief an unfre Tan⸗ 


te, den dein Champagne als Kourier überbringen fol, und 
worinn du um Sophien anhältft. 
Dorf igny Kan den Schreibtiih gehend). Schwerter! 


Schwefter! du machft mit mir, was Du willft. 


Champagne Cfih die Hände reibend). Wie freue ich 
mich über meinen Fugen Einfall! Schade, daß ich ſchon eis 
ne Frau habe, ich könnte Hier eine Hauptrolle fpielen, ans 
ſtatt jegt blo8 den VBertrauten zu machen. : _ 

Fr. v. Mirville. Wie das, Champagne? 

Champagne Eynun, das ift ganz natürlich, Mein 
Herr gilt für feinen Onkel, ich würde den Herrm von Lor⸗ 

meuil vorftellen, und wer weiß, was mir am Ende nicht 
noch blühen konnte, wenn ‚meine verdammte Heirath — 


Mau a ——— 
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Er v. Mirville. Wahrhaftig, meine Coufine bat 
Urſache ſich Darüber zu betrüben ! 

Dorf igniy Cfiegelt den Brief und giebt ihn an Champague). 
Hier iſt der Briefe Richt' es num ein, wie du willſt, Dir 
überlaß’ ich mich, 

Champagne -Sie_follen mit mir zufrieden fern — 
In wenig Augenblicken werde ich damit als Kourier von 
Strasburg ankommen gefpornt und geftiefelt, triefend von 
Schweiß. — Sie, gnädiger Her, halten ſich wacker. — 
Muth, Dreiftigkeit, Unverfhämtheit, wenn's nöthig if. — 
Den Onkel gefpielt, die Tante anfeführt, die Nichte gehei⸗ 
rather, und wenn alles vorben iſt, den Beutel gezogen, 
und den redlichen Diener gut bezahlt, der Ihnen zu allen 
dieſen Herrlichkeiten verholfen hat. (ab). 

Fr. v. Mirville. Da kommt die Tante. Sie wird 
dich fuͤr den Onkel anſehen. Thu als wenn du nothwen⸗ 
dig mit ihr zu reden haͤtteſt, und ſchick mich weg. 

Dorſigny. Aber was werd’ ich ihr denn ſagen? 

Fr. v. Mirville Alles was ein galanter Dann feis 
ner Frau nur artiges fagen Tann, 





Fünfter Auftritt, 
Srauvon Mirville Frau von Dor 
figny Franz von Dorfigny 


gr v. Mirville Kommen Sie doch, liebe Tante! 
Geſchwind! der Onkel ift angekommen. 





. — az gs 
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Fr. v. Dorfigny. Wie? Was? Mein Mann! — Ja 
wahrhaftig da ift er! — Herzlich willkommen, lieber Dors 
figeny — So bald erwartete ih Sie niht — Nun! Sie 


Haben doch eine glückliche Reife gehabt — Uber wie ſo als. 


lin? Wo find Ihre Leute? Ich hörte doch Ihre Kutſche 
nicht — Nun wahrhaftig — ich beſinne mich kaum — ich 
zittre vor Ueberraſchung und Freude — 

Fr, v. Mirville (heimlich zu ihrem Bruder). Nun ſo 


rede doch! Antworte feifh weg! 


Dorfigny. Weil ich nur auf einen kurzen Beſuch hier 
bin, ſo komm' ich allein und in einer Miethkutſche — Was 


aber die Reiſe betrift, liebe Frau — die Reiſe — Ach! die 
iſt nicht die gluͤcklichſte geweſen. 


Fr. v. Dorfigny. Sie erſchrecken mich! Es ift Ihnen 


doch kein Ungluͤck zugeftoßen ? 


Dorfi igny. Nicht eben mir! Mir nicht! — Aber diele 
Heirath — (zu Grau von Mirville) Liebe Nichte, /ich habe mit 
der Tante — 

Ir. v. Mirville. Ih will nicht fören, mein Hulel. 


(ab.) 





Sechster Auftritt, 


Frau von Dorfigny Franz. on 
Dorfigny 


Fr. v. Dorſi igny. Nun, lieber Mami! bieſe Ha— 


Y 


rath — 


Dorfigny, Aus dieſer herath wird — an. 
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Sr. v. Dorfigny, Wie? Haben wir nicht das Wort 
des Vaters? 

Dorfigny, Freylich wohl! Aber der Sohn kann uns 
fere Tochter nicht heirathen. 

Fr. v. Dorfigny, Go? Und warum denn nicht ? 

Dorfigny (mit ſtarkem Ton). Weil — weil er — 

todt ift, | 

Fr.v. Dorſigny. Mein Gott! Welcher Zufall! 

Dorfi igny. Es iſt ein rechter Sammer; Dieſer jun: 
ge Mann war, was die meiften jungen Leute find, fo ein 
Heiner Wüftling. Einen Abend bey einem: Balle fies ihm 
ein, einem artigen hübfchen Mädchen — den Hof zu ma- 
hm, ein Nebenbuhler mifchte fich drein und erlaubte fich 
beleidigende Scherze. Der junge Lormeuil, lebhaft, aufbrau= 
fend, wie man es mit zwanzig Jahren ift, nahm das übel; 
zum Unglüd war er an einen Raufer von Profeßion geras 
then, der ſich nie fchlägt, ohne feinen Mann — zu tödten. 
Und diefe böfe Gewohnheit behielt auch jetzt die Oberhand 
über die Geſchicklichkeit feines Gegners; der Sohn meines 
armen Sreundes blieb auf dem Platz, mit dreh tödlichen — 
Stichen im Leibe. 

Sr, v, Dorfigny. Barmberziger Himmel! Mas muß 
der Vater dabey gelitten haben! 

Dorf igny. Das konnen Sie denken! Und bie Muts 
ter! 

gr. v. Dorſiguy. Wie? Die Mutter! die ift ja im 
letzten Winter geſtorben, ſo viel ich weiß. 

Dorfigny, Dieſen Winter — ganz recht! Mein ars 


Erſter Anufjne 225 





mer Freund Lormeuil! Den Winter ſtirbt ihm feine Frau und 
jet im Sommer muß er den Sohn in einem Duell verlie 
ven! — Es ift mir. auch fchwer angelommen, ihn in feinem 
Schmerz zu verlaffen! Aber der Dienft ift jetzt fo fcharfl 
Auf den zwanzigften mäffen alle Officiere — beym Negiment 
ſeyn! Heut ift der neunzehnte, und ich habe nur einen Sprung 


nach Paris gethan, und muß fehon Heute Abend wieder — 


nach meiner Garnifon zurädreifen. 

Erd. Dorfigny. Wie? So bald? 

Dorf igny. Das ifl einmal der Dinft! Was iſt zu 
machen? Jetzt auf unſere Tochter zu kommen! — 

Fr. v. Dorſigny. Das liebe Kind iſt ſehr niederge⸗ 
ſchlagen und ſchwermuͤthig, ſeitdem Sie weg waren. 

Dorſigny. Wiſſen Sie, was ich denke? Dieſe Parthie, 


die wir ihr ausgeſucht, war — nicht nach ihrem Geſchmack. 


Zr. v. Dorſigny. So? Wiſſen Sie? 

Dorſigny. Ich weiß nichts — Aber fie iſt fuͤnfzehn 
Jahre alt — Kann ſie nicht fuͤr ſich felbft ſchon gewählt has 
ben, eh’ wir es für fie thaten ? 

Er. v. Dorfigny. Ad Gott ja! Das begegnet alle 
Tage. 

Dorfigny. Zmingen möchte ich ihre Neigung nicht 
gem, - 

Fr. v. Dorfigny Wewahre und Gott davor! 


r 
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Siebenter Auftritt. 
Die Borigem Sophie 


Sophie (beym Anblit Dorfigny’s ſtutzend). AH! mein 
Vater — 

Fr. v. Dorſigny. Nun, was iſt dir? Fuͤrchteſt du 
dich, deinen Vater zu umarmen? 

Dorſigny (nahdem er fie umarmt, für ſich). Sie habens 
doch gar gut, dieſe Vaͤter! Alles umarmt ſie! 

Fr. v. Dorfigny. Du weißt wohl noch nicht, So: 
phie, daß ein unglädlicher zufall deine Heirath getrenut 
bat? 

Sophie Welcher Zufall? 

Fr. v. Dorſigny. Kerr von Lormeuil iſt todt, 

Sophie Mein Gott! = 

Dorfigny Chat fie mit den Augen firiet). Ja nun — 
Was fagkt du dazu, meine Sophie? 

Sophie Ich, mein Bater? — Ich beklage diefen uns 


gluͤcklichen Mann von Herzen — aber ich kann ed nicht ans 


ders als für ein Glüd anfehen, daß — daß fi ſi ch der Tag 
verzoͤgert, der mich von Ihnen trennt. 

Dorfigny Aber, liebes Kind! Wenn bu gegen dieſe 
Heirath — etwas einzuwenden hatteſt, warum ſagteſt du. 
uns nichts davon? Wir denken ja nicht daran, deine Nei⸗ 
gung zwingen zu wollen. 

Sophie. Das weiß ich, lieber Vater — aber die 
Schuͤchternheit _ 


Bd 


us 
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Dorfigny. Meg mit der Schͤchternheit: Diebe offen ! 
Entdede mir dein Herz - 
Fr. v. Dorfigny, Ja mein Kind! Höre deinen Das 


ter! Er meynt es gut, er wird dir gewiß das Beſte rathen. 


Dorfigny. Du haßteſt alfo diefen Lormeuil zum vor⸗ 
aus — recht herzlich ? | | | 

Sophie Das nicht — aber ich liebte ihn nicht. 

Dorfigny. Und du moͤchteſt klinen helrarhen als den 
du wirklich liebſt? 

Sophie Das ift wohl. natuͤrlich. 

- Dorfigny. Du liebſt alſo — einen andern? 

Sophie. Das habe ich nicht geſagt. 

Dorſigny. Nun, nun, beynahe doch — Heraus mit 
der Sprache! Laß mich alles wiſſen. _ 

Sr. v. Dorfigny. Faſſe Muth, mein Kind! Vergiß, 


daß es ‚dein Vater ift, mit dem bu redeſt. 


Dosfigny. Bilde dir ein, daß du mit deinem beften, 
deinem zärtlichfien Freunde fprächeft — und der, dem .du 
kiebft, weiß er, daß er — geliebt wird ? j 

Sophie, Behüte der Himmel! Nein, - 

Dorfigny. Iſts noch ein’ junger. Menſch? 
Sophie Ein fehr liebenswürdiger junger Mann, und 
der mir darum Doppelt werth ift, weil jedermann findet, 
daß er Ihnen gleicht — ein Werwandter von uns, ber, uns 

fern Nahmen fuͤhrt — Ach! Sie muͤſſen ihn errathen. 

Dorfigny. Noch. nicht ganz, liebes Kind! 

Fr. ve Dorſigny. Aber ich errath' ihn! Ich wette, 


if. ade Beten; Sian Dorſigny. 
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Dorfigny. Nun Sophie? du antwortet nichts? 

Sophie, Billigen Sie meine. Wapl? . 

Dorfigny (ſeine Freude unterbrädend, vor fih). Mir 
müflen den Vater fpielen — Uber mein Kind — das muͤſe 
‚fen wir denn doch bedenken, 

Sophie Warum bedenten? Dein 2 Veiter iſt der be⸗ 
ſte, verſtaͤndigſte — 

Dorfigny. Der? Ein Schwindelkopf iſt er, ein Wilde 
fang, der in den zwey Fahren, daß er weg ift,. nicht zwey⸗ 
mal an ſeinen Onkel geſchrieben hat. 

Sophie. Aber mir hat er deſto fleißiger geſchrieben, 
mein Vater. 

Dorſigny. So? hat er das? Und du haſt ihm wohl 
— friſch weg geantwortet? Haſt du? Nicht? 

Sophie Mein, ob ich gleich große Luſt dazu hatte, 
— Nun, Sie verfprachen mir ja diefen Augenblick, daß 
Sie meiner Neigung nicht entgegen ſeyn wollten — Liebe 
Mutter, reden Sie doc) für mich, 

Fr. 0, Dorfigny Nun, nun, gieb nach, lleber 
Dorſigny — Es iſt da weiter nichts zu machen — und 
geſteh' nur, fie hätte nicht beffer wählen können, 
Dorſigmy. Es ift wahr, es läßt ſich manches bafür 
fagen — Dad Vermögen ift von beiden Seiten gleich, und 
geſetzt, der Wetter hätte quch ein Bischen Ieichtfinnig ge: 
wirthfchaftet, fo weiß man ja, die Heirath bringt einen 
jungen Menfchen. — fchon in Ordnung — Wenn fie ihn 
nun überdieß lich hat — 

Sophie D recht fehr, lieber Vater — Erſt in dem 








uno 
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Augenblide, da man mir den Herrn von Lormeuil jum 
Gemahl vorſchlug, merkte ich, daß ich dem Wetter gut fey 
— ſo was man gut feyn nennt — Und wenn mir ber Pet: 
ter nun auch wieder gut wäre — 9 


Dorfigny (feurig). Und warum ſollte er dad nicht, 
meine tbeuerfie — (ſich befinnend) meine gute Tochter! — 
Nun wohl! Ich bin ein guter Vater und ergebe mich. 

Sophie Ach darf alfo jetzt an den Vetter fchreiben? 

Dorfigny,. Was du willſt — (vor fih) Wie huͤbſch 
ſpielt ſich's den Water, wenn man fo allerliehfte Geſtaͤnd⸗ 
niffe zu hören bekommt. 


Achter Auftritt 


Borige Frau von Mirville Cham 
pagne Cals Poſtillion mit der Peitſche klatſchend). 


Champagne. He, holla! 

Fr. v. Mirville. Platz! da kommt ein Kourier. 

Fr. v. Dorſigny. Es iſt Champagne. 

S ophie. Meines Vetters Bedienter! 

Champagne Gnuaͤdiger Herr — gnaͤdige Frau! 
Reißen Sie mich aus meiner Unruhe — das Fraͤulein iſt 
doch nicht ſchon Frau von Lormeuil 7 

Fr. v. Dorſigny. Mein, guter Freund, noch nicht, 

Champagne. Noch nicht! dem Himmel ſey Dank, 
ich bin doch noch zeitig genug gekommen, meinem armen 
Herrn das Leben zu reiten, 
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Sophie Wie! dem Better if doch fein Unglüd bes 
gegnet ? 

Sr. v. Dorſigny. Mein. Neffe ift doch nicht. Fran? 

Fr v. Mirville. Du machſt mir Anal, was ift 

meinem Bruder? 
Champagne. Veruhigen Sie ſich, gnäbige Frau, 
Mein Herr befindet fi) ganz wohl, aber wir find In einer 
graufamen Lage — Wenn Ste wuͤßten — dach Sie werben 
alles erfahren. Mein Herr bat ſich zufammen. genommen, 
der gnaͤdigen Frau, die er- feine gute Tante neant, fein 
‚Herz auszufchätten, Ihnen verdankt.er alles, was er iſt, 
zu Ihnen hat er das größte Vertrauen — Hier ſchreibt er 
Ihnen, leſen Sie und beflagen ihn, 

Dorfigny. Mein Gott, was ift das? 

Fr. v. Dorfigny (liest). „Befte Tante! Ich erfahre 
„ſo eben, daß Sie im Begriff ſi nd, meine Coufine zu ver⸗ 
„heirathen. Es iſt nicht mehr Zeit, zuruͤckzuhalten, ich 
„liebe Sophien. — Sch flehe Sie an, beſte Tante, wenn 
„fie nicht eine heftige Neigung zu ihrem beflimmten Bräus 
„tigam bat, fa ſchenken Sie fie mir, ich liebe fie fo innig, 
„daß ich gewiß noch ihre Liebe gewinne. Ich folge dem 
„Champagne auf dem Fuße nach, er wird Ihnen diefen 
„Brief überbringen, Ihnen erzählen, was ich feit jenes 
„ſchrecklichen Nachricht ausgeſtanden habe.‘ 

Sophie, Der gute Vetter! 

Fr. v. Mirville Armer Dorfigny! 

Champagne. Nein, es laͤßt ſich gar nicht beſchreiben, 
was mein armer Herr gelitten hat! Aber, lieber Herr, ſagte 
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ich zu ihm, vielleicht iſt noch nicht alles verloren — Geh, 
Schurke, ſagte er zu mir, ich ſchneide dir die Kchle.ab, 
wenn du zu fpät kommſt — Er kann zuweilen derb fen, 
Ihr lieber Neffe. . ze | 

Dorfigny. Unverihämer! ‘ 

Champagne Nun, nun, Bie werben ja orbentlih 
bdfe, ald wenn ich von Ihnen ſpraͤche; was ich fage, gen 
ſchieht aus lauter Sreundfchaft für ihn, damit Sie ihn befr 
fern, weil Sie fein Onkel find, 

Fr v. Mirville, Der gute redliche Diener! Er wil 


nichts als das Beſte feines Herrn! 


Sr. v. Dorfigny. Geh, guter Freund, ruhe dich 
aus, du wirſt es noͤthig haben. 

Champagne. Ja, Ihr Gnaden, ich will nis außs 
suben in der Küche, Cab.) 





Keunter Auftritt. 
Vorig'e ohne Chbampyagne. 
Dorſigny. Nun Sophie? Was ſagſt du dazu? 
Sophie Ich erwarte Ihre Befehle, mein Vater. 
Fr. v. Dorſigny. Es iſt da weiter nichts zu thaun, 
wir muͤſſen ſie ihm ohne Zeitverluſt zur Frau geben. 
Fr. v. Mirville. Aber der Vetter iſt ja noch nicht 
hier. 
F. v. Dorfi iguy. Seinem Briefe nach kann er nicht 


lang ausbleiben. 


Dorfigny, Nun — wen es denn nicht anders de 
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und wenn Sie ſo meynen, meine Liebe — fo ſey's! Ich 
bin's zufrieden, und will mich ſo einrichten, daß der Lerm 
der Hochzeit — vorbey iſt, wenn ich zuruͤkkomme — He 
da! Bediente! 


Zehnter Auftritt. 
Drey Bediente (treten ein und warten im Hinter⸗ 
grunde, Vorige. 


Fr. v. Dorfigny, Noch eins! Ihr Pachter hat mir 
während Ihrer Abweſenheit zweytauſend Thaler in Wechfeln 
ausbezahlt — ich habe ihm eine Quittung darüber gegeben 
— Es ift Ihnen doc) recht? | 

Dorfigny, Mir ift alles recht, was Sie thun, mes 
ne Kiebe! (waͤhrend fie die Wechſel ans einer Schreibtafel hervors 

holt, zu Frau von Mirville) Darf ich das Geld wohl nehmen? 
Fr. 9 Mirville Nimm es ja, fonft machſt du dich 
verdaͤchtig. / u N 

Dorfigny Cheimlich zu ihr). In Gottes Nahmen! ich 
will meine Schulden damit bezahlen! Claut, indem er bie 
Wechſel der Frau von Dorfigny in Empfang nimmt) Das Geld 
erinnert mich, daß ein verwänfchter Schelm von Wucherer 
mich fchon feit lange um hundert Piftolen plagt, die — mein 
Neffe von ihm geborgt bat — Wie iſt's? Sol ich den Po⸗ 
ſten bezahlen? 

Fr. v. Mirville. Ey das verſteht ſich! Sie werden 
doch meiner Baaſe keinen Bruder Luͤderlich zur Frau geben 
wollen, der bis an die Ohren in Schulden ſteckt? 
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Fr. v. Dorſigny. Meine Nichte hat Recht, und was 
äbrig bleibt, kann man zu Hochzeitgeſchenken anwenden. 
gr v. Mirville Ga, ja zu Hochzeitgefchenken ! 
Ein dritter Bedienter (kommt). Die Mobehänds 
Ierinn der Frau von Mirville. 
En v. Mirville Sie fommt wie gerufen. Ich will 
gleich den Brautanzug bey ihr beſtellen. (ab.) 


Eilfter Auftritt 
Vorige ohne Frau von Mirville 


| Dorfigny (zu den Beblenten). Kommt her! — (zur Fran 
von Dorfigny) Man wird nach) dem Herrn Gafpar, unjerm 
Notar, ſchicken müffen — J 
Sr v. Dorſigny. Laſſen Sie ihn lieber gleich zum 
Machteffen einladen; dann kdnnen wir alles nach Bequem⸗ 
lichkeit abmachen. | 
Dorfigny. Das tft wahr! zu einem von, den Bebfenten) 
Du geh zum Juwelier und laß ihn dad Neufte erbringen, 
was er bat — (zu einem andern ) Du gehft zum Herrn Gas 
ſpar, unferm Notar, ich laß ihn bitten, heute mit mir zu 
Nacht zu effen — dann beftelleft du vier Poftpferde, Punkt 
eilf Uhr muͤſſen fie vor dem Haufe feyn, denn ic) muß in 
der Nacht noch fort — (zu einem dritten) Für dich, Jasmin, 
hab’ ich einen kitzlichen Auftrag — du haft Kopf, dir kann 
man was anvertrauen. ' | 
Jasmin. Gnädiger Herr, das belicbt Ihnen ſo zu ſagen. | 
Dorfigny. Du weißt, wo Herr Simon wohnt, der 
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Geldmaͤkler, der fonft meine Geſchaͤfte machte - — der meinem 
Neffen immer mein eigenes Geld borgte. 
Jasmin. Ey ja wohl! Warum ſolitꝰ * ihn nicht ken⸗ 


nen! ich war ja immer der Poſtillion des griäbigen Herrn 
Idhres Neffen. 


Dorfigny. Geh zu ihm, Bring’ ihm diefe hundert Pis 
ſtolen, die mein Neffe ihm fchulbig ift, und die ich ihm hier⸗ 
mit bezahle! Vergiß aber nicht, dir einen Empofangſchein gr 
ben zu laflen, . 

Jasmin. Warum nicht gär — X werde doch Fein 


olcher Efel ſeyn! 9 
ſolch it (Die Bedienten gehen a) 


Fr. v. Dorſigny. Wie er ſich verwundern wird, der 
gute Junge, wenn er morgen ankommt und die Hochzeitge⸗ 
ſchenke eingekauft, die Schulden bezahlt findet. 

Dorf igny. Das glaub’ ich! Es thut mir nur leid 


daß ich nicht Zeuge davon Ion kann. 
Zwoͤlfter Auftritt 
Vorige. Frau von Mirville. 
Fr. v. Mirville (eilt herein, heimlich zu ihrem Bruder). 


. Mad’ daß du fortlommft, Bruder! Eben fommt der Onkel 


mit einem Herrn an, der mir ganz fo ausfi u wie der ger 
son Lormeuil. 
Dorfigny Cin ein Kabine fiehend). Das ware der 


Teufel! 


Fr. 








N 
N 


i 
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Fr. v. Dorſigny. Nun, warum eilen Sie denn fo 
ſchnell fort, Dorfigny ? 


Dorfigny. Ih muß — Sch Habe — Gleich wor 


ich wieder da ſeyn. 
Fr. v. Mirville (preſſirt). Kommen Sie, Tante! 


Sehen Sie doch die ſchoͤnen Muten an, die man mir ge⸗ 


bracht hat. 

Fr. v. Dorſigny. Du thuſt Recht, mich zu Rath 
zu ziehen — Ich verſtehe mich darauf. Ich will dir auf⸗ 
ſuchen helfen. | 





2 


Dreyzehnter Auftritt. 


Oberft Dorfigny Lormeunil. Frau 
von Dorſigny. Sophie. gran von 
Mirville 


Oberft, sch komme fruͤher zuruͤck, Madame, als ich 
gedacht habe, aber defto beſſer! — Erlauben Sie, daß ich 


Ihnen hier dieſen Herrn — 


Fr. v. Dorſigny, Bitte tauſendmal um Dergebung, 
meine Herrn — Die Pußhändlerinn wartet auf und, wir. 


find gleich) wieder da — Komm, meine Tochter, (ab) 
| Oberſt. Nun! Nun! Diefe Putzhaͤndlerinn Fnnte | 
wohl auch einen Augenblid warten, daͤcht ich: 


Sophie Eben barum! weil fi ie nicht warten kann — 
Entſchuldigen Sie, meine Herren, Cab.) 


Oberſt. Das mag ſeyn — aber ich follte doch 


denten — 
Shileps Theater V. 2 


— — — — — 


— 


, 
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Fr. v. Mirville Die Herres, wiffen wir wohl, fras 
gen nad) Putzhaͤndlerinnen nichts, aber für und find das. 
ehr wichtige Perfonen (Geht ab, ß ch tief gegen Lormeuil ver⸗ 
neigend.) 

Dberft, Zum Teufel, das ſeh' ich, daß man uns ih⸗ 
rentwegen ſtehen laͤßt. 








Vierzehnter Auftritt. 
Dberft Dorfigny. Lormernil. 


Dberft; Ein ſchdner Empfang! das muß ich ſagen. 

Lormenil. Iſt das fo der Brauch bey den Pariſer 
Damen, daß ſie den Putzhaͤndlerinnen nachlaufen, wenn 
ihre Männer ankommen? 

Oberſt. Ich weiß gar nicht, was ich daraus machen 
ſoll. Ich ſchrieb, daß ich erſt in ſechs Wochen zuruͤck ſeyn 
koͤnnte, ich bin unverſehens da, und man ift nicht im ges 
ringften mehr darüber erftaunt, ald wenn ich nie aus ber 
Stadt gefommen wäre, 

Lormeuil. Mer find die beiden jungen Damen, Die 
mich fo höflich grüßten?? 

Oberſt. Die eine iſt meine Nichte, und die andere 
meine Tochter, Ihre beſtimmte Braut. 

Lormeuil. Sie find beide ſehr huͤbſch. 

Oberſt. Der Henker auch! Die Frauen ſind alle huͤbſch 


in meiner Familie. Aber es iſt nicht genug an dem huͤbſch 


fenn — man muß ſich auch artig betragen, 
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Zünfjennter Auftritt, 


Vorige Die drey Bedienten (die 
nach und nach herein tommen). 


Zweyter Bedienter (zur Linken des Oherfin). Der 
Notar läßt ſehr bedauern, daß er mit Euer Gnaden nicht 
zu Nacht ſpeiſen kann — er wird ſich aber nach Tiſche ein⸗ 
finden. 

Dberft. Was ſchwatzt der da ehr närrifches Zeug ? 

Zweyter Bedienter. Die Poftpferde werben Schlag 
eilf Uhr vor dem Haufe feyn. Cab.) ” 

Dberft, Die Poftpferde, jetzt, da ich eben ankomme! 

Erfter Bedienter (zu feiner rechten Selte). . Der Ju⸗ 
welier, Euer Gnaden, hat bankerott gemacht, und iſt dieſe 
Nacht auf und davon gegangen. (ab.) 

O berſt. Was geht das mich an? Er war mir it nicht 
ſchuldig? 

Jas min (an ſeiner linken Seite). Ich war bey dem Herrn 
Simon, wie Euer Gnaden befohlen. Er war krank und 


.lag im Bette, Hier ſchickt er Ihnen die Quittung. 


Dberfter. Was für eine Quittung, Schurke? _ 
Jas min. Nun je, die Quittung, die Sie in der Hand 
haben. Belieben Sie fie zu Iefen. . 
Oberſt (liest). Ich Endedunterzeichtieter befenne, von 
dem Herrn Oberft von Dorfigny zweytauſend Livres, welche 
ich ſeinem Herrn Neffen vorgeſchoffen richtig erhalten zu 

haben. 
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Jasmin. Euer Gnaden ſchen, daß die Quittung rich⸗ 
tig iſt. (ab.) | | 

Dberf t. O volllommen richtig ! Das begreife wer’ 
Tann, mein Verftand ſteht fill — Der ärgfte Gauner in 
ganz Paris iſt krank, und ſchickt mir die Quittung uͤber 
das, was / mein Neffe ihm ſchuldig iſt. 

Lormeuil, Vielleicht ſchlaͤgt ihn das Gewiſſen. 

Oberſt. Kommen Sie! Kommen Sie, Lormeunil! Su⸗ 
hen wir berauszubringen, was und biefen angenehmen 
Empfang verfhafft — und’ hole der Teufel alle Motare, 
Juweliere, Poftpferdbe, Geldmaͤkler und Pußmacherinnen, 

(beide ab.) 
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Erfter Auftritt 


Frauvon Mirville Franz Dots 
figny (kommt aus einem Zimmer linker Hand und ſieht fich 
forgfältig um), 


Sr. v. Mirville Coon der entgegengefehten Seite), Wie 
unbeſonnen! Der Onkel wird den Augenblid da feyn. 

Dorfigny, Uber fage mir doch, was mit mir werden 
ſoll? Iſt alles entdeckt, und. weiß meine Tante, daß ihr 
vorgeblicher Mann nur ihr Neffe war? 

Er. 0. Mirville Nichts weiß man! Nichts: ift ent- 
det! Die Tante ift noch mit. der Modehändlerinn einge⸗ 
ſchloſſen, der Onkel flucht auf feine Frau — Herr von Lor⸗ 
meuil ift ganz verblüfft über die fonderbare Aufnahme, und 


% 


ich will fuchen, die Entwicklung, die. nicht: mehr lange ans . 


fiehen Tann, fo lang als möglich zu verzögern, daß ich 
Zeit gewinne) den Onkel zu deinem Vortheil zu flimmen, 
oder wenn's nicht anders ift, den Lormenil in mich verlicht 
zu machen — denn ch ich zugebe, daß er die Coufine heis 
rather, nehm’ ich ihm lieber felbft. 


’ 
\ 
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Zweyter Auftritt 
Vorige Valcour. 


Valconr (kommt ſchnell). AH (hön! ſchoͤn! daß ich dich 
hier finde, Dorfigny! Ich habe dir taufend Sachen; zu ſagen 
und in der größten Eile. 

Dorfigny. Hol ihn der Teufel! Der fommt mir jebt 
gelegen. 

Valcour. Die gnäbige Frau darf doch — 

Dorfigny, Vor meiner Schweſter hab’ ich Fein Ge 
beimniß. 

Valcour (zur Frau von Mirville ſich wendend). Wie freut 
ich mich, meine Gnädige, Ihre Belanntichaft gerade in die⸗ 
ſem Augenblid’e zu machen, wo ich fo glädlich war, Ihrem 
Herrn Bruder einen weſentlichen Dienft zu erzeigen. 

Dorſigny. Was hör ih? Seine Stimme! ( fiieht In 
das Kabinet, wo er herausgelommen.) 

Valcour (ohne Dorſigny's Flucht zu bemerken, fährt fort). 
Sollte ich jemals in den Ball kommen, meine Gnädige, Ihnen 
nuͤtzlich ſeyn zu koͤnnen, fo betrachten Sie mich als Ihren 
ergebenfien Diener. (Er bemerkt nicht, daß indeß der Oberſt Dot 
figny bereingelommen und fih au den Platz des andern geſtellt bat) 
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Dritter Auftritt. 
Vorige. Oberſt Dorfigny Lormeunil. 


Oberſt. Ja — dieſe Weiber ſind eine wahre Geduldpro⸗ 
be fuͤr ihre Maͤnner! 

Valcour (kehrt ſich um und glaubt mit dem jungen Dors 
fionp zu reden). Ich wollte dir alfo fagen, lieber Dorfigny, 
daß dein Oberftlieutenant nicht todt iſt. 

Oberſt. Mein Oberftlieutenant ? 

Valcour Mit dem du die Schlägeren gehabt haſt. Er 
bat au meinen Freund Liancour ſchreiben laſſen, er laͤßt bir 
vollkommene Gerechtigkeit widerfahren, und bekennt, daß er 
der Angreifer geweſen ſey. Die Familie hat zwar ſchon ans 
gefangen, dich gerichtlich zu verfolgen, aber wir wollen al⸗ 
. 168 anwenden, die Sache bey Zeiten zu unterdruͤcken. Ich 
habe mic) losgemacht, dir diefe gute Nachricht zu uͤberbrin⸗ 
gen, und muß gleich wieder zu meiner’ Geſellſchaft. | 

Dberft. ‚Sehr obligirt — aber — | 

Valcour. Du kannſt alſo ganz ruhig ſchlafen. Ich 
wache für dich. (ab.) 


Vierter Auftritt. 
Frau von Mirville. Oberft Dor—⸗ 
ſigny. Lormenil. 


Oberſt. Sage mir doch, was der Menſch will? 
Fr. v. Mirville. Der Menſch iſt verruͤckt, das ſehn 
Sie ja. 


m - 


312 Der Neffe als Ontel, 





Oberſt. Dieß ſcheint alſo eine Epidemie zu ſeyn, die 
alle Welt ergriffen hat, ſeitdem ich weg bin, denn das iſt der 
erſte Narr nicht, dem ich ſeit einer halben Stunde hier be⸗ 
gegne. | 

Fr. v. Mirville Sie müflen den trodnen Empfang 
meiner Zante nicht fo hoch aufnehmen. Wenn von Puh: 
fachen die Rede ift, da darf man ihr mit nichts anderm 
fommen, 

Oberſt. Nun, Gott fey Dank! da hoͤr' ich doch end: 
lich einmal ein vernünftiges Wort! — So magft. Du denn 
die erfte ſeyn, die ich mit dem Herrn von Lormeuil bekannt 
mache. 

Lormenil. Ich bin fehr gluͤcklich, mein Fräulein, daß 
ich mich der Einwilligung Ihres Herrn Waters erfreuen 
darf — Aber diefe Einwilligung kann mir zu nichts helfen, 
wenn nicht die Ihrige — 

Dberfr. Nun fängt der auch an! Hat die allgemeine 
Raſerey auch dich angeſteckt, armer Freund! Dein Complis 
ment iſt ganz artig, aber bey meiner Tochter, und nicht bey 
meiner Nichte , bätteft du das anbringen ſollen. 

Lormeuil. Vergeben Sie, gnaͤdige Frau. Sie ſagen 
der Beichreibung fo vollkommen zu, die mir Herr von Dot 
figny von meiner Braut gemacht bat, daß mein Irrthum 
verzeihlich iſt. 

Fr. v. Mirville. Hier kommt meine Couſine, Herr 
von Lormeuil! Betrachten Sie fie recht, und überzeugen Sie 
ſich mit Ihren eigenen Augen, daß fie alle die ſchoͤnen Ss 
chen verdient , die Sie mir zugedacht haben. 
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Fünfter Auftritt. 
Borige Sophie 

Sophie Bitte taufendmal um Verzeihung, befter Va⸗ 
ter, daß ich Sie vorhin fo habe flehen laſſen, die Mama 
rief mir, und ich mußte ihrem Befehl gehorchen. 

Oberſt. Nun, wenn man nur ſeinen Fehler einſieht 
und ſich entſchuldigt — 

Sophie. Ach, mein Vater! Wo finde ich Worte, Ih⸗ 
nen meine Freude, meine Dankbarkeit auszudruͤcken, daß 
Sie in dieſe Heirath willigen. 

Dberft. So, fo! Gefällt fie dir, dieſe Heirath? 

Sophie. O gar ſehr! 

Oberſt (leiſe zu Lormenil). Du ſiehſt, wie⸗ ñ e dich ſchon 
liebt, ohne dich zu kennen! das kommt von def ſchoͤnen Be⸗ 
ſchreibung, die ich ihr von dir gemacht habe, ch’ ich ad» 
reißte, 

Lormeunil. Ich bin Ihnen ſehr verbunden. 

Oberſt. Ja, aber nun, mein Kind, wird es doch) wohl 
Zeit ſeyn, daß ich mich nach deiner Mutter ein wenig um⸗ 
felhe; denn endlich werben mir doch die Putzhaͤndlerinnen 
Platz machen, hoffe ich — Leiſte du indeß dieſem Herrn 
Geſellſchaft. Er iſt mein Freund, und mich ſoll's freuen, 

wenn er bald auch der deinige wird, — Verſtehſt du? (zu 
| Lormeuil) Jetzt friih daran — Das ift der Augenblid ! 
“ Suche noch heute ihre Neigung zu gewinnen, fo ift fie mors _ 
gen deine Frau — (su Frau von Mirville) Komme, Nichte ! 
Sie mögen es mit einander allein ausmachen, (ab. 
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Sechster Auftritt, 
Sophie gormenil 
Sophie. Sie werden alfo auch bey der Hochzeit fen? 
Lormeuil, Ja mein Fräulein — Sie ſcheint Ihnen 
nicht zu mißfallen, dieſe Heirath? 


Sophie. Sie hat den Beyfall meines Vaters. 
Lormeuil. Wohl! Aber was die Vaͤter veranftalten, 





hat darum nicht immer den Beyfall der Toͤchter. 


Sophie D was diefe Heirath betrifft — die Ruh 
ein wenig meine Anffalt, | 
Lormeuil. Wie das, mein Fräulein ? 
Sophie Mein Vater war fo gätig, meine Neigung 
um Rath zu fragen. | 
Lormeuil. Sie lichen alfo den Dann, der Ihnen zum. 
Gemahl beftimmt ift? 
Sophie Ich verberg’ es nicht, 
Lormenil, Wie? Und kennen ihn nicht einmal! 
Sophie Ich bin mit ihm erzogen worben, 
Lormeunil. Sie wären mit dem jungen Kormenil erzogen 
worden? u 
Sophie Mit dem Herrn von Lormeuil — Nein! 
Lormeuil. Das ift aber Ihr beflimmter Bräutigam. 
Sophie Sa, das war anfangs. 
Lormenil. Wie, anfangs? _ 
Sophie IH fehe, daB Sie noch nicht wiſſen, mein 
Herr — U 
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Lormenuil, Nichts weiß ich! Nicht das geringfte weiß 
ich. | en 

Sophie Er ift todt. 

Lormeunil. Wer ift todt? 

Sophie Der junge Herr von Lormeuil. 

Lormeunil. Wirklich? 

Sophie Ganz gewiß. 

Lormenil, Wer bat Ihnen geſagt, daß er todt ſey? 

Sophie Mein Vater! 

Lormeuil. Nicht doch Sräulein! das Tann ja nicht 
ſeyn, das ⸗iſt nicht moͤglich. 

Sophie. Mit Ihrer Erlaubniß, es if! Mein Vater, 
der von Zoulon kommt, muß ed doch beffer wiflen als 
Sie. Dieſer junge Edelmann bekam auf einem Balle Haͤn⸗ 
del, er ſchlug ſich und erhielt drey Degenſtiche durch den 
Leib. 

Lormenuil. Das iſt gefährlich. 

Sophie Ja wohl, er ift auch daran geſtorben. 

Lormeunil. Es beliebt Ihnen mit mir zu ſcherzen, 
gnaͤdiges Fraͤulein. Niemand kann Ihnen vom Herrn von 
Lormeuil bifjer Auskunft geben als ich, | 

Sophie. Als Sie! das wäre doch luſtig. 

Lormenil. Sa, mein Fraͤulein, als ich! denn, um es 
auf einmal herauszuſagen — ich felbft bin diefer Lormeuil, 
und bin nicht tobt, fo viel ich weiß, 

Sophie, Sie wären Herr von Lormeuil? 

Lormenil, Run, für wen hielten Sie mich denn 
fonft ? 
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Sophie Kür einen Freund meines Vaters, dem er zu 
meiner Hochzeit eingeladen, 

Lormeuil. Sie halten alfo immer noch Hochzeit, ob 
ich gleich todt bin ? 

Sophie Fa freplich ! 

Lormeuil. Und mit wen denn, wenn ich fragen darf? 

Sophie Mit meinem Coufin Dorfigny. 

Lormeuil. Aber Ihr Herr Dater wird Doch auch ein 
Wort dabey mit zu Iprechen haben, 

Sophie Das hat er, das verſteht ſich! Er hat ja 
ſeine Einwilligung gegeben. 

Lormenil. Wann hätt er fie gegeben ? 

Sophie, Eben jeat - — din paar Augenblicke vor Ihrer 
Ankunft. . 

Lormeunil. Ich bin ja abern mit ihm zugleich gekom⸗ 
men. 

S ophie. Nicht doch, mein Herr! Mein Vater iſt vor 
Ihnen hier geweſen. 

Lormenil Can den Kopf greifend). Mir (öindt — (5 
wird mir drehend vor den Augen — jedes Wort, das Sie 
gen, feßt mich in Erflaunen — Ihre Wozte in Ehren, mein 
Fräulein, aber bierunter muß ein Geheimniß ſteken- das 
ich nicht ergruͤnde. 

Sophie. Wie, mein Herr — Sollten Sie wirklich im 
Ernſt geſprochen haben? 

Lormeuil. Im vollen hoͤchſten Ernſt, mein Fraͤulein. 

Sophie, Sie waͤren wirklich der ‚Herr von Lormeuil — 








Sweyter Aufzug. 317 





Mein Gott, was hab’ ich da gemacht — Wie werde ich 
meine Unbefonnenheit — 
Lormenil, Laſſen Sie fich’3 nicht leid ſeyn, Fraͤulein 
— Ihre Neigung zu Ihrem Vetter ift ein Umftaud, den man 
lieber vor ald nach der Heirath erfährt — 
Sophie. Mber ich begreife nicht, — 
Lormeuil, Ich will den Herrn von Dorfigny auffuchen 
— Vielleicht loͤßt Er mir das Närbfel, — Wie «6 ſich aber 
‚ auch immer Ibfen mag, Fräulein, fo ſollen Sie mit mir zus 
frieden ſeyn, hoff’ ich, Cab.) 
Sophie, Er fcheint ein fehr artiger Menſch — und 
wenn man mich nicht zwingt, ihn zu heirathen, ſo ſoll es 
mich recht ſehr freuen, daß er nicht erſtochen iſt. 





Siebenter Auftritt 
Sophie Oberſt. Frau von Dor—⸗ 
ſ, i gay | 

Fr. v. Dorſi igny. Laß uns allein, Sophie (Sophie 
geht ab) ie, Dorfi any? Sie koͤnnen mir in's Ungeficht bes 
haupten, daß Sie nicht kurz vorhin. mit mir geiprochen has 
ben? Nun wahrhaftig! Welcher andere als Sie,. ald der 
Herr dieſes Hauſes, als der Vater meiner Tochter, 'als mein 
Gemahl endlich, hätte das thun Fünnen, was Sie thaten ? 

Ob erſt. Was Teufel hätte ich denn-gethan? ü 

Sr. v. Dorfigny. Muß ich Sie daran erinnern? Mie? 
Sie wiſſen nicht mehr, daß Sie erft vor kurzem mit unfrer 
| Tochter geſprochen, daß Sie ihre Neigung zu unferm Neffen 





x 
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entdeckt haben, und daß wir eins worben find, fie ihm zur 
rau zu geben, fo bald er wird angekommen ſeyn. 

Dberft. Sch weiß nicht — Madame, ob das alled nur 
ein Traum Ihrer Einbildungskraft ift, oder ob wirklich ein Ans 
derer in meiner Abweſenheit meinen Platz eingenommien hat, 
Iſt das letztere, ſo war's hohe Zeit, daß ich kam — Dieſer 
Jemand ſchlaͤgt meinen Schwiegerſohn todt, verheirathet 
meine Tochter und ſticht mich aus bey meiner Frau, und 
meine Frau und meine Tochter laſſen ſich's beide ganz vor⸗ 
trefflich gefallen. 

Fr. v. Dorſiguy. Welche Verſtockung! — In Wahr⸗ 
beit, Herr von Dorſigny, ich weiß mich in Ihr Betragen 
nicht zu finden. 

Oberſt. Ich werde nicht Flug aus dem Shrigm. 





Ahter Auftritte. 
Borige grau von Mirpille 


Fr. v. Mirville. Dacht' ich's doch, daß ich Sie bei 
de würde beyfammen finden! — Warnm gleichen doch nicht 
alle Haushaltungen der Ihrigen? Nie Zank und Streit! 
Immer Ein Herz und Eine Seele! Das iſt erbaulich! Das 
iſt doch ein Beyſpiel! Die Tante iſt gefällig, wie ein Engel, 
und der Onkel geduldig wie Hiob. 

Dberft. Wahr geiprochen, Nichte! — Man muß Hiobs 
Geduld Haben, wie ich, um fie bey ſolchem Geſchwaͤtz nicht 


zu verlieren. 
N ⁊ 
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Fr. v. Dorſigny. Die Nichte hat Recht, man muß ſo 
gefaͤllig ſeyn wie ich, um ſolche Albernheiten zu ertragen. 

Oberſt. Nun, Madame! Unſere Nichte Hat mich ſeit 
meinem Hierſeyn faſt nie verlaſſen, wollen wir ſie zum 
Schiedsrichter nehmen ? 

Er. v. Dorfigny Ich bin’s volllomimen zufrieden, 
und unterwerfe mich ihrem Ausſpruch. 

Fr. v. Mirville. Wovon iſt die Rede? 

Fr. v. Dorſigny. Stelle dir vor, mein Mann unter⸗ 
ſteht ſich, mir in's Geſicht zu behaupten, daß Er's nicht ge⸗ 
weſen ſey, den ich vorhin fuͤr meinen Mann hielt. 

Fr. v. Mirville. Iſt's moͤglich? 

Oberſt. Stelle dir vor, Nichte, meine Frau will mich 
glauben machen, daß ich hier, hier in dieſem Zimmer, mit 
ihr geſprochen haben ſoll, in demſelben Augenblicke, wo ich 
mich auf der Touloner Poſtſtraße ſchuͤtteln ließ. 

Zr. v. Mirville. Das iſt je ganz unbegreiflich, Ou⸗ 
kel — hier muß ein Mißverſtaͤndniß ſeyn — Laſſen Sie mich 
ein paar Worte mit der Tante reden. 

Oberſt. Sich, wie du ihr den Kopf zurecht ſcheſt, wenns 
möglich ift, aber es wird ſchwer halten, | 

Er v. Mirville -Cieife zur Fran von Dorfigny). Liebe 
Tante, das alles ift wohl nur ein Scherz von dem Onkel ?. 

Er. v. Dorfigny Ceben fo). Freylich wohl, er müßte 
ja rafend feyn, ſolches Zeug im Ernſt zu behaupten. 

Sr. v. Mirville, Wiſſen Sie was? , Bezahlen Sie 
ihn mit gleicher Münze — Geben Sie's ihm heim! Laſſen 
Eie ihn fühlen, daß Sie ſich nicht zum Beſten haben laſſen. 


‘ 
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ir v. Dorfiguy. Du Haft recht. Laß mich nur 
machen. | 
Oberſt. Wird's bald? Febr, den? (6, wär's genug. 
Fr. v. Dorfigny (ſpottweiſe). Ja wohl iſt's genug, 
mein Herr — und da es die Schuldigkeit der Frau iſt, nur 
durch ihtes Mannes Augen zu ſehen, ſo erkenn' ich meinen 
Irrthum, und will mir alles einbilden, was Sie wollen. 
Dberft, Mit dem ſpoͤttiſchen Ton kommen wir ai 


: weiter, 


Er. v. Dorfigny. Ohne Groll, her von Dorſfigny! 
Sie haben auf meine Unkoſten gelacht, ich lache jetzt anf 
die Ihrigen, und fo heben wir gegen einander auf. — Ich 
habe jetzt einige Beſuche zu geben.” Wenn ich zuruͤckkomme 
und Ihnen der fpashafte Humor vergangen ift, fo Fünnen 
wir ernſthaft mit einander reden. - Cab.) 

Oberſt (zur Frau von Mirville). Verſtehſt du ein Wort 
son allem, was fie da fagt? 

Fr. v. Mirville. Ich werde nicht klug daraus. Aber 
ich will ihr folgen und der Sache auf den Grund zu kom⸗ 
men ſuchen. (ab.) 

Oberſt. Thu das, wenn du willſt. Ich geb' es rein 
auf — ſo ganz toll und naͤrriſch hab' ich ſie noch nie geſehen. 
Der: Teufel muß in meiner Abweſenheit meine Geſtalt ange 
nommen haben, um mein Haus unterft au oberft zu Fchren, 

anders begreif? ich's nicht — 


\ 


Neun— 








’ 
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u Neunter Auftritt 


Dberft Dorfigny, Champagne. 
Cein wenig betrunken). un | 
Champagne Nun, dad muß wahr ſeyn! — hier 
lebt ſich's wie im Wirthöhaus — Aber wo Teufel ſtecken 
ſie denn alle? — Keine lebendige Seele hab' ich mehr geſe⸗ 
hen, ſeitdem ich als Kourier den Lerm angerichtet habe — 
Doch ſieh da, mein gnaͤdiger Herr, der Hauptmann — 
Ich muß doch hoͤren, wie unſere Sachen ſtehen. (Macht 
gegen den Oberſt Zeichen des Verſtaͤndniſſes und lacht ſelbſtgefaͤllig) 
Oberſt. Was Teufel! Iſt das nicht der Schelm der 
Champagne? — Wie kommt der hieher, und was will 
der Efel mit feinen einfältigen Grimaffen ? | 
Champagne. (wie oben). Nun, nun, gnädiger Herr? 
O berſt. Ich glaube der Kerl iſt befoffen. 
Champagne Nun, was fagm Cie? Hab’ ich meh 
ne Rolle gut gefpielt? | 
Oberſt Cvor fib). Seine Role? Ich merke etwas — 
Sa, Freund Champagne, nicht übel. | 
« Champagne Nicht übel! Was? Zum Entzuͤcken 
habe ich fie gefpielt. Mit meiner Peitfche und den Kouriers 
ſtiefeln, ſah ich nicht einem ganzen Poftilfion gleich? Wie? 
Dberi t. Ja! Sat (vor fih) Weiß der Teufel ꝓ was ich 
ihm antworten ſoll. 
Champagne Nun, wie ſteht's Deinen Wie weit 
find Sie jetzt? | 
Schiter’d Theater V. st 








—. 
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Dberft. Wie weit ich bin — wies ficht — nun, du 
kannſt dir leicht vorftellen wie's ſteht. u 

Champagne. Die Heirath ift richtig, nicht wahr? — 
Sie haben ald Vater -die Einwilligung gegeben ? 

Oberſt. Fa 

Champagne Und morgen treten Sie in Ihrer wahs 
ren Perfon ald Kiebhaber auf, 

Oberſt Cvorfi 9). es ift ein Streich von meinem 
Neffen. 

Champagne. Und Heiratben die Wittwe des Herm 
von Lormenil — Wittwe! Hahaha! — die Wittwe von 
meiner Erfindung, 

Oberſt. Worüber lachſt du? 

Champagne. Das fragen Sie? Ich lache über die 
Geſichter, Die der ehrliche Onkel ichneiden wird, wenn er 
in vier Wochen zuruͤck kommt und Sie mit feiner Tochter 
verheirathet findet, 

Dberit (or fi). Ich möchte rafend werben! 

Champagne. Und der Bräutigam vbn Toulon, bit 
mit ihm angezogen kommt, und einen andern in kinm 
Neſte findet — das ift himmliſch! 

» Dberft. Zum Entzüden! 

Champagne. Und wen haben Sie alles dad zu dan⸗ 
Ten? Ihrem treuen Champagne! 

Dberft, Dir? Wie fo? “ J 

Champagne. Nun, wer ſonſt hat Ihnen denn den 
Rath gegeben, die Perfon Ihres Onkels zu ſpielen? 

O berſt vor ſich). Ha der Schurke! 
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| | Champagne. Aber das ift zum Erftaunen, wie Sie 
Ihrem Onkel doch fo ähnlich fehen! Ich würde drauf ſchwoͤ⸗ 
ren, er fen es felbft ‚ wenn ich ihn nicht hundert Meilen | 
wet von uns wüßte 

Dberft (vor ih). Mein Schelm von Neffen macht einen 
ſchoͤnen Gebrauch von meiner Geſtalt. 

Champagne. Nur ein wenig zu aͤltlich ſehen Sie aus 

— Ihr Onkel iſt ja fo ziemlich von Ihren Jahren, Sie haͤt⸗ 
- ten nicht noͤthig gehabt, ſich fo: gar alt zu machen. 

Oberſt. Mennft du? | 

Champagne Doc was thut's! Iſt er doch nicht da, 
daß man eine Vergleichung anftellen kͤnnte — Und ein Gluͤck 
für und, daß der Alte. nicht da iſt! Es würde uns fchlecht 
befommen, wenn er zurüd kaͤme. 

Oberſ t. Er iſt zuruͤck gekommen. 

- Champagnı Wie? Was? 

Oberſt. Er ift zuruͤck gekommen, fag ih. 

Champagne Um Gotteswillen, und Sie fichen hier? 
Sie bleiben tuhig? Thum Sie was Sie wollen — Helfen 
Sie fi wie Sie können, — ich fnche dad Weite; 

(will fort.) - 

Oberſt t. Bleib Schurke „zweyfacher Hallunke, bleib! 
Das alſo ſind deine ſchoͤnen Erfindungen, Herr Schurke? 

Champagne Wie gnaͤdiger Herr? Iſt das mein 
Dank? | 

Dberfts ‚Bleib Hallunle! — Warlich meine Frau 
Chier macht Champagne eine Bewegung des Schreckens) iſt die 
Naͤrrinn nicht, für Die ich fir hielt — und einen ſolchen 


/ 
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Schelmſtreich follte ich fo hingehen Iaffen — Nein, Gott 
verdamm mich, wenn ich nicht auf der’ Stelle meine volle 
Rache dafuͤr nehme. — Es iſt noch nicht ſo ſpaͤt. Ich eile 
zu meinem Notar. Ich bring’ ihn mit. Noch Heute Nacht 
beirathet Lormeuil meine Tochter — Ich Überrafche meinen 
Neffen — er muß mir den Heirathskontraet ſeiner Baaſe 
noch ſelbſt mit unterzeichnen — Und was dich betrifft, 
Hallunke — 

Champagne. Ich, gnaͤdiger Herr, ich will mit un⸗ 
terzeichnen — ich will auf der Hochzeit mit tanzen, wenn 
Sie's befehlen. 

Oberſt. Ja Schurke, ich will dich tanzen machen! — 
Und die Quittung über die hundert Piſtolen, merk' ich jetzt 
wohl, habe ich auch nicht der Ehrlichkeit des Wucherers zu 
verdanken, — Zu meinem Gluͤck hat der Juwelier bankerott 
gemacht — Mein Taugenichts von Neffe begnuͤgte fih 
nicht, feine Schulden mit meinem Gelde zu bezahlen, 4 
macht auch noch neue auf meinen Kredit. — Schon gut! 
Er fol mir dafhr bezahlen! — Und du, ehrlicher Geſell, 
sechne auf eine tächtige Belohnung. — Es thut mit leid, 
daß ich meinen Stock nicht bey mir habe, aber aufgeſche⸗ 
ben iſt nicht aufgehoben. Cab.) \ 

. Champagne. Ich falle aus den Wolken! Muß biefer 
verwänfchte Onkel auch gerade jet zuruͤck kommen, und 
mir in den Weg laufen, recht ausdruͤcklich, um mic plans 
dern zu machen — Sch Efel, daß ich ihm auch erzaͤhlen 
mußte — Ja, wenn ich noch wenigſtens ein Glas zu viel 
getrunken haͤtte — Aber ſo! | 
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Zehnter Auftritt. 


Champagne Stanz Dorfigny. grau | 


von Mirsille. | 


Sr v. Mirville (kommt ſachte hervor und ſpricht in die 
Scene zuruͤt). Das Feld iſt rein — du kannſt heraus kom⸗ 
men — es iſt niemand hier als Champagne. | 

Dorfigny (tritt ein). \ 

Champagne (kehrt fih um, und fährt zuruͤc, da er ihn 
erblickt). Mein Gott, da kommt er ſchon wieder zuruͤck! 
Jetzt wird's losgehen! (ſich Dorſigny zu Füßen werfend) Barm⸗ 
herzigkeit, gnaͤdiger Herr! Gnade — Gnade einem armen 
Schelm, der ia unſchuldig — der es freylich verbient 
hätte —  ' 
Dorfigny, Was foll denn das vorſtelen? Steh uf 

ich will dir ja nichts zu leide thun, 

Champagne Sie wollen mir nichts, thun, gnädiger 
Her — 

Dorfi igny. Mein Gott, nein! Ganz im Gegentheil, 
ich bin recht wohl mit dir zufrieden, da du deine Rolle ſo 
gut geſpielt haſt. 

Champagne (erkennt ihn). Wie gen, -find Sies? 

Dorſigny. Freylich bin ich's. 

Champagne. Ach Gott! Wiſſen Sie, daß Ihr On⸗ 
kel hier iſt? 
Dorſiguy. Ich weiß es. Was denn weiter? 

‚Champagne Ich hab’ ihn geſehen, gnaͤdiger Her, 
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Ich hab’ ihn angeredet — th dachte, Sie wärend, ich Hab’ 
ihm alled gefagt, er weiß alles. | 

Gr. v. Mirville, Unfinniger! was haft du gethan? 

Champagne. Kann ich dafür? Sie fehen, daß ich 
eben jest den Neffen für den Onkel genommen — Iſt's zu 
verwundern, daß ich den Onkel für den Neffen nahm? 

Dorfigny Was iſt zu mahın? | 

Fr. v. Mirville. Da ift jetzt kein anderer Math, al 
auf ber Stelle dad Haus zu verlaſſen — 

Dorſigny. Aber wenn er meine Eoufine zwingt, den 
Lormenil zu heirathen — Ä 

Sr. v. Mirville Davon wollen wir morgen rem! 
Seht fort gefchwind, da der Weg nod) frey iſt. (Sie führt 


| ihn bis an die hintere Thuͤre, eben da er hinaus will, tritt Lormenil 


aus derſelben herein, ihm entgegen, ber ihn zuruͤck haͤlt und wie 
vorwärts führt.) 


Eilfter Auftritt 
Die Borigem Lormenil. 


Lormensl, Sind Sie's? Ich ſuchte Sie eben, 
Er. v. Mirville. (heimlich zu Dorfigny). Es iſt ber 


Herr von Lormeuil. Er haͤlt dich fuͤr den Onkel. Gieb ihm 


ſo bald als moͤglich ſeinen Abſchied. 
Lormeuil (zur Frau von Mirville). Sie verlaffen und, 


gnaͤdige Frau? 
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Sr. v. Mirville, Berzeiben Sie, Her von Lormeuil. 
Ih bin fogteich wieder hier, 
Gebt ab. Champagne folgt.) 


Zwoölfter Auftritt. 
Lormeuil. Franz Dorſigny. 


Lormeuil. Sie werden ſich erinnern, daß Sie mid) 
mit Ihrer Fräulein Tochter vorhin allein gelaffen haben? - 
Dorfigny. Ich erinnere meh. 
Lormenil, Sie ift fehr liebenswuͤrdig, ihr Beſitz wuͤr⸗ 
de mich zum gluͤcklichften Manne machen. 
Dorſigny. Ich glaub’ ed. 
Lormenil, Aber ich muß Sie bitten, ihrer Negung 
keinen Zwang anzuthun. | „ 
Dorſigny. Wie ift das? | 
Lormeuil. Sie if das liebenswuͤrdigſte Kind von ber | 
Welt, das ift gewiß! Aber Sie Haben mir fo oft von Ih⸗ 
rem Neffen Franz Portion geſprochen — & lebt Io 
Tochter! iu 
Dorfignn. Iſt das wahr? | 
Lormeuil, Wie ich hun fage, und er wird wieder 
geliebt! 
Dorſigny. Wer hat Ihnen das gefagt? 
Lormeuil. Ihre Tochter felbft. 
. Dorfigny, Was iſt aber da zu thun? — Mas ra⸗ 
‚then Sie mir, Herr von Lormeuil? 
| Lormeuil. Ein guter Vater zu ſeyn. 


v 
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Dorfigny. Wie? 

Xormenuil, Sie haben mir hundertmal gefagt, dab 
Sie Ihren Neffen wie einen Sohn lichten — Nun denn! 
So geben Sie ihm Ihre Tochter, machen Sie Ihre beiden 
Kinder gluͤcklich. 

Dorfigny, Aber was foll denn aus Ihnen werden? 

Kormeuil, Aus mir — Man will mich nicht haben, 
das ift freglich ein Ungluͤck! Aber beklagen Kann ich mic 
nicht darüber, ba Ihr Neffe mir zuvor gekommen iſt. 

Dorfigng, Wie? Sie wären fähig zu entſagen? 

Lormeuil. Ich halte es für meine Pflicht, 

Dorfigny (ebhafty. Ach Herr von Lormeuil! Wie oil 
Dank bin ich Ihnen fchuldig ! | 

Zormeuil, Sch verfiche Sie nicht, 

Dorfigny.. Nein, nein, Sie wiffen nicht, welch grof 
fen, großen Dienft Sie mir erzeigen — Ach, meine So⸗ 
phie! Wir werden gluͤcklich werden! 

Lormentl, Mas iſt das? Wie? — bad ift Herr von 

Dorfigng wicht — Mär’s möglich — 
> Dorfigny, Sch habe mich verrathen, 

Lormenil, Sie find Dorfigny der Neffe? Ja Sie 
find’5 — Nun, Sie habe ich zwar nicht hier gefucht, aber 
ich freue mich, Sie zu ſehen. — Zwar follte ich billig auf 
Sie böfe feyn, wegen der drey Degenfliche, die Sie mir ſo 
großmüthig in ben Leib geſchickt haben — - 

Dorfigny. Herr von Lormeuil! 

Lormeuil. Zum Glä find fie nicht toͤdlich, alle 
mag's gut ſeyn! Ihr Herr Onkel hat mir fehr viel Gutes 








— 
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von Ihnen geſagt, Herr von Dorſignh, um, weit entfernt, 
mit Ihnen Händel anfangen zu wollen, biete ich Ihnen 
von Herzen meine Freundſchaft an, und bitte um bie Ih⸗ 
rige. 

Dorfigny. Herr von Lormeuil! 

dorm euil. Alſo zur Sache, Herr von Dorſi igny — 
Sie lieben Ihre Couſine und haben vollkommen Urſache da⸗ 
zu. Ich verſpreche Ihnen, allen meinen Einfluß bey dem 
Oberſten anzuwenden, daß ſie Ihnen zu Theil wird — 
Dagegen verlange ich aber, daß Sie auch Ihrer Seits mie 
einen wichtigen Dienft erzeigen. 

Dorfigny. Reden Sie! Fordern Sie! Sie haben fich 
ein heiliges Recht auf meine Dankbarkeit erworben. 

Lormeuil. Sie haben eine Schwefter, Herr von Dora 
ſigny. Da Sie aber für niemand Augen haben, als für - 
Ihre Baafe, fo bemerkten Sie vielleicht nicht, wie ſehr 
Ihre Schwefter liebenswärbig ift — Sch aber — ich habe 
e8 recht gut bemerkt — und daß ich's kurz made — Stau 
von Mirville verdient die Huldigung eines jeden! Sich babe 
fie gefehen und ih — 

Dorfigny, Sie lieben fie! Sie iſt die Ihre! "Zählen 
Sie auf mih — Sie fol Ahnen bald gut ſeyn, wenn fie 
es nicht fchon jetzt iſt — dafür ſteh' ich, Wie fi) doch 
alles fo glücklich fügen muß! — Ich gewinne einen Freund, 
der mir behälflich feyn will, meine Geliebte zu befigen, und 
ich bin im. Stand, ihm wieder glüdlich zu machen. 

Lormeuil. Das ſteht zu hoffen, aber fo ganz ausges 
macht ift es doch nicht — Hier kommt Ihre Schwefter ! 
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Friſch, Herr von Dorfigun — Sprechen Sie für mich! 
Führen Sie meine Sache! Ich will bey dem Onkel die Ih⸗ 
rige führen, (ab.) 

Dorfignv. Das ift ein berrlicher Menfch, biefer Lor⸗ 
meuil! Welche gluͤckliche Frau wird meine Schwefter ! 


Dreyzehnter Auftritt. 


Frau von Mirville. Franz Dot 
figay 

Fr. v. Mirville. Nun wie ſteht's, Bruder ? 

Dorſigny. Du haft eine Eroberung gemacht, Schwe⸗ 
fter! der Lormenil ift Knall und Fall fterblich in dich vers 
liebt worden. Eben hat er mir das Geftändniß gethan, 
weil er glaubte mit dem Onkel zu reden! — Ich fagte ihm 
aber, ‚Diefe Gedanken follte er fi nur vergehen laſſen — 
bu härteft das Heirathen auf immer verſchworen — Ich 
habe recht gethan , nicht ? 

Fr. v. Mirville, Allerdings — aber — du bätteft 
eben nicht gebraucht, ihn auf eine fo rauhe Art abzumels 
fen. Der arme Junge ift fchon übel genug daran, daß ex 
bey Sophien durchfällt, 
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Vierzehnter Auftritt. 


Vorige. Champagne. 


Champagne. Nun, gnaͤdiger Herr! Machen Sie, 
daß Sie fort kommen. Die Tante darf Sie nicht m 
bier antreffen, wenn fie zuräcd kommt — 

Dorfigny. Nun ich gehe! Bin ich doch nun gewiß, 
daß mir Lormeuil die Couſi ine nicht wegnimmt, 

(Ab mit Frau von- Mirvife.) 


N 


Fünfzehnter Auftritt. 
Cha mp agne (allein). 


Da bin ich nun allein! — Freund Champagne, bu’ 
bift ein Dummkopf, wenn du deine Unbefonnenbeit von - 
vorhin nicht gut machſt — Dem Onkel die ganze Charte 
zu verrathen! Aber laß fehen! Was ift da zu machen? — 
Entweder den Onkel oder den Bräutigam miüffen wir uns, 
auf die nächften zwey Tage vom Halfe fchaffen, fonft geht's 
nicht — Uber wie Teufel iſt's da anzufangen? — Bart — 
Laß Sehen — (nachfinnend) Mein Herr und diefer Herr von’ 
Lormeuil find zwar als ganz gute Freunde aus einander 
gegangen, aber «6 hätte doch Händel zwifchen ihnen feßen 
Ünnen! Können, das ft mir genug! Davon laßt 
und auögehen — Ich muß als ein guter Diener Ungläd . 
verhäten! Nichts als redliche Beſorgniß für meinen Herrn 
— Alſo gleich zur Polizey! Man nimmt ſeine Maasregeln, 
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und iſt's dann meine Schuld, wenn. fie ben Onkel für den 
Heften nehmen! — Wer kann für die Aehnlichkeit — Das 
Wageſtuͤck ift groß, groß, aber ich wag's. Mislingen 
kaun's nicht, und wenn auch — Es kann nicht mislingen 
— Im aͤußerſten Tall bin ich gedeckt! Ich habe nur meine 
‚ Pflicht beobachtet! Und mag dann der Onkel gegen mich 
toben fo viel er will — Sch verftede mich hinter den Nefs 
fen, ich verhelf ihm zu feiner Braut, er muß erkenntlich 
fun — Friſch Champagne, an's Wert — Bier iſt Bu 
einzulegen. Get ab.) 




















/ 
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Erfter Auftritt, 


Dbderft: Dorfigng kommt. Gleich barauf 
f Lormernil. 


Oberſt. Muß der Teufel auch dieſen Notar gerade 
heute zu einem Nachteſſen führen! Sch hab' ihm ein Billet 
dort gelaffen, und mein Herr Neffe hatte (don vorher die" 
Mühe auf fi) genommen, 

Lormeuil (kommt). Fuͤr dießmal denke ich doch wohl 
ben Onkel vor mir zu haben und nicht den Neffen, 

Dberft, Wohl bin ich's ſelbſt! Sie dürfen nicht zwei⸗ 
feln.. 

Lormeunil. Ich Habe Ihnen viel zu fagen, Herr von 
Dorfigny. 

Dberft, Sch glaub’ es wohl, guter Junge, Du wirft 
zafend ſeyn für Zorn — Aber Feine Gewaltthaͤtigkeit ‚lieber 
Freund, ich bitte darum! — Denken Sie daran, daß ber, 
der Sie beleidigt hat, mein Neffe iſt — Ahr Ehrenwort vers 
lang’ ich, daß Sie es mir überlaffen wollen, ihn dafür zu 
ſtrafen. 





234 Der Neffe alb Onkel. 





Lormeunil. Aber fo erlauben Sie mir — 

Dberft. Nichts erlaub’ ich \ Es wird nichts daraus! 
— So feyd ihr jungen Leute! Ihr wißt Feine andere Art 
Unrecht gut zu machen, als daß ihr einander die Haͤlſe brecht. 

Kormeuil. Das ift aber ja nicht mein Fall. Hören 
Sie doch nur, g 

Oberſt. Mein Sort! Ich weiß ja! Bin ich doch auch 
. jung gewefen! — Uber laß dich das alles nicht anfechten, 
guter Junge! du wirft doch mein Schwiegerfohn. Du wire " 

— daben bleibt’s ! » 

Lormeuil. Ihre Güte — Ihre Freundſchaft erfenn?’ ich 
mit dem größten Dank — Uber, fo wie die Sachen ſtehen — 

Dberft (auter). Nichts! Kein Wort mehr! 


ZweHter Auftritt 
Champagne mit zwey Unteroffi 
+ ‚sieren Vorige 


Champague (zu diefen). Schen Sie's, meine Herren? 
Sehen Sie's? Eben wollten fie an einander. gerathen. 

Lormenil. Was fuchen- diefe Karte bey uns? 

Erfter Unterofficien, Ihre ganz gehorſamen Die⸗ 
ner, meine Herren! Habe ich nicht die ei ‚ mit Herrn von 
Dorfigny zu fprechen ? | 

Oberſt. Dorfigny Heiß ichs 

Champagne, Und biefer hier iſt Herr von Lormenil? 

Lormeuil. De bin ich, ja, Aber was wollen die Her⸗ 
ren von mi ’ - 
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Zweyter Untero fficier. Ich werde die Ehre haben, 
Euer Gnaden zu begleiten. 

Lormeunil. Mich zu begleiten? Wohin? & fallt mir 
gar nicht ein, ausgehen zu wollen, 

Erfter Unterofficier: (zum Oberſt). Und ich, gnaͤdi⸗ 
ger Herr, bin beordert, Ihnen zur Eſcorte zu dienen. 

Oberſt. Aber wohin will mich der Herr eſcortiren? 

Erfter Unterofficier. Das will ich Ihnen ſagen 
gnaͤdiger Herr. Man hat in Erfahrung gebracht, daß Sie 
auf dem Sprung ſtuͤnden, ſich mit dieſem Seren zu ſchlagen, 
und damit nun — 

Oberſt. Mich zu ſchlagen! Und Wehwegen denn? 

Erſter Unterofficier. Weil Sie Nebenbuhler ſind — 
weil Sie beide das Fraͤulein von Dorſigny lieben. Dieſer 
Herr hier iſt der Braͤutigam des Fraͤuleins, den ihr der Va⸗ 
ter beſtimmt hat — und Sie, gnädiger Herr, find ihr Cou⸗ 
fin und ihr Kiebhaber — O wir wiffen alles! 

gormeuil. Sie find im Irrthum, meine Herrn. 

Oberſt. Wahrlich, Sie ſind an den Unrechten ge⸗ 
kommen. 

Champagne (zu den Wachen). Friſch zu! Laſſen Sie 
ſich nichts weiß machen, meine Herrn. (zu Herrn von Dorfignp) 
Lieber gnaͤdiger Herr! Werfen Sie endlich Jhre Maske weg, 
geſtehen Sie, wer Sie ſind, geben Sie ein Spiel auf, wo⸗ 
bey Sie nicht die befte Rolle fpielen, | 

Dberft, Wie Schurke, das ift wieder ein. Streich von 
dir — 

Ebampagne. Ja gnaͤdiger ger, ich hab’ es fo ver⸗ 


I) 
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anftaltet, ich läugn’ es gar nicht — ich ruͤhme mich deffen ! 
— Die Pflicht eines rechtichaffenen Dieners habe ih erfüllte, 
ba ich Unglück verhütete, 

Oberſt. Sie koͤnnen mir's glauben, meine Herren! ber, 
den Sie fuchen,, bin ich nicht, ich bin fein Onkel. 

Erfter Unterofficier. Sein Onkel! Gehn Sie doch! 
Sie gleichen dem Herrn Onkel außerordentlich, fagt man, 
aber und foll diefe Aehnlichkeit'nicht betruͤgen. 

Dberft. Uber fehen Sie mich doch nur recht an! Sch 
babe ja eine Perücke, und mein Neffe trägt fein eigenes 
Haar, 

Erfter Unterofficier. Ja ja, wir wiffen recht gut, 
warum Sie die Tracht Ihres Herrn Onfeld angenommen 
— das Stuͤckchen war ſinnreich, es thut uns leid, daß es 
nicht beſſer gegluͤckt iſt. 

Oberſt. Aber mein Herr, fo hören Sie doch nur an — 

Erfter Unterofficier. Ja, wenn wir jeden anhören 
wollten, den wir feft zu nehmen beordert find — wir würden 
nie von der Stelle kommen — Belieben Sie und zu folgen, 
Herr von Dorfiguy, Die Poftchaife hält vor der Thür und 
erwartet und. 

Dberft. Wie? Was? Die Poftchaife? 

Eriter Unterofficier. Sa Herr! Sie haben Ihre 
Sarnifon heimlich verlaffen! Wir find beordert, Sie ftehens 
den Fußes ’in den Wagen zu packen, und nach Strasburg 
zuruͤckzubringen. 

Oberſt. Und das iſt wieder ein Streich von dieſem vers 


wuͤnſchten Taugenichts! Ha Lotterbube! 
Ch a m⸗ 
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‚Champagne, Ja, gnädiger Herr, es iſt meine Vers 

anftaltung - — Sie miffen,, wie fehr ich dawider war, daß 
Sie Strasburg ohne Urlaub verließen. 

Oberf t (hebt den Stock auf); Nein, Ich balte mich nicht 
mehr — 

Beide Unterofficiere. Mäßigen Sie ſich, gen: von 
Dorfigny!: 

Champagne Halten Sie ihn, meine Herren; ich bit⸗ 
te — das hat man davon, wenn man Undankbare verpflich⸗ 
tete Ich rette vielleicht Ihr Leben, da ich dieſem unfeligen 
Duell vorbeuge, und zum Dank hätten Sie mich tobt ges 
macht, wenn diefe Herren nicht fo gut geweſen wären, es zu 
verhindern, | 
 Dberft Was if hier zu thun, Lormenil? 

Lormeuil, Warum berufen Sie ſich nicht auf, die Pers 
fonen, die Sie. kennen muͤſſen? 

Dberf t. An wen, zum Teufel! ſoll ich mich wenden ? 
Meine Frau, meine Tochter find ausgegangen — meine · 
Nichte ift vom Complott — die ganze Welt ifl behert. 

Lormenil. So bleibt nichts uͤbrig, als in Gottes Nah⸗ 
men nach Straeburg zu reifen, wenn dieſe Leute nicht: mit. 
ſich reden laſſen. 

Oberſt. Das waͤre aber ganz Bert — 

.Erfter Unterofficier (zu Champagne). Sind Se 
aber auch ganz gewiß, baß es der N-fie it? | 





Champagne Freylich! Freylich! Der Onkel ift weit. u 


weg — Nur Stand gehalten! Micht gewantı! 


K177 Theater. a 


— 
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Dritter Auftritt. 
Ein Poſtillion. Vorige 


Poſtillion Cherrunten). Het Hola! Wird's bald, ihr 
Herrn? Deine Pferde fliehen fchon eine Stunde nor dem 
Haufe, und ich bin nicht des Wartens wegen da. 

Dberft. Was will der Burfch ? 

Erfter Unterofficier, Es tft der Poſtillion, der 
Sie fahren ſoll. 

Poftillion. Sieh doch! Sind Sies, Har Hauptmann, 
der abreißt — Sie haben Furze Geſchaͤfte hier gemacht — — 
Heute Abend kommen Sie an, und in der Nacht geht's wies 
der fort. 

Dberft. Woher weißt denn bu? — 

Poſtillion. Ey! Ey! War ich's denn nicht, der Sie 
vor etlichen Stunden an der Hinterthuͤr dieſes Hauſes ab⸗ 
ſetzte? Sie ſehen, mein Capitain, daß ich Ihr Geld wohl 
angewendet — ja, ja wenn mir einer was zu vertrinken 
giebt, fo erfuͤll' ich gewiſſenhaft und redlich die Abſicht. 

Oberſt. Was fagft du, Kerl? Mich haͤtteſt du gefah⸗ 


sen? Mi? 


Poftillion. Ste, Hear! — Ja doch, beym Teufel, 
und da ficht ja For Vedienter, ber den Vorreuter machte — 
Gott gruß’ did, Gaudieb! — Eben der hat mir's ja im 


Vertrauen geftecht, daß Sie ein Herr Hauptmann feyen, und 


von Strasburg heimlich nach Paris giengen — 
Oberſt. Wie, Schurfe? Ich wäre bad geweſen? 
Poftillion, Fa Sie! Und der auf dem ganzen Wege 
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laut mit ſich ſelbſt ſprach und an einem fort rief: Meine 
Sophie! Mein liebes Bäschen! Mein engliſches Couſinchen! 
— Wie? haben Sie das ſchon vergeſſen? 
Champagne (zum Oberſt). Ich bin's nicht, gnaͤdiger 
Herr, der ihm dieſe Worte in den Mund legt — Wer wird 
- aber auch auf oͤffentlicher Poſtſtraße fe laut vum feiner Ge— 
bieterinn reden?’ 
Oberſt. Es iſt befchloffen, ich ſeh's, ich ſoll nach 
Strasburg, um der Suͤnden meines Neffen willen — * 
Erſter Unterofficier. Alſo, men Herr Haupt⸗ 
mann — re VE 
Oberft. Alſo, mein Herr Geleitsmann, alſo ug ich 
freylich mit Ihnen fort, aber ich Tann Sie verfi chern⸗ ſchr | 
wider meinen Millen. 
Erfter Unterofficier. “Das find wir gewohnt, mein 
Capitain, die Zente wider ihren Willen zu bedienen. °  " 
‚ Dberft. Du bift alfo mein“ Bedienter ? * 
Champagne Ya, gnädiger Her. ” 
Dberft. Folglich bin ich dein Gebieter. — 
Champagne Das verſteht fich. I nm 
Oberſt. Ein VBedienter muß feinem Herrn folgen — =. 
du gehſt mit mir nach Strasbutg. 
Champagne (vor ſich). Verflucht! 
Poftillion, Das verſteht ſich — Marſch:;: — 
Champagne. Es thut mir leid, &ie zu befräben, 
gnaͤdiger Herr — Sie wiſſen, wie groß meine Anhaͤnglich⸗ | 
Kit an Sie iſt — ich gebe Fhnen eine ſtarke Probe davon 
in diefem Augenblick — aber Ste wiffen auch, tig ſehr ich 
mein Weib liebe. Ich habe fie heute nach einer Tangen 
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Trennung wieder geiehen! Die arme Frau bezeigte eine fo 
herzliche Freude tiber meine Zuruͤckkunft, daB ich beſchloſſen 
habe, ſie nie wieder zu verlaſſen, und meinen Abſchied von 
Ihnen zu begehren. Sie werden ſich erinnern, daß Sie mir 
noch von drey Monaten Gage fchuldig find. 

Dberit Dreyhundert Stodprůset bin ich dir ſchuldig, 
Bube! 

Erſter Unterofficier. Herr Sapitain, Sie baden 
fein Recht, diefen: ehrlichen Diener wider feinen Willen nad 
Strasburg mit. zu nehmen — und wenn Sie ihm noch 
Ruͤckſtand fchuldig find — . 

Sherfm, Nichts, einen Heller bin ich ihm ſchuldig. 

Erſter Unteroffisier, ‚So iſt das kein Grund, ihn 
mit Prügeln abzulohnen. 

Rorment IL Ich muß ſehen, wie ich ihm heraus helfe 
— wenn es nicht anders iſt & In Gottes Nahmen, reilen 
Sie ab, Hear won. Doriguy. m ‚Zum, Gluͤck bin ich frey, 
ich habe Sreunde, ich eile, fi ie in Bewegung, zu ſetzen, und 
bringe ſie zuruͤck, ehꝰ es Tag wird. 

Oberſ t. Und ich wilden Poſtillion dafur ‚bezahlen, 
daß er ſo langſam fährt als möglich, damit Sie mich noch 
einholen koͤnnen — Gum. Moſtillin) Hier Schwager! Bere 
trinf das auf meine, Geſundheit .⸗ aber du ugt mich 
fahren — I. . 3m 7 

‚ Pofsillion. (treuherzig).· DaB; die pferde daupfen. 

Oberſt. ‚Nicht doch! Nein, fo meyn' ich's wicht, — 

Poſtillion. Sch will Sie fahren, wie auf dem Her⸗ 
weg! Als pb Der, Teufel Sie davon führte, 


ru; en 
+ »- 


— 
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Overſ t. Hol der Teufel dich fl, du verdammter 
Trunkenbold. Ich ſage dir ja — 


Poftillion, „Sie haben's eilig! Ich auch! Seyn Sie 


ganz ruhig! Fort ſoll's gehen, daß bie Sunfen hinaus fies 
gen. (ab.) 

Oberft cihm nach)» Der Kerl macht mich ralendi Bars 
te doch, Höre! 


Rormeutil, Beruhigen Sie ſich. For Be ‚fol nicht 


lange dauern. 
Oberſt. Ich glaube, die ganze Hoͤlle if heute Todger 


laſſen. 
| (Eeht ab. Der erſte Unteroffider folgt.) 


| Lormeuil (sum jweyten). Kommen Sie, mein Her, 
folgen Sie mir, weil es Ihnen fo befohlen ift — .aber ich 
Tags Ihnen vorher, ich werdes Ihre Beine nicht ſchonen! 


Und wenn Sie fi Rechnung gemacht Haben, diefe Nacht 


zu fchlafen, fo find Sie garftig betrogen ‚, denn wir werben 

- immer auf ben Straßen ſeyn. | 

Zweyter Unterofficier. Nach Ihrem Gefallen, 

gnädiger Herr — Zwingen Sie fi ganz und gar nicht — 

Ihr Diener, Herr Champagne. 
Eeormenil und ber zwente Untetofficier 2.) | 





Vierter Auftri tt 


Champagne. Dam Frau von Mir 
ville 


Champagne Calein). Sie find fort — Glht zu, 


| Champagne! Der Sieg iſt unſer! Jetzt friſch ans Werk, 


J 
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daß wir die Heirath noch in dieſer Nacht zu Stande bringen 
— Da kommt die Schweſter meines Herrn, ihr kann ich 
alles ſagen. | | 
Sr. v. Mirville Ah, bift du der Champagne? Weißt 
du nicht, wo der Onkel ift? | 
Champagne Auf dem Weg nad) Stradburg, 
Zr. v. Mirville Wie? Was? Erkläre dich! 
Champagne Recht gen, Ihr Gnaden, Sie willen 
vielleicht nicht, daß mein Herr und diefer Lormeuil einen 
heftigen Zank zuſammen gehabt haben. 
Ir. v. Mirville. Ganz im Gegentheil. Sie find als 
die beſten Freunde geſchieden, das weiß ich. 
Champagne. Nun, ſo habe ich's aber nicht gewußt. 
Und in der Hitze meines Eifers gieng ich hin, mir bey der 
Polizey Hilfe zu ſuchen. Ich komme her mit zwey Sergean⸗ 
ten, davon der eine Befehl bat, dem Herrn von Lormeuil an 
der Seite zu bleiben, der andere, meinen Herrn nach Stras⸗ 
burg zuruͤck zu bringen. — Nun reitet der Teufel dieſen ver⸗ 
wuͤnſchten Sergeanten, daß er den Onkel fuͤr den Neffen 
nimmt, ihn beynahe mit Gewalt in die Kutſche packt, und 
fort mit ihm, jagſt du nicht, fo gilt's nicht, nach Stras⸗ 
burg! 

Fr. v. Mirville. Wie, Champagne! du ſchickſt meis 
nen Onkel anſtatt meines Bruders auf die Brei! Nein, das 
kann nicht dein Ernſt ſeyn. 

Champagne. Um Vergebung, es iſtn mein voller Ernſt 
— Das Elſaß iſt ein ſcharmantes Land, der Herr Oberſt 

„ baben ſich noch nicht darinn umgeſehen, und ich verſchaffe 
Ihnen biefe Kleine Ergoͤtzlichkeit. \ 
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Fr. v. Mirville. Du kannſt noch ſcherzen? Was 
macht aber der Herr von Lormeuil? 

Champagne Er führt feinen Sergeanten in der Stadt 
ſpazieren. 

Fr. v. Mirville. Der arme Junge Er verdient wohl, j 
daß ich Antheil an ihm nehme. | 

Champagne Nun, gnädige Frau! An’s Werk! Kei⸗ 
ne Zeit verloren! Wenn mein Herr feine Couſine nur erſt ge⸗ 
heirathet hat, ſo wollen wir den Onkel zuruͤckholen. Ich 
ſuche meinen Herrn auf, ich bringe ihn her, und wenn nur 
Sie uns beyſtehen, ſo muß dieſe Nacht alles richtig werden. 

(ab.) 





Fuͤnfter Auftritt. J 


Frau von Mirville Daun Grau von 
Dorfigny Sophie ’ 


Sr v. Mirville Das ift ein verzweifelter Bube, aber 
er bat feine Sache fo gut gemacht, daß Ich mich mit ihm 
verſtehen muß — Hier kommt meine Tante, ih muß ihr 
die Wahrheit verbergen, | 

Sr. v. Dorſigny. Ach, liebe Nichte! Haſt du deinen 
Dnkel nicht gefehen ? 

Fr. 0 Mirville Wie? Hat er denm nicht Abfchied 

von Ihnen genommen ? . 

Fr. v. Dorfigny. Abſchied! Wie? 

Sr. v. Mirville Ya, er iſt fort. 

Sr. v. Dorfigny, Er ift fort? Seit wann ? 

Gr, v. Mirvillle. Diefen Augenblick. 














- 
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dr. v. Dorſigny. Dad’ begreift ich nicht, Er wollte 
ja erft gegen eilf Uhr wegfahren. Und wo ift er denn Hin, 
fo eilig? 

Kt, v. Mirville. Das weiß ich nicht, Ich ſab in nicht 
abreifen — Ehampagne erzählte mir’s, . 


Sechster Auftritt, 
Die -Borigen ran; Dorfigay 
‚ei feiner eigenen Uniform und ohne geräte.) € u a ms 
vyagı..: 


Champagne. Da ifter, Ihr Gnaden, da ift er! 
‚Er v. Dorfigny. Wer? Mein Mann? 
Champagne Nein, nicht do y! mein Herr, der Herr 
Hauptmann. 4 
Sophie (ihm entgegen). Rich Better! ! 
. CHampagne 9a, er hatte wohl recht, zu ſagen, 
daß er mit feinem Brief zugleich eintreffen werde, | 
Fr. v. Dorfigny. Mein Mann reißt ab, mein Neffe 
kommt an! Wie ſchnell fich die Begebenheiten drängen ! 
Dorfigny, Sch’ ich Sie endlich wieder ,. beſte Tante! 
Ich fomme voll Unruhe und Ervartung — 
Fr. v. Dorfigny, Guten Abend, lieber Neffe! 
Dorfigny, Welcher froftige Empfang? 
Sr. v. Dorfigny. Ich bin Herzlich erfreut, die zu 
ſehen. Aber mein Mann — 
Dorfigny. Iſt dem Onkel etmad augeftoßen? 
Fr. v. Mirville. Der Onkel iſt Heute Abend von einer 


— 
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großen Reiſe zuruͤckgekommen, und in dieſem Augenblick ver⸗ 


ſchwindet er wieder, ohne daß wir wiſſen, »wo ex hin iſt. 
Dorſigny,. Das iſt ja ſonderbar! | 
- Champagne. Es iſt ganz zum Erſtaunen! 
Fr. v. Dorfigny. ‚Da ift ja Champagne!. da kann 
und auen aus dem. Traume helfen. 
Champagne. Ich, gnaͤdige Frau? 
Fr. v. Mir ville. Ja, du! Mit dir allein hat der On⸗ 
kel ja geſprochen. wie er abreißte. .5. Du 
Champagne Das ift wahr! Mit mir allein hat er 
geſprochen. 
Dorſigny, Nun, 9— fage nur! Warum verreißte er ſo 


| RE: 5 us 5 * th } ut 
Champagne Warum ? & er mußte wohl! er | 


hatte ja Befehl Dazu pon der Regierung. 
Sr 9. Dorfigny, Was7 


v 
.r re. 


Champagne Er hat einen wichtigen geheimen —* | 


trag, ber. diet groͤßte Eilfertigkeit erfordert — der einen Mann 


erfordert — einen. Mann — Ich fage nichte mehr! Aber 


Sie können ſich etwas darauf einbilden, guädige Frau, daB 
die Wahl auf den Herrn gefallen ift. 


Fr. v. Mirville. Allerdings! Eine ſolche Auszeich⸗ 


nung ehrt die ganze Familie! 


Champagne. Euer Gnaden begreifen wohl, daß. er 
ſich da nicht lange mit Abſchiednehmen aufpalten konnte, 
' Champagne; fagte er zu mir, ich gehe in wichtigen Staats⸗ 
angelegenheisen nach — nad) Sankt Petersburg. Der Staat 


befiehlt ich muß geborchen — beym erften Poftwechfel 
ſchreib' ich meiner Frau — was Übrigens die Heirath zwiſchen 


4 
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meinem Neffen und meiner Zochter betrifft — fo weiß fie, 
daß ich volltommen damit zufrieden bin, 

Dorfigny. Was hör ich! Mein licher Onkel ſollte — 

Champagne. Ja, guäbiger Herr! ˖ Er willigt cin! — 
Sch gebe meiner Frau unumfchränfte Vollmacht, fagte er, 
alles zu beendigen, und id) hoffe, bey meiner Zurädkunft, 
unfere Tochter als eine glückliche Frau zu finden, 

Fr. v. Dorfigny. Und fo reißte er allein ab? 

Champagne Allein? Nicht doch! Er hatte noch einen 
Herrn bei ſich, der nach etwus recht vornehmeni ausſah — 

Fr. v. Dorfigny. Ich kann mich gar nicht drein finden, 

„Fr. v. Mirville. Wir wiſſen feinen Wunſch! Man 
muß dahin ſehen, daß er fie als Mana und Sam findet bey 
feiner Zuräckunft. 

Sophie Seine Einwilligung kein“ mir nicht im ge⸗ 
ringſten zweifelhaft, und ich trage gar kein Bedenlca/ ‚den Betz 
ter auf-der Stelle zu heirathen. u 

Er v. Dorſigny. Aber ich trage Bedenken — und 
will feinen erften Brief nody abwarten. 

Champagne. Da find wir num fchön gefördert, daß 
wir den Onkel nach Petersburg fchiden. 

Dorſigny. Aber, beſte Tante! — 


Siebenter Auftritt. 
| Die Borigen Der Notarius. 


Notar (tritt zwiſchen Dorſigny und feine Tante). Ich 
empfehle mich der ganzen bochseneigten Gefellſchaft zu 
Gnaden. 
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Zr. v. Dorfigng, Sich da, Hert Soſpar— der Nos 
tar unfers Hauſes. | 

Notar. Zu Dero Befehl; guädige gran. Es beliebte 
Dero Herrn Gemahl, ſich in mein Haus zu verfügen — 

. 5:0 Dorfigny. Wie? Mein Mann wäre vor feiner 
Abteiſe noch bey. Ihnen geweſen? - 
Notar. Vor Dero Abreiſe! Was Sie mir (agent 
Sieh, fich- doch, barum hatten ed ber gnädige Herr fo eis 
lig und wollten mich gar nicht in meinem Haufe, erwarten. 
Dieſfes Billet ließen mir Hochdieſelben zuruͤck — Belieben 
Ihro Gnaden es zu durchleſen. Neicht der ‚Sean v von Dorſigny 
das Billet.) 

Champagne Clelſe zu: Dorſignv). da. iſt Ne — * 
den Ihr Onkel beſtellt hat. 

Dorfigny. Ja, wegen Lormeuils Heirath. 

€ hampagne. Wenn wir. ihn zu der Ihrigen brau⸗ 
hen koͤnnten. — 

Dorſigny. Stu! hören wir, was er ſchrelbt! 
| 51. v. Dorfi igny (liest. ) „Haben Sie die Güte, mein 

„Herr, ſich noch diefen Abend in mein Haus zu bemühen, 

‚und den Ehekontrakt mit zu bringen, den Sie für meine 
„Tochter aufgefegt haben, Ich habe meine Urfachen, dieſe 
„Heyrath noch in dieſer Nacht abzufchließen _ Dorfi igny.“ 

Champagn« De haben wir's ſchwarz auf weiß! Nun 
wird die gnädige Frau doch nicht mehr an der Einwilli⸗ 
gung des Herrn Onkels zweifeln? 

Sophie, Es iſt alſo gar nicht noͤthig, daß der Papa 
Ihnen ſchreibt, liebe Mutter, da er dieſem Herrn gefchries 
‚ben bat, 
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Fr. v. Dorf igny Was‘ denken Sie von der Sad, 


t 
D 


Herr Gaſpar? 


Notar. Run, diefer Brief wte —* gering, Dr 


ich, Tr fee, 
Fr. v. Dorfigny. In Gottes Samen, meine Rinder! 


End gluͤcklich! gebt euch die Winde, weil doch mein 

/ Mann ſelbſt den Notar herſchickt. | 
Dorſigny. Friſch, Champagne! Einen ze Feder 
und inte, wir wollen gleich untergehen, 


N 3. 


— | Achter Auftuͤrtt. 9— 
Oberſt Dörfſignvy. valco nt. B o⸗ 


I) » 
. . i 
. ‘ ” 


\ ige. 


Fr. v. Mirsille Himmel! ‚Der Duke 
Sophie. Mein Batrt. 

Champagne. Führt ihn der Teufel zurüd? | 

Dorfigny. Ja wohl der Teufel! Diefer Valcout iſt 
mein boͤſer Genius. 

Fr. v. Dorfigny. Was {eh ih! Mein Dann! 

Valcour. (den ältern Dorfignp präfentirend.) Wie ſchaͤtz 
ich mic) gluͤcklich, einen geliebten‘ Neffen in den Schooß 
‚ feiner Familie zurüchführen zu koͤnnen! (wie ei den juͤngern 
Dorſigny gewahr wird.) Wie Teufel, da biſt du ja — (ſich 
zum aͤltern Dorſi ionp wendend.) Und wer find Sie denn, mein 
Hear? 

Dberft. Sein Onkel, mein Herr. 

Dorfigny. Aber erkläre mir, Valcour — 
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Valcour. Erdklaͤre du mir ſelbſt! Ich bringe in Er⸗ 
fahrung, daß eine Ordre auögefertigt ſey, dich nad) deiner 
Barnifon zuruͤck zu ſchicken — Nah unfäglicer Mühe er⸗ 
lange ich, daß fie widerrufen. wird — ich werfe mich auf's 
Pied, ich erreiche noch bald genug die Poſtchaiſe, wo ich 
dich zu finden glaubte, und finde auch „wirklich — 

Oberſt. Ihren gehorfamen. Diener, fluchend und to⸗ 
bend über einen verwuͤnſchten Poſtknecht, dem ich Gelb ges 
geben hatte, um mid) langſam zu fahren, und der mich 
wie ein Sturmwind davon führt, y 

.Valcour. Dein Herr Onkel findet es nicht für gut, 
mich aus meinem Irrthum zu reıffen, die Poſtchail lenkt wie⸗ 
der um, nach Paris zuruͤck „und da bin ich nun, — Ich 
hoffe, Dorſigny, du kannſt dich nicht ‚über meinen Eifer 
beklagen, | 

‚Dorfi igny. Sehr herbunden, mein Freund, für die 
mächtigen Dienfie, die du mir geleiftet baft! Es thut mir 
nur ‚leid ‚um die unendliche Mühe, die du dir gegeben baft, 

Oberf t. Herr von Valcour! Mein Neffe, erkennt : hre 
große Guͤte vielleicht nicht mit der gehdrigen Dankbarkeit, 
aber rechnen Sie dafuͤr auf die meinige. 

Fr. v. Dorſigny. Sie waren alſo nicht untermege j 
nad) Rußland? 

anberf t. Bas Teufel! ſollte ich in Rußland? 

Fr. dv. Dorfigny,. Nun wegen der wichtigen - Com⸗ 
miflion, die dad Minifierium Ihnen: a wie Sie 
dem Champagne ſagten. in 

Oberfſt. Alſo wieder der Champagne, ber mich zu 
dieſem hohen Poſten befördert, Ich bin ihm unendlichen 


y 


— — — 
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Dank ſchuldig, daß er ſo hoch mit mir hinaus will — 
Herr Gaſpar, Sie werden zu Hauſe mein Billet gefunden 
haben, es wouͤrde mir lieb ſeyn, wenn ber Ehekontract noch 
dieſe Nacht unterzeichnet wuͤrde. 

Notar. Nichts if leichter, gnaͤdiger Herr! Wir 
waren eben im Begriff, Def Geſchaͤft auch in Ihrer Ab⸗ 
weſenheit vorzunehmen. 

Oberſt. Schr wohl! Man verheirathet ſich zu weilen 
ohne den Vater, aber wie ohne ben Braͤutigam, das iſt 
mir doch nie vorgekommen. 

Fr. v. Dorſi igny. Hier iſt der Bräutigam! Unfer 
lieber Veffe Eu 

Dorf igny. Ja, befter Onkel! Ich bins. 

O berſt.Mein Neffe iſt ein ganz bübfcher J Junge, 
aber meine Tochter bekommt er nicht. | 
Sr. v. Dorfigny. Run, wer ſou ſie denn ſonſt de⸗ 
kommen? a 

Oberſt. Wer, fragen Sie? Zum Henker! Der Ser 
von Lormenil ſoll fie befommen. 

Fr. v. Dorſigny. Er ift alſo nicht todt, der Herr 
von Lormeuil? 

Oberſt. Nicht doch, Madam! Er lebt, er iſt hier, 
(chen Sie fih nur um, dort kommt er. 

Fr. v. Dorfigny, Und wer iſt denn der Herr, der 
mit ihm iſt? 

Oberſt. Das iſt ein Kammerdiener, den Hert Cham⸗ 
pagne beliebt hat, ihm an die Seife zu geben, 
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Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Lormenunil. (mit ſeinem Un⸗ 
terofficier, der ſich im Hintergrunde des Zimmers niederſetzt.) 


Lormenil (zum Oberſten.) Sie ſchicken alſo ihren One 
kel an Ihrer Start nach Strasburg? Das wird Sonn 
nicht fo hingehen, . mein Herr. 

Dberft. Sich, fich doch! wenn du did) ja mit Ges 
walt fchlagen willſt, Lormeuil, fo ſchlage dich mit meinem 
Neffen, und nicht mit mir, 

Lormeuil (erkennt ihn.) Wie? Sind Sie's? Und wie 
haben Sie's gemacht, daß Sie fo fchnell zuruͤckkommen? 

Dberft. Hier, bey diefem Herrn von Valcour bedans - 
Ten Sie fi), der mich aus Zreundſchaft für meinen Neffen 
Ipornftreiche zuruͤckholte. 

Dorſigny. Ich begreife Sie nicht, Ser v von Lormeuil! 
Wir waren ja als die beſten Freunde von einander: gefchies 
den — Haben Sie mir nicht felbft, noch ganz kuͤrzlich, alle 
Ihre Unfprüche auf die Hand meiner Eoufine abgetreten ? 

Oberft. Nichts! Nichts! Daraus wird nichts! Meine . 
Frau, meine Tochter, meine Nichte, mein Neffe, alle zus 
fammen follen mid wit hindern, meinen Willen durch⸗ 
zuſetzen. Zn 

Lormeuil. Herr von Dorfigny! Mich 4 Keeurs von Sera 
zen, daß Sie von einer Reiſe zurüc find, die Sie wider Ths 
ven Willen angetreten — Aber wir haben gut reden und 
Heirathsplaͤne ſchmieden, Sräulein Sophie wird Darum doch 
Ihren Neffen lieben, 


Ed 
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Dberft. Ich verftche. nichts von diefem allem! Aber ich’ 

werde den Lormeuil hicht von Toulon nad) Paris gefprengt 
haben, daß er als ein Junggeſell zuruͤckkehren ſoll. 

Dorſigeny. Was das betrifft, mein Onkel — fo ließe 
fich vielleicht eine Auskunft treffen, daß Herr von: Lormenil 
keinen vergeblichen Weg gemacht haͤtte. — Fragen Sie 
meine Schweſter. 

Fr. v. Mirville. Mich? Ich habe nichts zu. ſagen. 

Lormeuil; Nun fo will ich denn reden — Herr von 
Dorſigny, Ihre Nichte iſt fren; bey der Freundſchaft, das 


von Sie mir noch heute einen fo großen Beweiß geben wolle 


ten, bitte ich Sie, verwenden Sie allen Ihren Einfluß bey 
Ihrer Nichte, dag fie es übernehmen möge, Ihre Wortes | 
bruͤchigkeit gegen mich gut zu machen: en 

Oberſt. Was? Wie? — Ihr follt ein Paar werden — 
Und dieſer Schelm, der- Champagne, foll mir "fr alle zus 
fammen bezahlen. 

Champagne Gott fol mid verbammen, gnäbiger 
Herr, wenn ich nicht felbft zuerft von der Achnlichkeit betro⸗ 
gen wurde, — Berzeihen Sie mir die Feine Epayierfahrt, 
die. ich Sie machen ließ, es gefchah meinem Herrn zum 
Beſten. E Ne 

Dberft (azu beiden Paaren). Run, fo untergichng! 


— 
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Der Men faenfeinn 


Ein Fragment 


Gegenb-in einem Park - 


Erftr Scene, 


Angelita von Hutten Wi (bel 
mine von. QAutten, ihre Tante und Stifts⸗ 
dame kommen aus einem Waͤldchen; bald darauf 6 Arte 

on. ner Biben | 


- 


 Angelita. Hier . wollten wir ihn ja erwarten, liebe 
Tante, Sie ſetzen fich fo lange ins Kabinett und leſen. 
IH hole mir meine Blumen beym Gaͤrtner. Unterdeſſen 

wird's neun Uhr und.er lommt. — Sie ſi ub's doch zu⸗ 

fr | Ä 

witheimim. Be Ps bir Brontgn mac, meine 
ktiebtt. 

einen FR \ (geht mar der Kaube.) 
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Gärtner Biber 

Cbringt Blumen.) 
Das beſte, was ich heute im Vermoͤgen habe, gnaͤdiges 
Fraͤulein. Meine Hyazinthen ſind alle. 

Angelika. Recht ſchoͤnen Dank auch für dieſes. 

Biber. Aber eine Roſe ſollen Sie morgen haben, die 
erſte vom ganzen Fruͤhling, wenn Sie mir verſprechen 
wollen — 

Angelika. Was wuͤnſchen Sie, guter Biber — 

Biber, Sehen Sie, gnaͤdiges Fraͤulein, meine Auri⸗ 
keln find nun auch fort, unð nieiu ſchoͤner Levkojenflor geht 
zu Ende, und der gnaͤdige Herr haben mir wieder nicht ein 
Blatt angeſehen. Da hab’ ich voriges Fahr den großen 
Sumpf laffen austrocknen gegen Mitternacht, und einige 
taufend Städ Baͤume darauf geaogen, Die junge Welt 
treibt fich pub fehießt empor — es iſt ein Seelenvergnuͤgen, 
drunter hinzuwandeln — Ich bin da, wie die Sonne kommt, 
und freue mich ſchon im voraus der Herrlichkeit‘, wenn ich 
den gnaͤdigen Herrn einmal werde hereinfuͤhren. Es wird 
bend — und wieder Abend - — und der Herr bat fie nicht 
bemerkt. Sehen Sie, mein Sräulein, Das ſchmerzt mich, 
ich kann's nicht — Zn Ze 

Angelika, Es gefchieht noch; gewiß gaiare no 
— haben Sie indeß Geduld, guter Biber, 
- Biber Der Park koſtet ibm, Jahr aus Jahr ein, 
feine baaren zwegtaufend Thaler, und ich werde bezahlt, 
wie ich’8 nicht verdiene — wozu nuͤtz' ich denn, wena ich 
dem Herrn für fein vieles Geld nicht einmal eine froͤhliche 
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Erande gebe? Nein, gnaͤbiges Fraͤulelnn, ich kaun nicht 
kaͤnger das Brod ihres SeremtVaters. Üfen;, oder er muß 
nid‘ ihm bewelſen laen, bap ich ion 3 nicht darum ber | 
Ran . 

 Aogelite; Kuhig, ubiz ueber Mau! Das wiſſen 
wie alle, daß Sie das und noch weit mehr verdienen. 
se Biber, Mit Ihrer Erlaubniß, mein Fräulein, ‚davon 
konnen Sie hicht ‚fprechen. > Daß ich meine zwoͤlf Stunden 
des Tags feinen Garten beſchicke, daß ich ihm nichts ver⸗ 
untrene und Ordnung unter meinen Lenten erhalte, das be⸗ 
zahlt mir der gnaͤdige Herr mit Geld. Aber daß ich es 
mit Freuden thue, weil ich ed ihm thue, daß ich des Nachts 
davon träume, daß es mich. mit.der Morgenfonne heraus⸗ 
treibt — das, mein Fraͤulein, muß er mir „wit feiner Zu⸗ 
friedenheit lohnen. Ein einziger Beſuch in feinem Park 
thut hier‘ mehr ald’alle fin Mammon — "undfchen Sie, 
mein gnädiges Fräulein — das eben warꝰs⸗ wanım ich Sie 
jet habe⸗ m. 

Angelika. Brechen Eie bavon eb; ib bitte, "Sie 
ſelbſt wiſſen, wie oft und. immer vergeblich —: ao. er 
Immen- ja meinen Vater > 3.. 

Biber (ihre Hand faſſend und mit vehhalhtteitde Er ift 
noch nicht in feiner Baumfchule geweſen. Bitten Sie ihn, 
daß er mir erlaube, ihn In feine Baumſchule zu führen. 
Es ift nicht möglidy, dieſen Dank einzufammien bon ber 
unvernuͤnftigen Kreatur, und Menichen verloren zu geben, Wer 
darf fagen, daß er am ber Freude verzweifle, fo lange noch 
Arbeiten lohnen, und Hoſtnungen eiuſchlagen? — 
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Angelika. Ich verſtehe Sie, redlicher Biber — viel⸗ 
leicht aber waren Sie mit Sewaͤchſen oldalide, als mein 
Vater mit Menſchen. Eu 

Biber (ſchnel und bewegt). Und er bat cine ſeich⸗ Toch⸗ 
ter? (er will mehr ſagen, unterdruͤckt es aber, und f&weigt einem 
Augenblit,) Der gnädige. Herr mögen viel erfahren haben 
son Menſchen — ber ſchlecht beishuten Erwartungen vie, - 
ber geicheiterten Plane viel — aber Cdie Hand des Fräuleind 
mit Lebhaftigteit ergreifend) eine Hoffuung If ihm aufgegans 
gen — alles bat er nicht erfahren, was eines Mannes 
Herz zerreißen tamn — | 

z Ge  (- entfernt fi.) 





Zweyte Scene. 
Angelita, Wilpelmine 

Wilhelmine (ſteht auf and folgt ihm mit dem Augen). 
Ein fonderbarer Mann! Immer faͤllt's ihm auf's Herz, 
wenn biefe: Saite beruͤhrt wird, Es ift etwas unbegreiflis 
ches in feinem Schickſal. 

Angelika (ſich unruhig umſehend). Es wird ſehr ſpaͤt. 
Er bat ſanſt ie ſo lang eo ſich warten Taffen — Roſen⸗ 


berg. | 
Bilpelmine Er wird nicht ausbleiben. Wie angſt⸗ 
lich wieder und ungeduldig! oa S. 


Angelika. Und bießmal nicht ohne Grund, liebe 
Tante — Wenn es fehlfchingen füllte! Ich habe dieſen Tag 
mit Herzensangſt herannahen fehen, nn \ 
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Wilh elmine. | Erwarte nicht zuviel von vheſen einzi⸗ 
gen Tage. 

Angelika. Wenn er im mißßat. —: Bein fih 
. Ihre Karaktere zuruͤckſtießen? — Wie kann ich hoffen, daß . 
‚er mit ihm Die erſte Ausnahme machen werde? — Wenn fih . 
ihre Karaktere zuruͤckſtießen? — Meines Baterd Träufende 
Bitterkeit und -Nofenbergs leicht. zu reizender Stolz! Jenes 

Truͤbſinn und Roſenbergs heitre muthwillige Freube! — 
Ungluͤcklicher konnte die Natur nicht fpielen — und wer iſt 
mir Buͤrge, daB er ihm einen zweyten Beſuch nicht eben 
darum verweigert, weil er fchon bey bem ‚ren Odehr 
lief, ihn hochzuſchaͤtzen ? 

Wilhelmine. Reicht möglich, meine Riebe - — Dh 
von allem dem fagte dir noch geſtern dein Herz nichts, 

Angelika. Geftern! So lang' ich’ nur ihn fah, nur 
ihn fünfte, nichts wußte als ihn! ‘Da fprach noch das 
leichtfinnige liebende Mädchen. Seht ergreift mid) das 
Bild meines Vaters und alle meine Hoffnungen verſchwin⸗ 
‚den, D warum konnte denn biefer: liebliche Traum nicht 


- . fortdauern? Warum mußte bie ganze Freude meines Lebens 


einem einzigen ſchrecklichen Wurf uͤberlaſſen werden ? 
Wilhelmine. Deine Furcht macht dich alles vergefs 
fen, Angelita. Von dem Tage an, da dir Roſenberg ſeine 
Liebe bekannte, da er deinetiwegen alle Bande zerriß, bie 
ihn an. feinen Hof, an bie Vergnuͤgungen der Hauptſtadt 
gefeſſelt hielten, da er fich freywillig in die traurige Eindde 
feiner Güter. verbannte, um bir. näher zu ſeyn — fät jenem 
Tage hat der Gedanke an beinen Vater deine Ruhe vergifs 
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tet. Warſt du es nicht felbft, die an der Heimlichkeit diefes 
Verftändniffes Anftoß nahm ? Die mit unabläßigen Bitten 
und Mahnungen fo länge in ihn flürmte, bis.er, ungern ge= 
nug, ‚fein Mesfsrechen gab „ſich uni die Gunſt deines Vaters 
zu bewerben, Mein Vater, ſagteſt bu, haͤngt nur noch durch 
ein einziges Band an ben Menfchen, die Wels bat ihn auf 
ewig verloren, wenn er die. Entdeckung macht, Daß aud) feis 
me Tochter ihn bintergangen hat. . \ 
Angelika Cmit veger Empfindung), Nie, nie foller das! 
— Erinnern Sie midy noch oft, Liebe Tante, Ich fühle mich 
ſtaͤrker, entſchloßner. Alle Welt hat ihn hintergangen — aber 
wahr ſoll ſeine Tochter ſeyn. Ich will keinen Hoffnungen 
Raum geben, die ſich vor meinem Vater verbergen müßten. 
Bin ich es feiner Güte nicht fchuldig? Er gab mir ja alles, 
Selbſt für die Freuden des Lebens erſtorben, mad hat er nicht 
gethan, um mir fie zu ſchenken? Mir zur Luft ſchuf er diefe 
Gegend zum Paradieſe, und ließ alle Künfte wetteifern, das 
Herz feiner Angelika zu entzuͤcken und ihren Geiſt zu verebeln. 
Ich bin eine Königian in dieſem / Gebiet. An mich trat: er 
das göttliche Amt der Wohlthaͤtigkeit ab, das er mit bluten⸗ 
dem Herzen ſelbſt niederlegte. Mix gab er die füße Voll⸗ 
macht, das verfchämte Elend zu fuchen, verhehlte Thraͤnen 
zu trocknen, und der fluͤchtigen Armuth eine Zuflucht in die⸗ 
ſen ſtillen Bergen zu oͤffnen. — Und fuͤr alles dieſes, Wilhel⸗ 
mine, legt er min nur die. leichte Bedingung auf, eine Welt 
zu entbehren, Die, ihm von.fich ſtieß. 
- Wilgelmine, Und haſt du fie nis üsenieh, die 
leichte. Bedingung ? 
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An gelika, Sch bin ihm uugehorſam gavorben, Meis 
ne Wuͤnſche find Aber diefe Mauern geflogen 1. Eh. bereue | 
ed, aber ich tkann nicht wieder umkehren. 

Wil helmine. Che Roſenberg in dieſen Wäldern jag⸗ 
te, warſt bu noch. ſehr glücklich, , 

Angelika, Glaͤctich, wie eine Srmmifee — aber 
ich kann nicht leder umlehuun, ©: 

| Wilhelmine Sp auf einmal ha ſich alle; verändert 
Auch. deine fonft fo traute — dieſe ſchoͤne Rat, iſ 
dieſelbe nicht niehr ? ni Yun ai mt nn ' 

Angelika. BR — iſt die mehmiliche, aber ‚mein 
Herz 'iſt es nicht mehr, Ich habe Leben gekoſtetn, Taaıı mich 
mit der todfen Bildſaͤule nicht mehr zufrieben Heben: O wie 
jetzt alles verwandelt ifkrum mich. heram! „Er. hat alle Er⸗ 
ſcheimungen mm mich her beſtochen. Die aufſteigende Some: 
iſt wir zjetzt nur iin Stundenweiſer feiner Ankunft, Die fallen⸗ 
de Foutaine murmelt· mit ſeinen Namen, meine Blumen 

hauchen nur. feinen Athea aus ihren Kelchen. — Gehen Sie 
mich nicht fo ginſter an, liebe Tante — IA es denn meine 
Schuld; Daß der erſte Maunn ‚ ber mis außerhalß: unfrer 
Grenzſteine begegnete, gerade Mofenberg war? : :. u 

Wilhelmine (gerührt fie anfehend). Liebes, ungluͤckliches 
Mönchen — alſo auch. du — ich. binunfchulbig „ich hab «6 _ 
nicht Hinterträäben Fönnen--— Klage mid nicht an, Bingrlite, 
wenn du ·einſt deinen ˖ Schickſale nicht entfliehen wirk.- 

Angelika. Immer ſagen Sie miv dad vor, liebe Tan⸗ 
te. Ich verſtehe Sie nicht. 

Wilhelmine; — Der Bart wir gebffnd. 


. 


. 


n 
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Der Men fhinfeinn 


Ein Fragment, 


Gegend in einem Park, - 


, 


Erfte Scene 


Angelita von Dutten Wilbel Ä 
mine von. Hutten, ihre Tante und Siifts⸗ 
dame kommen aus einem Waͤldchen; bald darauf 6 Arte 

ner Biber 


Angelika. Hier wollten wir ihn ja erwarten, liebe 
Kante Sie feen ſich fo lange ins Kabinett und leſen. 
Ich Hole mir meine Blumen beym Gaͤrtner. Unterdeſſen 
wird's neun Uhr und er kommt. — Sie ſi iub's doch zu⸗ 
friden? 
Bilkelmine Bi Pr dir Bergnige macht, meine 
Kibe. : .;-: oo 

ae ar 6seht nad dee Raube.) 
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GSärtuer Biber, 
(bringt Blumen.) 

Das beſte, was ich heute im Vermoͤgen habe, gnaͤdiges 
Fraͤulein. Meine Hyazinthen ſind alle. 

Angelika. Recht ſchoͤnen Dank auch für dieſes. 

Biber. Aber eine Roſe ſollen Sie morgen haben, die 
erſte vom ganzen grubling ‚ wens Sie mir verfprechen 
wollen — 

Angelika. Was wänfchen Sie, guter Bißer 3 n 

Biber. Sehen Sie, gnaͤdiges Fraͤulein, meine Auri⸗ 
keln find num Auch fort, und mei ſchoͤner Levkojenflor geht 
zu Ende, un her gnaͤdige Herr. ‚haben mir wieder nicht ein 
Blatt angefehen. Da hab’ ich voriges Fahr den großen 
Sumpf laffen austrocknen gegen Mitternacht, und- einige 
taufend Städ ‚Bäume darauf gezogen. Die junge Welt 
treibt fich und [chießt empor — «8 iſt ein Seelenvergnuͤgen, 
drunter hinzuwandeln — Ich bin da, wie die Sonne kommt, 
und freue mich ſchon im voraus der Herrlichkeit, wenn ich 
den gnaͤdigen Herrn einmal werde hereinfuͤhren. Es wird 
Abend — und wieder Abend — und der Herr hat fie nicht 
bemerkt. Sehen Sie, mein Sräukin, dae ſchmerzt wi, 
ich bann's nicht kängnen. «€ 

Angelika. Es gefchießt noch, aewiß gfaichre oc 
— haben Sie indeß Geduld, guter Biber. - 
Biber. Der Park koſtet ihm, Jahr aus Fahr ein, 
feine baaren zweytauſend Thaler, :und Ich. werde bezahlt, 
wie ich’8 nicht: verdiene — wozu nuͤtz' ich denn, wenn: ich 
dem Herrn für fein vieles Geld nicht einmal eine fröhliche 
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Stande gebe? "Ne, gnaͤbiges Fraͤulein, ich Tann nicht 
Hager. das Brod ihres SeremtWaters. eſſen sober er muß 
nid‘ ihm beweſen laſſen, daß ih ihn nicht darum be⸗ 

rapie © men 

Augelites Kuhig, rubiz- lieber Nam! Das wiſſen 
wie alle; daß Sie das und noch weit mehr verdienen. 
Biber. Mit Ihrer Erlaubniß, mein Fraͤulein, davon 
Banen Sie nicht ſprechen. Daß ich meine zwoͤlf Stunden 


des Tags feinen Garten beſchicke, daß ich ihm nichts ver⸗ 


untreue und Ordnung unter meinen Lenten halte, das bes 
zahlt mir der gnaͤdige Herr mit Geld. Aber daß ich «8 
mit renden thue, weil ich es ihm thue, daß ich des Nachts 
davon träume, daß es mich. mit der Morgenfonne heraus⸗ 


treibt — das, mein Fraͤulein, muß er mir „mit feiner Zus 
friedenheit lohnen. "Ein e einziger Beſuch in‘ feinem Park. 


thut hier‘ mehr als alle fin Mammon — und' ſehen Sie, 
mein gnaͤdiges Fraͤulein — das eben werd wanum ich Sie 


jet babe, — u u re, 


Angelika. Brechen Sie davon PR bitte, "Sie 


ſelbſt wiſſen, wie oft und. immer vagthuch —⸗ an Ei 
kennen. ja meinen Vater. In 

Biber (ihre Hand fafend und mit aedhalchtethdo & iſt 
noch nicht in ſeiner Baumſchule geweſen. Bitten Sie ihn, 
daß tr mir erlaube, ihn in feine Baumſchule zu führen. 
Es iſt uſcht moͤglich, dieſen Dank einzuſammlen bon ber 
unvernuͤnftigen Kreatur, und Menſchen verloren zu geben, Wer 
darf fagen, daß er am ber’ Freude verzweifle, fo lange noch 
Arbeiten lohnen, und Hoffnungen einſchlagen? — 


) 





353 Der Menſchenfeind. 





Angelika. Ich verſtehe Sie, redlicher Biber — viel⸗ 
leicht aber waren Sie mit Sewaͤchſen gluͤcklicher, als mein 
Vater mit Menſchen. 

Biber (ſchnel und bewegt). Und er bat eine ſolche Toch⸗ 
ter? (er will mehr ſagen, unterdruͤct es aber, und ſchweigt einen 
Augenblick) Der gnaͤdige Herr mögen viel erfahren haben 
son Menſchen — ber ſchlecht belohnten Erwartungen vie, - 
ber geicheiterten Plane viel — aber Cdie Hand des Fraͤuleins 
mit Lebhaftigkeit erguelfend) € ine Hoffnung iſt ihm aufgegans 
gen — alles bat er nicht erfahren, was tines Mannes 
Herz zerreßen Tann. — 

(> entfernt 66.) 


4 





Zweyte Scene 
Angelika, Wilgelmine 

Wilhelmine (ſteht auf und folgt ihm mit dem: Augen). 
Ein fonderbarr Mann! Immer fäles ihm. auf's Herz, 
wenn diefe: Saite beruͤhrt wird, Es iſt etwas unbegreifli 
ches in feinem Schickſal. 

Angelika (ſich unruhig umſehend). Es wird ſehr ſpaͤt. 
Er bat ſanſt nie ſo lang ee ſih warten laſſen — Roſen⸗ 


berg. 
Wilhelmine. Er wird nicht ausbleiben. Wie angſt⸗ 
lich wieder und ungeduldig! N 


Angelika. Und dießmal nicht ohne Grund, Liebe 
Tante — Wenn es fehlfchlagen ſollte! Ich habe biefen Tag 
mit Herzensangſt herannahen fehen, | 
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Wilh elmin — Ermarte nicht zuviel von deſem einzi⸗ 
gen Tage. 
Angelika. Wenn er ihm mißfide? —: Wenn ſich 
ihre Karaktere zuruͤckſtießen? — Wie kann ich hoffen, daß 
er mit ihm die erſte Ausnahme machen werde? — Wenn ſich 
ihre Karaktere zuruͤckſtießen? — Meines Vaters kraͤnkende 
Bitterkeit und Roſenbergs leicht zu reizender Stolz! Jenes 
Truͤbſinn und Roſenbergs heitre muthwillige Freube! — 
Ungluͤcklicher konnte die Natur. nicht ſpielen — und wer iſt 
mir Buͤrge, daß er ihm einen zweyten Beſuch nicht eben 
darum Herweigert , weil er ſchon bey dem ‚fen Gefahr 
lief, ihn. hochzuſchaͤtzen ? N 

Wilhelmine. Leicht möglich, meine Liebe — Doch 
von allem dem ſagte dir noch geſtern dein Herz nichts. 

Angelika. Geſtern! So -Tang”' ich“ wur‘ ihn ſah, nur 
ihn fühlte, nichts wußte ald ihn!‘ Da forach noch das 
Teichtfinnige liebende Mädchen. Jetzt ergreift mid das 
Bild meines Vaters und alle meine Hoffnungen verſchwin⸗ 
den. O warum konnte denn biefer- liebliche Traum nicht 
. fortdauern? Warum. mußte die ganze Frende meines Lebens 
einem einzigen ſchrecklichen Wurf überlaffer iverden ? 
‘ Wilhelmine Deine Furcht macht dich alles vergefs 
fen, Angelika. Von dem Tage an, da dir Roſenberg ſeine 
Liebe befannte, da er deinetwegen alle Bande zerriß, bie 
ihn an feinen Hof, an bie Vergnägungen der Hauptſtadt 
gefeſſelt hielten, ba er fich freywillig in die traurige Einöbe 
feiner Güter. verbannte, um bir-näher zu ſeyn — {eit jenem 
Tage bat der Gedanke an beihen Water beine Ruhe‘ vergif⸗ 
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tet. Warſt du es nicht felbft, die an der Heimlichkeit dieſes 
Verſtaͤndniſſes Anſtoß nahm? Die mit unabläßigen Bitten 
und Mahnungen fo Länge in ihn ſtuͤrmte, bis.er, ungern ge⸗ 
nug, fein Merfsrechen gab, ſich uni die Gunſt deines Vaters 
zu bewerben. Mein Vater, fagteft du, hängt nur noch durch 
ein einziges Band an den Menichen, die Welt hat ihn auf 
ewig verloren, wenn er die Entdeckung macht, Daß auch feis 
me Tochter ihn bintergangen hat. . \ 
Angelika Cmit teger Empfindung), Nie, nie foller das! 
— Erinnern Sie mid) noch oft, liebe Tante. Ich fühle mich 
ftärker, entſchloßner. Alle Welt hat ihn hintergangen — aber 
wahr ſoll ſeine Tochter ſeyn. Ich will keinen Hoffnungen 
Raum geben, die ſich vor meinem Vater verbergen muͤßten. 
Bin ich es ſeiner Guͤte nicht ſchuldig? Er gab mir ja alles. 
Selbſt fuͤr die Freuden des Lebens erſtorben, was hat er nicht 
gethan, um mir fie zu ſchenken? Mir zur Luft ſchuf er dieſe 
Gegend zum Paradieſe, und ließ alle Kuͤnſte wetteifern, das 
Herz feiner Angelika zu entzücken und ihren Geiſt zu veredeln. 
Ich bin eine Koniginn in dieſem Gebiet. An mid) trat. ex 
das göttliche Amt der Wohlthaͤtigkeit ab, das er mit blutens 
dem Herzen ſelbſt niederlegte. Mir gab er die füße Voll⸗ 
macht, das verfchämte Elend zu fuchen, verhehlte Thränen 
” zu trodinen, ‚und. der flüchtigen Armuth eine Zuflucht in dies 
fen ſtillen Bergen zu ofnen. — Und für alles dieſes, Wilgels 
mine, legt er min nur die leichte Bedingung auf, eine Welt 
zu entbehren, die. ihn von.fich ſtieß. - 
Wilpelmine Und haft du fie nis Übertreten, dieſe 
leichte. Bedingung? | — 


.. 
26 ur. 
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An ugelika. — Ich bin ihm ungehorſam govorden. Mei⸗ 


ne Wuͤnſche find über dieſe Mauern geflogen —. Ich. bereue 


ed, aber ich kann nicht wieder umkehren. 

Wilhelmine Ehe Moſenberg in dieſen Wäldern jag: 
te, warft bu noch. fehr glüctich, , 

Angerika. Glaͤrſich, ie eine Knien — aber 
ich Tann nicht wieder umleheum ©. SR 

Wilhelmine So auf einmal. bag ſich all: ‚verändert? 
Auch. deine fonft fo traute Pr, biefe ſchene Natur, iſt 
dieſelbe nicht mehr ? nis ar ai ut ne. 

Angelika. Die: Nat. ie bie nehmliche, “aber mein 
Herz iſt es nicht mehr. Ich habe Leben gekoſtet, kagn mich 
mit der tobfen Bildſaͤule nicht mehr zufrieben geben: O wie 
jest alles verwandelt ift:um mich. herum! „Er: hat alle Er⸗ 
ſcheinungen man mich Ber beſtochen. Die aufſteigende Sorme: 
iſt init jetzt nur ein Stundenweiſer feiner Nahınfe, die fallen⸗ 
de Foutaine murmelt·mir ſeinen Namen, meine Wlumen 
hauchen nur feinen Atheca aus ihren Kelchen. — Sehen Sie 


mich nicht fo finſter an, liebe Tante — Iftes denn meine 
Schuld daß der erſte Mann, ber mis außerhalb unſrer 


Grenzſteine ‚begegnete, gerade Mofenberg war 5 1. 
Wilhelmine (gerührt ſie anſehend). Liebes, unglaͤcliches 


Maͤdchen — alſo auch. du — ich bin unſchuldig, ich ab es 


nicht Hintertriben loͤmen = Klage mich nicht an, uuanli, 
wenn‘ du einſt deinem Schickfate nicht entflichen wink: 
-" Angelila, Immer fagen Sie mir das vor, —** 
te. Ich verſtehe Sie nicht. — 
Wilhelmine. — De Park wich gehffnd,. F 


\ 
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mern‘ Mann zwifchen: Simmel und erde, als den Rem: 
ſchenfeind? — BEE 

WBurhoebnrine. Wem. err in. ber Berfinfterang feines 
Gammnseie sach. Etften graͤft⸗ wo er Linderung ſuchte; was 
geht dad Sie Gluͤcklichen an? Ich möchte den blinden Urs 
men nicht hart enlaten,. bes ich Ai Auge zu ichenten 
habe. ua ei. 

Roſenberg (mit 1 ouffefscne tie und etwas Kehbafter 
Stimme). Wein, bey. Gott! Wein i--: aber Ineine. Seele ent⸗ 
brennt aber den Undaukbaren, der fich Die. Augen muthwil⸗ 
Tg zudräckt, und dem Geber des Lichtes flucht : Was 
Tann :er- gelitten haben, ‚daB. ihm: durch den Weſitz biefer 
Tochter nicht unendlich eflattet wird? . Darf er einen Ges 
ſchlechte uchen, das er täglich," ſtuͤndlich in dieſem Spies 
gel fieht ? Menſchenhaſſer, Meuſchenfeind! Er iſt Feiner. Ich 
will es beſchwoͤren, er: iſtꝛbeiner. Glauben Sie mir, Fraͤu⸗ 
lein von Hutten, es giebt Feinen Menſchenhafſer in der Nas 
tur, als wer ſich allein anbetet, oder fich ſelbſt verachtet. 

Angelika. Gehe Cie :Mofenberg. Ich befchwöre-Sie, 
gehen Sie: In: —* Beimmung bärfen Sie fi) meinem 
Water: nicht zeigen. . 

Nofenberg. Bed: ‚gut, daß Eie mich einem; Ans 
gelika. — :Wir-hahn bier ein -Gefpräch angefangen, wobey 
ich immer: verſucht' bin, allzulebhaft Partey zu nehmen — 
Vergehen Sie, meine Fräulein, — Auch möcht ich nicht 
gern ‚Gefahr laufen, vorſchnell zu ſeyn, und ſoll doch erſt 
heute mit dem Vater ‚meiner. Angelika bekannt werden. — 
Von etwas anderm denn! — Dieſes Geſicht witde ſo ernſt⸗ 


N 


Ki 























8* und die Denen — Toter fr Ar heiter Yan; 
weritt ich Muth Haben FO, deh dem Bates: für: meins Lies 
be zu kaͤmpfen — das ‚ganze Gröden war jangeihmüdt, 
pie an mem Feſttag; ala worber Em; oe 


— RER 
Aagebitu. le ai: ſelnem ebikttinge zu 

begruͤßen. Ri \ 2 — Fe Br wen nahen pP Yin — 

— BT RR ER Br ee ** it an. 


1 
vor 7.. Bier 7 — de > az? NETTER N 
kn me rer rn SE uma. —R 


Su J.ich enn in. —* Dienſten we: pem Borig em. 
Julchen. Der Herk hat geſchickt, gnaͤdiges Fräulein 
Er wititane vor Mitcag da) Pradem € Ole: anch.da, 
Ä hei Vo Rofeibearg! Eh hilßianiandy force ing: 
Vmg vbibue Uns beyuet:. Beybe zoſammioũ Moſen⸗ 
rei ua nn. 
 Zuteni Bufgmnien ?' Ren, duvon witß ich ut, 
Roſenberg Cim Deguif wegzudeben, zu ·Angotea dc) Ich 
laͤſſe Sie vorangehet., gnuͤdiges Fraͤulein/ Semte mrad ich 
ihn aus Ihren Händen empfangen.n 
An geliika Caͤngſtlichx. Sie verlaſſen naher 
- Wohin? — Ich muß Sie noch etwas wichtiges frägen. :' 
Rorenberg. (xfuhrt fe bey. Seite. Wiltielmine. und 
Fulchen verlieren ſich am Hintersrandedk... sun .: 
Zulch en. Kommen Sie mit, gnaͤdiges Gohuld ‚den 
foßlichen Mugug: zu [khrtr. .. urn 2° nr 
Angelika, Das iſt ei * farchteicht Morgen 
fe und, Roſenberg — Es gilt Trennung, ewige Tren⸗ 
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nung! - Sind Sie. auch vorbereitet — ‚gefaßt: auf. alles F 
was gefchehen. kann? d MWogu Bi Sie entſchloſſen, wenn 


Sie meinem: Vater mißteden? mon 
KRofeuberg. Ichrbin mio, — 2 zu nin 
fe, 


Angelika— Jet nicht dieſen leichten — wenn ich 
eignen jemals theuer war, Roſenberg — Es ſteht wicht ben 
Ihnen, wie die Wuͤrfel fallen- — Bir muͤſſen das ſchlimm⸗ 
ſte erwarten, wie das erfteulichſte. So, darf. ‚Sie nicht mehr 
fehen, wenn Sie unfreundfich son einander ſcheiden — was 
haben. Sie Beet zu thun, denn er Ihnen Achtung ver⸗ 
weigert 7 lan an © I An. 

j ——— Gute, Biehe — eigen abzundthägen.. 
Aunugelika, O wissuenig:.kmam Sie den Mann, dem 
Sie ſor zuverſichalich entgeaut.gehen ! Sie erwarure Kon Men⸗ 
ſchen, den. Thraͤnen ruͤhren; weil ex weinen Tann. hoffen, 
Haß die fangen Thne Ihres Herzens wiederhallen werden in 
dem ſebigen? Ach les.iſt zerriſſen dieſes Saitenſpiel, und 
wirb xwig ent Klang amehr geben. Alle Ihre. Waffen kon⸗ 
nen fehlen, alle Stürme auf fein Herz mißlingen — Roſen⸗ 
berg! noch Unmal? Was Si, wenn fir alle miß⸗ 
lingu? u xie 

c Rafenberg..( nihig: ihve Sah .: le gwerdens 
nicht, alle gewiß nicht! Faſſen Sie Herz, liebe Furchtſame. | 
Bein Watſchluß ift gefaßt, Ich habe wir dieſen Menfthen 
zum Zigle gemacht, habe mir vorgufekt sin: nicht aufzuge⸗ 
‚ bei, alſo. dah ich ihn ja ka 
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„Banfte Scenw a 
ein scan ne 


Fe We 


v on 9 utt e 1. a8. einem Kabinet. 8. bel, fein 
Hausgofneifte, folgt ihhm wit einen :Mehmumgsbuch, 
Abel (liest). Herrſchaftlicher Vorſchuß an die Gemeine 
nach der großen Waſſersnioth Ham Jabr Aweytauſend 
neuuhundert Shlden |" et. Niels 
v. Hutten Chat fiih niebergefeht und durchſieht rinige Pas 


plere, die anf dem Tiſche fiegen). Der? Acker hat fich erholt, 


der Menſch ſoll nicht laͤnger leiden, als ſeine Felder. Streich’ 
er ·dus diefen Poſten. N will. nit mehr daran erinnert 


ſeyn. 2. —.. . .. 


Abel Cdurchſtreicht mit Kopfibätteln die Rechnung). 3% 


mu ni gefallen laffen blieben alſo och zu berecjuch 


die Intereſſen von ſeichẽhalb Jahren Erz 


v. Hatten; Iaterefferi Menih? d in 


Abel -Hllfe nichts; Ihr Gnaden. reng map feom 


In ben Redmngen eines Btrwäftets, ab 


z 20° 7" wlll weiter leſen.) 

—— dreien. DAR ein andermal Jetzt ruf er den. 
Jaͤger, ich will meine Doggen füttern. J 

Abel. Der Pachter Som Holzhof Hätte Luſt zu dem po⸗ 
laken/ mit dem Eier Bnaden neulich verungluckten. Man 
ſoll ihm die: Mähre hingeben, meint der machetacht/ che ein 
zweytes Unheil gefcheße, +: rs 20 

m Huttæen. Soll das edie Thier darum vor dem Pfluge 


A—m— “ 
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altern, weil es in zehen Fahren einmal falfch gegen mich 
war? So ha ich 8 mefFeingmgpaisen, Ser mir mit Ans 
dank lohnte, Ich werde 84 nie mebr reiten. 

Abel (nimmt das Rradungsbuch uͤnd will gehen). 

Härten Es feheunjaẽ udulich wichtige Empfang- 
ſchene In: ver N Yngpim mi,“ und der Beitheifer ſey 
ansgehblieben? en 7 — 
4 Höhe - 3a, dab wat, vorigen Donnerfiage .. 2427 

v. Hutten (iſteht au. Das freut ich, front. * — 
‚daß. er. poch endlich noch: zum. Schelm gerogshen jſt,dieſer 
Rentmeiſter. Ex hat· mir eilf Fohre ohne Tadel gedient — 
Set: er das nicher, Ahel. .Eyaapf', gr mir. mehr Davon, 
Adel Schade um hen Magn, Ihr Gnaden!.GEr Hatte 
einen unglädlichen Sturz mit dem Pferde gethan, und, ift 
heute morgen mit einem gebrochenen. Arm. hergingebracht wor⸗ 
den, Die Quittuugen fanden fich nafıp aubernRapierg-. 

v. Hut ten (mit Keftigkeit).r Umd er war alſo kein Betruͤ⸗ 

ger! — Menſch warum haſt du mirx Logenberichtet?7 
„Abel. ‚Gpäpiger Herr, man muß immer das ſchlimm⸗ 
fe von feinem Naͤchſten benfann z..°, of nie 

v. Hutten (uach einem duͤſtern Stillſchweigen). Er f oll 
aber ein Betrüger ſeyn, und es wietungen: son war ihm 
zahlen, N a 

Abel, Das war mein. Kante au, pn Omen, 
Steckbriefe waren einmal quögsiurkige 1. und das Nachſetzen 
hat mir gewaltiges Geld gehpfier.. Es iſt verdrießlich, daß 
dieß alles nun fo weggeworfen iſt. Qu!u 82. 
our ac N Tin. vu t ten 
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9 Hutten Cfieht ihn lange vermundernd an). Theurer 
Mann! Ein wahres Kleinpd bift du mir — wir dürfen nie 
von einander, 

Abel, Das wolle Gott niht — und.wenn mir k gewiſſe 
Leute auch noch fo große Verſprechungen — 

v. Hutten, Gewiſſe Leute! Was? 

Abel, Sa, Ihr Gnaden. Sch weiß auch nicht, ‚wars 
um ich länger damit hinter dem Berge halte, Der alte 


Graf — 


v. Hutten. Regt der ſich auch wieder? Nun? 

Abel, Zweyhundert Piftolen ließ er mir bieten und 
doppelten Gehalt: auf Zeitlebens, wenn ich ihm feine Enke⸗ 
lin, Fraͤulein Angelika, ausliefern wollte. 

v. Hutten (ſteht ſchnell auf und macht einen Gang durch 
das Zimmer, Nachdem er ſich wieder geſetzt hat, zum Verwalter). 
Und diefes Gebot hat er ausgefchlagen? 

Abel, : Ben meiner armen Seele; ja! Das hab’ ich. 

v. Hutten. Zweyhundert Piſtolen, Menſch, und dop⸗ 
pelten Gehalt auf Zeitlebens! — Wo denkt er hin? hat er 
das wohl erwogen? | 

Abel, Meiflich erwogen, Ihr Gnade, und rundweg 
ausgeſchlagen. Schelmerey gedeiht nicht, bey Eur Gnas 


den will ich Ieben und ſterben. 


v. Hutten (kalt und fremd), Wir taugen nit ir ein⸗ 
ander. — 
(Man hoͤrt von ferne eine muntere laͤndliche Muſik mit vielen 
Menſchenſtimmen untermiſcht. Sie kommt dem Schloß immer 
näher.) 
Sschiller's Theater V. 24 
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Ich hoͤre da Töne, die mir zuwider find, Folg' er 
mir in ein andres Zimmer. 

Abel (iſt auf den aAltan getreten, und kommt eine Weile 
darauf. wieder). Dad ganze Städtchen, Sur Gnaden, kommt 
angezogen im Sonntagsſchmuck und mit klingendem Spiel, 
und Hält unten vor dem Schloß. Der gnädige Hear, rus 
fen fie, möchten doch auf den Altan treten, und fich ihren 
getreuen Unterthanen zeigen. 

v. Huften, Was wollen ſie von mir? Was haben 
ſie anzubringen? 

Abel. „Euer Gnaden vergefien — 

v. Hutten. Was? u 

Abel, Sie kommen dießmal: nicht fo leicht los, wie 
im vorigen Jahre — ’ 

v. Hutten (ſteht ihnen auf). Weg! Weg! Ich wii 
nichts weiter hören. - 

Abel, Das hab’ ich ſchon gelagt, Ihr Gnaden — 
aber fie kaͤmen aus der Kirche, hieß es, und Gott im Him⸗ 
mel Habe fie gehört. 

v. Huttens Er hört auch das Bellen des Hundes 
und den falſchen Schwur in der Kehle des Heuchlers, und 
muß wiffen, warum er beides gewollt hat — (indem das 
Volk hineindringt) O Himmel! Mer hat mir das gethan? 
Cer will in ein Kabinet entweichen, viele halten ihn zuruͤck, und 
faſſen den Saum ſeinesKleides.) 


ö— 
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Schste Scene 

Die Vorigen. De Vaſallen und Bu 
amten Huttens, Bürger und Lanpdleu . 
te, welche Geſchenke tragen, junge Mädchen. und 
Erauen, die Kinder an der Hand führen oder auf 
ben Armen tragen. Alle einfach aber anftändig gekleidet. 


Vorſteher. Kommt alle herein, Väter, Mütter unb 
Kinder, Kürchte ſich Feines. Er wird Graubärte keine Fehl⸗ 
bitte thun laffen, Er wird unſre Kleinen nicht von ſich 
ſtoßen. * 

‚Einige Mädchen (welche fih ihm nähern). Gnaͤdiger 
Herr, dieſes wenige bringen Ihnen Ihre dankbaren Unter: 
thanen, weil Sie uns alled gaben, | 

Zwey andere Mädchen. Diefen Kranz ber Freude, 
flechten wir Shnen, weil Sig das Joch der Lebetgenſchaft 
zerbrachen. 

Ein drittes und viertes Maͤdchen. Und dieſe 
Blumen ſtreuen wir Ihnen, weil Sie unſre Wildniß zum = 
Paradies gemacht haben, | 

Erftes und zweytes Mädchen, Marum wenden 
Sie das Geficht weg, lieber, gnädiger Herr? Schen Sie 
und an, Reden Sie mit und, Mas thaten wir Ihnen, 
daß Sie unfern Dant fo zurücftoßen ? (eine lange Pauſo.) 

v. Hutten (ohne ſie anzuſehen, den Blick auf.den Boden 
gefhlagen). Werf' er Geld unter fie, Verwalter — Geld, fo 
viel fie mögen — Schon! er meine Kaffe nicht — Er ſieht 
jny die Leute warten auf ihren Kohn. 


— 
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Ein alter Mann (der aus der Menge hervortritt). DIS 


haben wir nicht verdient, gnädiger Hear. Wir find Feine 


Lohnknechte. . 
Einige Andre, Wir wollen ein ſanftes Wort und eis 


nen gütigen Blick. 
Ein Vierter. Wir haben Gutes von Ihrer Hand 
empfangen, wir wollen danken dafür, denn wir find Men: 


ſchen. 
Mehrere. Wir find Menſchen, und bad haben wir 


nicht verdient, | 
v. Hutten. Werft diefen Nahmen von euch, und fend 
mir unter einem ſchlechtern willkommen — €8 beleidigt euch, 
daß ich euch Geld anbiete? Ihr ſeyd gekommen, ſagt ihr, 
mir zu danken? — Wofuͤr anders koͤnnt ihr mir denn dan⸗ 
ken, als fuͤr Geld? Ich wuͤßte nicht, daß ich einem von 
uch etwas beſſeres/ gegeben. Mahr iſt's, ch’ ich Beſitz von 
diefer Graffchaft nahm, kaͤmpftet ihr mit dem Mangel und 
ein Unmenſch haͤufte alle Laſten der Leibeigenſchaft auf euch. 
Euer Fleiß war nicht euer, mit ungerährtem Auge ſah't 
ihr die Saaten grünen, und bie Halmen fi) vergolden und 
der Water verbot fi) jede Regung der Freude, wenn ihm 
ein Sohn gebohren war. Ic) zerbrach dieſe Seffeln, ſchenk⸗ 
te dem Vater ſeinen Sohn und dem Saͤmann ſeine Aernte. 
Der Segen ſtieg herab auf eure Fluren, weil die Freyheit 
und die Hoffnung den Pflug regierten. Jetzt iſt keiner un⸗ 
ter euch ſo arm, der des Jahrs nicht ſeinen Ochſen ſchlach⸗ 
tet, ihr legt euch in geraͤumigen Haͤuſern ſchlafen, mit der 
Nothdurft ſeyd ihr abgefunden und habt noch uͤbrig fuͤr die 


N 
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Freude (indem er fih aufrichtet und gegen fie wendet.) Ich fche 


bie Gefundheit in euren Augen und den Wohlſtand auf eu⸗ 
ren Kleidern. Es ift nichts mehr zu wunſchen uͤbrig. Ich 


hab’ euch gluͤcklich gemacht. 
Ein alter Mann (aus dem Haufen). Nein, gnädiger 


Herr! Geld und Bur ift Ihre geringfte Wohlthat geweſen. 


Ihre Vorfahren haben und dem Vieh auf unfern Feldern 
gleich gehalten. Sie haben uns zu Menfchen gemacht. 

Ein Zweyter Sie haben und eine Kirche gebaut 
und unfre Zugend erziehen laſſen. 

Ein Dritter, Und haben und gute Geſetze und ges 
wiſſenhafte Richter gegeben, . 

Ein Vierter, Ihnen danken wir, daß wir menfchlich 
leben, daß wir und unſers Lebens freuen, 

Hutten (in Nachdenken vertieft). Ja, ja — das Erd⸗ 
reich war gut, und es fehlte nicht an der milden Sonne, 
wenn ſich der kriechende Buſch nicht zum Baume aufrich⸗ 
tet — Es iſt meine Schuld nicht, wenn ihr da liegen 
bliebet, wo ich euch hinwarf. Euer eigen Geſtaͤndniß fpricht 
euch das Urtheil. Diele Genuͤgſamkeit beweißt mir, daß 
meine Arbeit an euch verloren iſt. Haͤttet ihr etwas an 
eurer Gluͤckſeligkeit vermißt — es hätte euch zum-erftenmal 
meine Achtung erworben. (indem er ſich abwendet.) Seyd, 


was ihr fenn koͤnnt — Sch werde darum uicht weniger: 


meinen Weg verfolgen, 

Einer aus der Menge Sie gaben und alles, was 
und gluͤcklich machen kann, Schenken Sie und noch So 
Liebe. 





— — — — — 
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Hutten (mit finfterm Ernſt). Wehe dir, der du mich er= 
innerft, wie oft meine Thorheit diefes Gut verfchleuderte. 
Es ift fein Geficht in dieſer Verfammlung, das mich zum 


Ruͤckfall bringen kͤnnte. — Meine Liebe — Wärme dich 


an den Strahlen der Sonne, pseife den Zufall, der fie 
über deinen MWeinftod dahin führte; aber ben ſchwindlich⸗ 
ten Wunſch unterfage dir, Dich in ihre glühende Quelle zu 
tauchen. Traurig für dich und fie, wenn fie von Dir ges 
wußt haben muͤßte, um dir zu leuchten, wenn ſie, die 
Eilende, in ihrer himmliſchen Bahn deinem Danke ſtill hal⸗ 
ten muͤßte! Ihrer ewigen Regel gehorſam gießt ſie ihren 
Strahlenſtrom aus — gleich unbekuͤmmert um die Fliege, 
die ſich darinn ſonnt, und um dich, der ihr himmliſches 
Licht mit ſeinen Laſtern beſudelt — Was ſollen mir dieſe 
Gaben? — Von meiner Liebe habt ihr euer Gluͤck nicht 
empfangen. Mir gebuͤhrt nichts von der eurigen. 

Der Ulte O das fchmerzt und, mein theurer Herr, 
daß wir alles beſitzen follen und nur die Sreude des Dans 
tens entbehren. , 

v. Hutten. Weg damit. Sch verabfcheue Dank aus 
fo unheiligen Händen, Waſchet erfi die Verläumdung von 


‚euren Rippen, den Wucher von euren Zingern, die fcheelies 


bende Mißgunft aus euren Augen, Reinigt euer Herz von 
Tuͤcke, werft eure gleißnerifchen Larven ab, laffet die Was 
ge des Richters aus euren (chuldigen Händen fallen, Wie? 
Glaubet ihr, daß dieſes Gaukelſpiel von Eintracht mir die 
neidifche Zwietracht verberge, die auch an den beiligften 
Banden eures Lebens nagı? Kenne ich nicht jeden Einzelnen 








7 en 


Siebente Scene ‚ 373 





aus biefer Verfammlung, die durd) ihre Menge mir chrs 
wuͤrdig feyn wil? — Ungefehen folgt euch mein Ange — 
Die Gerechtigkeit meines Haſſes lebt von euren Laſtern. 
(zu dem Alten) Du maßeſt dich an, mir Ehrfurcht abzufos 
dern, weil dad Alter deine Schläfe -bleichte, meil die Laſt 
eines langen Lebens deinen Nacken beugt? — Defto gewifs 
fer weiß ich nun, daß du auch meiner Hoffnung verloren 
biſt! Mit leeren Händen fleigft du von dem Zenith des Le⸗ 
E bens herunter, was bu bey voller Mamkraft verfehlteſt, 


wirſt du an der Kruͤcke nicht mehr einholen, — War cd 


eure Meynung, daß ber Anblick diefer ſchuldloſen Würmer 
(auf die Kinder zeigend) zu meinem Herzen fprechen follte? _ 
O fie alle werden ihren Bätern gleichen, alle biefe Unſchul⸗ 
digen werdet ihr nach eurem Bilde verſtuͤmmeln, alle dem 
Zweck ihres Daſeyns entfuͤhren — O warum ſeyd ihr hie⸗ 
ber gekommen? — Sch kann nicht — Warum mußtet ihr 
mir dieſes Geſtaͤndniß abnoͤthigen? — Ich kann nicht ſanft 
mit euch reden. 
u (er geht ab.) 


—Siebente Scene 
Eine abgelegene Gegend des Parks, rings um eingeſchloſſen, von 

| anziehendem etwas ſchwermuͤthigem Karalter. 

v. Hutten (tritt auf, mit ſich ſelbſt redend). Daß ihr bien 
ſes Nahmens fo werth wäret, als er mir heilig ift! — 
Menſch! Herrliche, hohe Erfcheinung! Schönfter von allen 
Gedanken des Schöpfers! Wir reich, wie vollendet giengft 
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du aus feinen Händen! Welche Wohllaute ſchliefen in Deis 
ner Bruſt, che deine Leidenfchaft das goldene Spiel zer= 
fldrte! 

Alles um dich und über dir fucht und findet das ſchoͤ⸗ 
| ne Maaß der Vollendung — Du allein fichft unreif und 
mißgeftaltet in dem untabelichen Plan. Mon Feinem Auge 
ausgeipäht, von Teinem Verſtande bewundert ringt in der 
ſchweigenden Muſchel die Perle, ringt der Kryſtall in den 
Tiefen der Berge nach der ſchoͤnſten Geſtalt. Wohin nur 
dein Auge blickt, der einſtimmige Fleiß aller Weſen, das 
Geheimniß der Kraͤfte zur Verkuͤndigung zu bringen. Dank⸗ 
bar tragen alle Kinder der Natur der zufriedenen Mutter 
die gereiften Fruͤchte entgegen, und wo ſie geſaͤet hat, fin⸗ 
det ſie eine Aernte — Du allein, ihr liebſter, ihr beſchenkte⸗ 
ſter Sohn bleibſt aus — nur was ſie dir gab, findet ſie 
nicht wieder, erkennt ſie in ſeiner entſtellten Schoͤnheit nicht 

mehr. | 
Seny vollkommen. Zahllofe Harmonien fchlummern iu 
dir, auf dein Gcheiß zu erwachen — Rufe fie heraus durch 
deine Vortreflichkeit. Fehlte je der ſchoͤne Lichtftrahl in beis 
nem Auge, wenn die Sreube dein Herz durchglähte, ober 
die Anmuth auf deinen Wangen, wenn die Milde durch 
deinen Bufen floß? Kannft du es dulden, daß das Gemeis 
ne, das Vergaͤngliche in dir das Edle, das Unſterbliche 
beſchaͤme? 
Dich zu begluͤcken iſt der Kranz, um den alle Weſen 
buhlen, wornach alle Schönheit ringt — deine wilde Bes 
gierde ſtrebt dieſem gütigen Willen entgegen, gewaltſam 
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verkehrſt du die wohlthätigen Zwecke der Natur — Fuͤlle 
des Lebens hat die Freundliche um dich her gebreitet und 
Tod noͤthigſt du ihr ab. Dein Haß ſchaͤrfte das friedliche 
Eiſen zum Schwerdte, mit Verbrechen und Fluͤchen belaſtet 
deine Habſucht das ſchuldloſe Gold, an deiner unmaͤßigen 


Lippe wird das Leben des Weinſtocks zum Gifte. Unwillig 


dient das Vollkommene deinen Laſtern, aber deine Laſter 
ſtecken es nicht an. Mein bewahrt ſich das mißbrauchte 
Werlzeug in deinem unreinen Dienſte. Seine Beſtimmung 
kannſt du ihm rauben, aber nie ben. Gehorfam ‚ womit es 


ihr dienet. Sey menſchlich oder ſey Barbar — mit gleich 


kunſtreichem Schlage wird das folgſame Herz deinen Haß 
und deine Sanftmuth begleiten. 

Lehre mich deine Genuͤgſamkeit, deinen ruhigen Gleich⸗ 
muth, Natur — Treu wie du babe ich an der Schönheit 
„gehangen, von dir laß mich lernen die verfehlte Luft bes 
Begluͤckens verſchmerzen. Aber damit ich den zarten Wil⸗ 
In bewahre, damit ich, den freudigen Muth nicht verliere 
— laß mich beine glüdliche Blindheit mit dir theilen. Vers 
birg mir in deinem flillen Frieden die Welt, die mein Wir⸗ 


ken empfaͤngt. Wuͤrde der Mond ſeine ſtrahlende Scheibe 


füllen, wenn er den Mörder ſaͤhe, deſſen Pfad fie beleuch⸗ 
ten ſoll? — Zudir flüchte ich diefeß liebende Herz — Tritt zwi⸗ 
ſchen meine Menfchlichkeit und den Menfcyen. — Hier wo 
mir feine rauhe Hand nicht begegnet, wo die feindfelige Wahrs 


heit meinen entzuͤckenden Traum nicht verſcheucht, abgefchies 


den von dem GSefchlechte, laß mich die Heilige Pflicht meines 
Daſeyns in die Hand meiner großen Mutter, an bie ewige 
/ 


— — — 
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Schönheit entrichten. (fich umfchauend) Ruhige Pflanzenwelt, 
in deiner Eunftreichen Stille vernehme ich das Wandeln dır 
Gottheit, deine verdienftlofe Treflichkeit trägt meinen forfchen: 
den Geift hinauf zu dem höchften Verftande , aps Deinem rus 
higen Spiegel ſtrahlt mir fein goͤttliches Bild.“ Der Menſch 

wuͤhlt mir Wolken in den ſilberklaren Strom — wo der 
Menſch wandelt, verſchwindet mir der Schoͤpfer. 

(er will aufſtehen. Angelika ſteht vor ihm.) 


0 —A 


Achte Scene. 
son Hutten. Angelika. 


Aungelikaq (tritt ſchuͤchtern zuruͤe). Es war Ihr Befehl, 
mein Vater — Uber wenn ich Ihre Einſamkeit ſtore — 
v. Hutten (der ſie eine Zeitlang ſtillſchweigend mit den Aus 
gen mißt, mit ſanftem Borwurf). Du haft nicht gut an mit 
gehandelt, Angelika. 
Angelika (betroffen). Mein Vater — 
v. Hutten. - Du wußte um dieſen Ueberfall — Geſteh 
"eg — du felbft Haft ihn veranlagt, 
Angelika. Ich darf nicht nein fagen, mein Vater. 
v. Hatten. Sie find traurig von mir gegangen, Kei⸗ 
ner bat mich verftanden. Sich, du haft nicht gut gehandelt 
Angelika. Meine Abfichten verdienen Verzeihung. 
v. Hutten. Du haſt um dieſe Menſchen geweint. 
Laͤugne es nur nicht. Dein Herz ſchlaͤgt fuͤr ſie. Ich durch⸗ 
ſchaue dich. Du mißbilligſt meinen Kummer, 
Angelika. Sch verehre ihn, aber mit Thraͤnen. 
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v. Hutten. Dieſe Thraͤnen find verdaͤchtig — Angeli⸗ 
ka — du wankſt zwiſchen der Welt und deiuem Vater — 
Du mußt Partey nehmen, meine Tochter, wo keine Verei⸗ 

nigung zu hoffen iſt — Einem von beiden mußt du ganz ent⸗ 
ſagen oder ganz gehören - — Sey aufrichtig. Du mißbilligft 
meinen Kummer? 

Angelila. Sch alaube, daß er gerecht iſt. 

v. Hutten. Glaubſt du? Glaubſt du wirklich? — 
Hoͤre Augelika — Ich werde deine Aufrichtigkeit jetzt auf eine 
entſcheidende Probe ſetzen — Du wankſt und ich habe keine 
Tochter mehr — Setze dich zu mir. 
Angelika. Dieſer feyerliche Ernſt — 

v. Hutten. Ich habe dich rufen laſſen. Ich wollte 
eine Bitte an dich thun. Doch ich beſinne mich. Sie kann 
ein Jahr lang noch ruhen. 

Angelika. Eine Bitte an Ihre Tochter, und Sie ſte⸗ 
hen an, fie zu nennen? 

v. Hutten. Der heutige Tag hat mir eine ernflsre 
Stimmung gegeben. Ich bin heute fünfzig Jahr alt, 
Schwere Schichſale haben. mein Lehen befchleunigt, «8 Thunte 
gefchehen, daß ich eines Morgens unverhofft ausbliche, und 
ohne zuvor — (er fteht auf) Ja, wenn du weinen mußt, ſo 
haft du Feine Zeit, mich zu Hören. 

Angelika. D halten Sie ein, mein Vater — Nicht 
diefe Sprache, Sie verwundet mein Herz. 

v. Hutten. Ich möchte nicht, daß es mich überrafche 
te, ehe wir miteinander in Nichtigkeit find — Ja, ich fühle \ 
es, ich hange noch an der Welt — Der Bettler ſcheidet eben 
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fo ſchwer von ſeiner Armuth, als der Koͤnig von ſeiner 


Herrlichkeit — Du biſt alles, was ich zurüd laſſe. 
(Stillſchweigen.) 

Kummervoll ruhen meine letzten Blicke auf dir — Ich 
gehe und laſſe dich zwiſchen zwey Abgruͤnden ſtehen. Du 
wirſt weinen, meine Tochter, oder du wirſt beweinens wuͤr⸗ 
dig ſeyn — — Bis jetzt gelang mir's, dieſe ſchmerzliche 
Wahl dir zu verbergen. Mit heiterm Blicke fiehſt du in 
Das Leben, und die Welt liegt lachend vor bir, 
Angelika. D möchte ſich diefes Auge erheitern, mein 
Dater — Ja, diefe Welt iſt fchön. 

v. Hutten. Ein Widerſchein deiner eignen ſchoͤnen 
Seele, Angelika — Auch ich bin nicht ganz ohne glüdliche 
Stunden — Dielen lieblichen Anblick wird fie fortfahren 
dir zu geben, fo lange du dich huͤteſt, den Schleyer aufs 
zuheben, der dir die Wirklichkeit verbirgt, ſo lange du 
Menſchen entbehren wirſt, und dich mit deinem eigenen 
Hexrzen begnuͤgen. 

Angelika. Oder dasjenige fine, min Vater, das 
dem meinigen harmonifch begegnet. 

v. Hutten (ſchnell und ernſt). Du wirft ed nie finden 
— — — Uber huͤte dich vor dem unglüdlichen Wahn, es 
gefunden zu haben. (nad einem Stillſchweigen, wobey er in 
Gedanken verloren ſaß) Unfre Seele, Angelika, erfchafft fich 
zumeilen große bezaubernde Bilder, Bilder aus fchöneren 
Welten, in edlere Formen gegoffen. In fern nachahmen⸗ 
den Zügen erreicht fie zuweilen die fpielende Natur, und es 
gelingt ihr, das Überrafchte Herz mit dem erfüllten Ideale 
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zu täufchen, — Das war beines Vaters Schickſal, Angeli⸗ 
Ta. Oft fah ich diefe Lichtgeſtalt meines Gehirnes von ’cis 
nem Menfchenangeficht mir entgegenftrahlen, freudetrunfen 
ſtreckt' ich die Arme darnach aus, aber dad Dunftbild zer⸗ 
flog bey meiner Umbalfung, | 

Angelika. Doch: mein Vater — 

v. Hutten (unterbricht fie). Die Melt Kann dir nichts 
darbieten, was fie von dir nicht empfienge. Freue Dich 


deined Bildes in dem ſpiegelnden Waſſer, aber ſtuͤrze dich. 


nicht hinab, es zu umfaflen; in feinen Wellen ergreift bich 
der Tod. Kiebe nennen fie biefen ſchmeichelnden Wahnfinn, 
Hüte dich, am dieſes Blendwerk zu glauben, das ung die 
Dichter fo lieblich mahlen. Das Gefchdpf, das du ander 
teſt, bift du ſelbſt; was dir antwortet, -ift- dein eigenes 
Echo aus eingr Zodtensruft/ und d ſchredlich allein Prien 
du ſtehen. 

Angelika. Ich hoffe, es giebt noch Beufge, mein 
Mater, die — von denen — — 

v. Hutten (aufmerkſam) Du hoffeſt 89, — Hoff in 
(er ſteht auf. Nachdem er einige Schritte auf und nieder. gegangen) 
Sa, meine Tochter — das erinnert mich, warum ich dic) 
jetzt habe rufen laſſen (inden en vor ihr ſtehen bleibt, und fie 
forfhend betrachtet.) Du bift fchneller gewefen als ich, meine 
Tochter — Ich verwundere mich — ich erfchredie über meine 
ſorgloſe Sicherheit — So nahe war ich ber Gefahr, bie ganz 
Arbeit meines Lebens zu verlieren! 


Angelika. Mein Vater! Ich ‚verfiche nicht, was Sie 


meynen. 


ya 
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v. Hutten. Das Gefpräch kommt nicht zu frühe — 
Du bift neunzehn Jahr alt, du Fannft Rechenfchaft von mir 
fordern. Ich Habe dich herausgeriffen aus der Welt, der du 
angehörft,, ich habe in diefes ftille Thal dich geflüchtet. Dir 
felbft ein Geheimniß wuchfeft du bier auf. Du weißt nidt, 
welche Beftimmung dich erwartet, Es ift Zeit; daß du did 
kennen lerneſt. Du mußt Licht über dich haben. 

Angelika. Sie machen mid) unruhig, mein Vater - 

v. Hutten. Deine Beftimmung ift nicht, im bieem 
ftillen Thal zu verbluͤhen — Du wirft mich hier begraba, 
und dann gehdrft du ber Welt an, für die ich Dich ſchmuͤdte. 

Angelika. Men Vater, in die Welt wollen Sie mid 
ſtoßen, wo Sie fo unglüdlich waren? 

m. Hutten. Gluͤcklicher wirft du fie betreten. (nad ed 
nem Stiüfhweign) Auch wenn es anders wäre, meine Toch⸗ 
ter — Deine Jugend ift ihr ſchuldig, was mein fruͤhreitiges 
Alter ihr nicht mehr entrichten kann. Meiner Führung Dr 
darfſt du nicht mehr. Mein Amt iſt geendigt. In verſchloſ⸗ 
ſener Werkfiätte reifte die Bildſaͤule ſtill unter dem Meiſel des 
Kuanſtlers heran ; bie vollendete muß. von einem erhabeneꝛ 
Geſtelle ſtrahlen. 

Aungselika. Nie, nie, mein Water, oben Sie mich au 
ihrer bildenden Hand, 

v. Hutten. Einen einzigen Wunfch behielt ich noch 

zuruͤck. Zugleich mit ihr wuchs er groß in meinem Herzen, 

mit jedem neuen Reize, der fich auf diefen Wangen verklärtt 

mit jeder Schönen Bluͤthe diefes Geiſtes, mit jedem hoͤhern 


j- 
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Klange diefes Buſens fprach er Tauter in meinem Kerzen — 
Diefer Wunfch, meine Tochter — reiche mis deine Sand, 
Angelika. Sprechen Sie ion aus. Meine Seele eilt 
ihm entgegen, 
v. Hutten. — Angelika! Du biſt eines bermdgenden 


| Mannes Tochter, Dafür hält mich die Welt, aber meinen 
ganzen Reichthum kennt niemand. Mein Tod wird dir einen 


Schatz offenbaren, den deine Wohlthaͤtigkeit nicht erfchöpfen 


kann — — Du kaunſt den Unerfättlichften üherrafchen, 


finten! | 
v. Hutten. — Du bif ein fchönes Mädchen, Ange⸗ 


lika. Laß, deinen Vater dir geftchen, was du Feinem andern . 


Manne zu danken haben follf. Deine Mutter war bie 
Schoͤnſte ihres Geſchlechts — du biſt ihr geſchontes veredeltes 
Bild. Maͤnner werden dich ſehen, und die Leidenſchaft wird 


fie zu deinen Füßen führen, Wer dieſe Hand davon trägt — 


Angelika. Iſt das meines Vaters Stimme? — O ich 
hoͤre es. Sie haben mich aus Ihrem Herzen verſtoßen. 


Angelika. So tief, mein Vater, laſſen Sie mich 


v. Hutten (mit Wohlgefallen bey ihrem Anblick verweilend). | 
Diefe ſchoͤne Geſtalt belebt eine [hönere Seele — Ich denke 


mir die Liebe in Diele friedliche Bruft — Welche Uernte blüht 


bier der Liebe — O dem Edelſten iſt hie der ſchonſie Lohn 
aufgehoben. 

Angelika (tief bewegt, ſinkt an ihm nieder und berbirot 
Ihr Geſicht in feinen Händen). ” 


»v. Yutten, Mehr des Glüädes Faun ein Mann.aus 


eines Weibes Hand nicht empfangen! — Weißt du, daß du 
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mir alles dieß fchuldig biſt? Ich Habe Schäte gefammelt _ 
für deine Wohlthaͤtigkeit, deine Schönheit hab’ ich gehuͤtet, 
dein Herz hab’ ich bewacht, deines Geiftes Güte hab’ ich 
entfaltet. Eine Bitte gewähre mir für dieß alles — in 
dieſe einzige Bitte fafle ich ‚alles zufammen, was dur mir 
ſchuldig biſt — wirft du fi e mir berweigern ? 

Angelifa. D mein Vater! Warum diefen weiten 
Peg zum Herzen Ihrer Angelila? . --, ' 

v. Hutten, Du befikeft alles, was einen Manu 
glücklich machen kann. (er Hält bier inne, und mißt fie ſcharf 
mit den Augen) Mache nie einen Mann glüdlich. 

Angelika (verblaßt, ihlägt die Augen nieder). 

v. Hutten. Du ſchweigſt? — dieſe Angſt — dieſes 
Zittern — Angelika! 

Angelika. Ach mein Vater — 

v. Hutten (ſanfter). Deine Hand, meine Tochter — 
Verſprich mir — Gelobe mir — Was iſt das? Warum 
zittert dieſe Hand? Berfprii mir, nie einem Mann diefe 
Hand zu geben, . 

Angelika Cin fihtbarer Vermietung). Nie, mein Vater — 
als mit Ihrem Beyfall. 

v. Hutten, Auch wenn ich nicht mehr bin — Schwoͤ⸗ 
re mir, nie einem Mann diefe Hand zu geben. 

Angelika (Ckämpfend, mit bebender Stimme). Nie — 
niemals; wenn nicht — wenn Sie nicht felbft dieſes Ders 
ſprechens mich entlaffen. 

v. Hutten. Alſo niemals. (er un igte Hand los. a. 

| Ä einem . 
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einem langen Stillſchweigen.) Sieh dieſe welken Hände! Dieſe 
Furchen, die der Gram auf meine Wangen grub! Ein Greis 
fteht vor dir, der fi) zum Rande des Grabes hinunterneigt, 
und ich bin noch in den Fahren der Kraft und der Manns 
heit! — Das thaten die Menfchen — Das ganze Gefchlecht 
iſt mein Mörder — Angelika — Begleite den Sohn meines 
Mörders nicht zum Altar. Laß meinen bintigen Gram nicht 
in ein Gaufelfpiel enden, Diele Blume, gewartet von meis 


nem Kummer; mit meinen Thränen berhaut, Darf von der 


Freude Hand nicht gebrochen werden, Die erfte Träne, die 


du der Liebe weinſt, vermijcht dich wieder mit diefem niederm 


Geſchlechte — die Hand, die du einem Mann am Xltare 


reichſt, ſchreibt meinen Nahmen an die Schandſaͤule der | 


Thoren. 

Angelika. Nicht weiter, mein Vater. Jetzt nicht wei⸗ 
ter. Vergoͤnnen Sie, daß ich — 
(Sie will gehen, Hutten haͤlt ſie zuruͤck.) 


v. Hutten. Ich bin kein harter Vater gegen dich, 


meine Tochter. Liebt' ich dich weniger, ich wuͤrde dich einem 
Mann im die Arme führen. Auch trag’ ich keinen Haß ge⸗ 


gen die Menſchen. Der thut mir Unrecht, ber mich einen. - 


Menfchenhaffer nennt. Ich Habe Ehrfurcht vor der menfchs 
lichen Natur — nur die Menſchen Tan ich nicht mehr lichen, 
Halte mich nicht für den gemeinen Thoren, der die Edeln 
entgelten läßt, was die Unedeln gegen ihn verbrachen. Was 


ich von den Unedeln litt, iſt vergeſſen. Mein Herz blutet 


von den Wunden, die ihm die Veſtent und Edelſten ge⸗ 


ſchlagen. 
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Angelika. - Deffnen Sie es den Beften und Edelfien — 
Sie werden heilenden Balfam in diefe Wunden gießen, Bre⸗ 
hen Sie diefes geheimnißoolle Schweigen. . 

v. Hutten (nad einigem Stilfhweign). Könnt’ ich Dir 
die Gefchichte meiner Mißhandlungen erzählen, Angelika! — 
Ich kann es nicht. Sch will es nicht. Sch will dir bie 
frögliche Sicherheit, das füße Vertrauen auf dich felbft nicht 
entreißen — Sch will den Haß nicht in diefen friedlichen 
Buſen führen, Verwahren möcht” ich dic) gegen bie Mens 
ſchen, aber nicht erbittern. : Meine treue Erzählung wuͤrde 
das Wohlwollen auslöfchen in deiner Bruft, und erhalten 
möchte ich diefe heilige Flamme. Che fich eine neue und 
ſchoͤnere Schöpfung von felbft Hier gebildet Hat, möchte ich 
die wirkliche Welt nicht von Deinem Herzen reißen, 

(Pauſe. Angelika neigt ſich über ihn mit thränenden Nugen.) 

Ich gönne dir den lachenden Anblick des Lebens, dem fes 
ligen Glauben. an die Menfchen, die dich jeßt noch gleich hol⸗ 
den Erſcheinungen umſpielen; er war heilſam, er war noth⸗ 
wendig, den goͤttlichſten der Triebe in deinem Herzen zu ent⸗ 
falten. Ich bewundre die weiſe Sorgfalt.der Natur, Eine 
gefällige Welt legt fie um unfern jugendlichen Geiſt, und 
ber auffeimende Trieb der Liebe findet, was er ergreife. Un 
diefer hinfaͤlligen Stuͤtze ſpinnt fich der zarte Schößling hinauf, 
und umſchlingt die nachbarliche Welt mit taufend üppigen 
Zweigen. Uber foll er, ein Ebniglicher Stamm, in ftolzer 
Schönheit zum Himmel wachfen — o dann müffen diefe Ne⸗ 
benzweige erfierben , und der lebendige Trieb, zuruͤckgedraͤngt 
in ſich ſelbſt, in gerader Richtung uͤber ſich ſtreben. Still 
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und fanft fängt die erftarrte Seele jetzt an, den verirrten Trieb 
von der wirklichen Welt abzurufen, und dem goͤttlichen Idea⸗ 
le, das ſich in ihrem Innern verklaͤrt, entgegen zu tragen. 
Dann bedarf unſer ſeliger Geiſt jener Huͤlfe der Kindheit nicht 
mehr, und die gereinigte Glut der Begeiſterung lodert fort 
an einem innern unſterblichen Zunder. 

Angelika. Ach mein Vater! Wie viel fehlt m mir zu 
dem Bilde, das Sie mir vorhalten! — -Auf dieſem erhabe⸗ 
ven Fluge kann Ihre Tochter Sie nicht begleiten. Laſſen 


Sie mich das liebliche Phantom verfolgen, bis es von ſelbſt 


von mir Abſchied nimmt. Wie ſoll ich — wie kann ich auſ⸗ 
fer mir haſſen, was Sie mich in mir ſelbſt lieben lehrten! 
Was Sie ſelbſt in Ihrer Angelika lieben? 

v. Hutten (mit einiger Empfindlichkeit), Die Einſamkeit 
bat dich mir verborben, Angelika. — Unter Menfchen muß 
ich führen, damit du fie zu achten verlerneſt. Du ſollſt ihm 


nachjagen deinem lieblichen Phantom — du ſollſt dieſes Goͤt⸗ 


terbild deiner Einbildung in der Nähe beſchauen — Wohl 
mir, daß ich nichts Dabey wage. — Ich habe bir einen Maaß⸗ 
ſtab in dieſer Bruſt mitgegeben, den fie nicht aushalten wers 
den. (mit ftilem Entzuͤcken fie betrachtend) O noch eine fchöne 
Freude blüht mir auf und die lange Sehnſucht naht ſich ihrer. 
Erfüllung. — Wie fie ſtaunen werden, von nie empfundnen, 
Gefühlen entglühen werben, wenn ich den vollendeten Engel 
in ihre Mitte ſtelle — Sch haſſe fie — Sa ich habe fie gewiß - 
— ihre Beften und Edelften will ich In biefer goldenen Schlins 
ge verſtricken — Ungelifa! Cer naht fi ihr mit feierlichen Ern⸗ 
fie und läßt feine Hand auf ihr. Haupt niederfinfen) Sey ein hoͤ⸗ 
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heres Weſen unter dieſem gefunknen Gefchlechte! — Streue 
Segen um dich“ wie eine beglädtende Gottheit! — Uebe Tha⸗ 
ten aus, die das Licht nie beleuchtet hat! — Spiele mit den 
Tugenden, die den Heldenmuth des Helden, die die Weisheit 
des Weiſeſten erſchoͤpfen. Mit der unwiderſtehlichen Schoͤn⸗ 
heit bewaffuet, wiederhole du vor ihren Augen das Leben, 
bas ich in ihrer Mitte unerkannt lebte, und durch deine 
Anmuth triumphire meine verurtheilte Tugend, Mile 


ſtrahle durch deine weibliche Seele ihr verzehrender Sim, 


und ihr bloͤdes Auge Öffne fi) endlich ihren fiegenden Stats 
len. Bis hieher fuͤhre ſie — bis ſie den ganzen Himmel ſe⸗ 
hen, der an dieſem Herzen bereitet liegt, bis ſie nach dieſem 
unausſprechlichen Gluͤck ihre gluͤhenden Wuͤnſche ausbreiten 
— und jetzt fliehe in deine Glorie hinauf — in ſchwindlich⸗ 
er Ferne ſehen ſi fie Aber ſich die himmliſche Erſcheinungl ewig 
unerreichbar ihrem Verlangen, wie der Orion unſerm fterbe 
lichen Arm in des Aethers heiligen Feldern. — Zum Schat⸗ 
tenbilde wurden fie mir, da ich nach Weſen därftete, in 
Schatten zerfließe du ihnen wieder. — So ſtelle ich dic) bins 


a8 in die Menfchheit — Du weißt, wer bu biſt — 30 
habe dic) meiner Mache erzogen. 





in 


jwey Scenen. 


\ 











Fund 

Semele, Prinzeſſin von Cheben. 

Zupiter, | 

Merkur. 


! 
Die Handlung ift im Pallaſte des Kadmus zu Theben. 
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Erfte Scene 


uno; 

( ſteigt aus ihrem Wagen, von einer Wolfe umgeben) 
Hinweg den geflügelten Magen 
Pfauen Junos, erwartet mein 
Auf Eythärons wolkigten Gipfel. 

(Wagen und Wolke verſchwinden) 

Ha fen gegruͤßt, Haus meines grauen Zornes 
Sey grimmig mir gegrüßt, feindfelig Dach, 
Verhaßtes Pflafter — Hier alfo die Stätte 
Wo wider meinen Torus Jupiter 
Im Ungeficht des keuſchen Tages frevelt! 
Hier, wo ein Weib fich, eine. Sterbliche 
Erfrecht, ein flaubgebildetes Geſchoͤpf ‚ | 
Den Donnerer aus meinem-Arm zu ſchmeicheln, 
An ihren Lippen ihn gefangen hält! 
Juno! Zuno! Einfom 
Stehſt du, ſtehſt verlaffen 
Auf des Himmels Thron! 
Reichlich dampfen dir Altäre, 


J 
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| Ha ich fuͤhle mich! 
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. Und dir beugt ſich jeded Knie, 


Was ift ohne Liebe Ehre? 
Mas der Himmel ohne fie? 


Wehe, deinen Stolz zu beugen, 
Mußte Venus aus dem Schaume fleigen, 
Götter bethörte 
Menfchen und Götter ihr zaubriicher Blick! 
Wehe, deinen Gram zu mehren, 


ußt' Hermione gebaͤhren, 


Und vernichtet iſt dein Gluͤck! 


Bin ich nicht Fuͤrſtinn der Goͤtter? 
Nicht Schweiter des Donnerers , 
Nicht die Gattinn des herrſchenden Zeus ? 
Yechzen nicht die Axen des Himmels 


Meinem Gebot? Umraufcht nicht mein Haupt die Olims 


pilche Krone? 


Kronos Blut in den unfterblichen Adern „ 


. Königlich fchwillt mein gottliches Herz. — 


Rache! Kache! 

Soll ſie mich ungeſtraft ſchmaͤhen? 
Ungeſtraft unter die ewigen Gotter 
Werfen den Streit, und die Erid rufen 
Sn den fröglichen himmliſchen Saal? 
Eilte! Vergeßene! | 

Stirb und lerne am fingifchem Strom 

















*ç* 
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Goͤttliches unterfcheiden von irdifchem Staub! 
Deine Riefenräftung mag dich erdrüden, 
Nieder dich ſchmettern 

Deine Goͤtterſucht! 


Rachegepanzert | 

ı Steig’ ich vom hoben Olimpus herab. 

Suͤße, verſtrickende 
Schmeichelnde Reden 

Hab ich erſonnen, 

Tod und Verderben 

Lauren barinn, 


Horch, ihre Tritte! 

Sie naht! 

Naht dem Sturz, dem gewiſſen Verderben, 

Verhuͤlle dich Gottheit in ſterblich Gewand! 

“(fie gebt ab.) 

_ Ser emele (ruft in die Scene). 

Die Sonne neigt ſich ſchon! Jungfrauen eilt, 

Durchwuͤrzt den Saal mit ſuͤßen Ambraduͤften, 

Streut Roſen und Narzißen rings umher, 

Vergeßt auch nicht das goldgewebte Polſter — 

Er kommt noch nicht — die Sonne neigt ſich ſchon — 
er Juno 

(im Geftalt einer Alten hereinſtuͤrzend). 
Gelobet fen bie Götter! Meine Tochter! 

Semele 

Hal Wach ih? Traum ich? Götter! Beroe! 


* 





| Juno 
Sollt' ihre alte Amme Semele 
Vergeſſen haben? 
Semele 
Beroe! Beym Zen! 
Laß an mein Herz bich druͤcken — beine Tochter! 
Du lebſt! Was führt von Epidaurus dic) 
Hicher zu mir? Wie lebſt du? Du bift doch 
Noch immer meine Mutter ? 
uno 
Deine Mutter! 
Ep’ nannteft du mich fo. | 
| Semele. 
Du biſt es noch, 
Wirſt's bleiben, bis von Lethes Taumeltrank. 
Juno. 
Bald wird wog! Dres 
Bergefinheit aus Lethes Wellen trinken, 
Die Tochter Kadmus trinkt vom Lethe nicht, 
Semele. 
Wie meine Gute? Raͤthſelhaft war ſonſt 
Nie deine Rede, nie geheimnißvoll; 
Der Geiſt der grauen Haare ſpricht aus dir, 
Ich werde, Tor du, Lethes Trank nicht loſten. 
Juno. 
So ſagt ich, ja! Was aber ſpotteſt du 
Der grauen Haare — Freylich haben ſie 
Noch keinem Sort beſtricket wie die blonden! 
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S emele. 

Verzeih der Unbefonnenen ! Mie wollt ich 
"Der grauen Haare fpotten? Werden wohl 
Die meinen ewig blond vom Naden fließen ? 
Was aber war's, das zwiſchen deinen Zähnen‘ 
Du murmeltfi? — Ein Gott? 

| Fund 

Sagt’ ich, ein’ Gott? 

Nun ja, die Götter wohnen uͤberall! 
Sie anzuflehn ſteht ſchwachen Menſchen ſchoͤn. 
Die Goͤtter ſind wo du biſt — Semele! 
Was fragf du mich? 

Semele 
Boshaftes Herz! Doch ſprich, 
Was fuͤhrte dich von Epidaurus her? | 
Das doch wohl nicht, Daß gern die Götter wohnen 
‚ Mm Semele? 
| Juno. 

Beym Jupiter nur das! 

Welch Feuer fuhr in deinen Wangen auf, 
Als ich das Jupiter ausſprach? — nichts anders 
Als jenes, meine Tochter — ſchroͤcklich rapı 
Die Peſt zu Epidaurum, töbtend Gift | 
Iſt jeder Hauch, und jeder Athem wärget, -  ... 
Den Sohn verbrennt die Mirtter, feine Braut 
Der Bräutigam, die feuerflammenden 
Holzftöße machen Tag aus Mitternacht, 
Und Klagen heulen raftlos in die Luft, 
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Unüberfchwänglich ift das Weh! — entrüftet 

Blickt Zeus auf unfer armes Volk herab, 

Dergebens ſtroͤmt ihm Opferblut vergebens 

Zermartert am Altare feine Knie 

Der Priefter, taub ift unferm Ziehen fein Ohr — 

Drum fandt? zu Kadmus Königstochter mic) 

Mein wehbelaftet Vaterland, ob ich 

Bon ihr erbitten koͤnnte feinm Grimm 

Don uns zu wenden — Berve die Amme 

Gilt viel, gedachten fie, bey Semelen — bey Zevs 

Gilt Seele fo viel — mehr weiß ich nicht, 

Verſteh noch weniger, was ſie damit 

Bedeuten: Semele vermag bey Zevs fo viel, 
Gemele Cheftig, und vergeffen). 

Die Peſt wird morgen weichen — fag’s dem Boll, 

308 Hiebt mich! ſag's! heut muß die Peft noch weichen! 
Kuno (auffahrend, mit Staunen). ' 

Ha! ift ed wahr? was taufendzüngiges Gerücht 

Dom Ida bis znm Hämus hat geplaudert? | 

Zevs liebt Dich ? Zevs gruͤßt dich in aller Pracht, 

Worinn des Himmels Buͤrger ihn beſtaunen, 

Wenn in Saturnia's Umarmungen er ſinkt? — 

Laßt Goͤtter! laßt die grauen Haare nun 

Zum Orks ufahren — ſatt hab ich gelebt — \ 

In feiner Götterpracht fleigt Kronos großer. Sohn 

Zu ihr, zu ihr, die einft an dieſer Bruſt 

Getrunken hat — zu ihr — 1W 
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Semele. 
O Beroe! er kam 
Ein ſchdner Juͤngling reizender als feiner 
Auroras Schoog entfloffen, paradifiich reiner 
Als Heſperus, wenn er balfamifch haucht, | 
In Aetherflut die Glieder eingetaucht, 
Boll Ernift fein Gang, und majeſtaͤtiſch, wie 
Hyperions, wenn Köcher, Pfeil und Bogen . 
Die Schultern niederfchwirren, wie - 
Mom Ozean ſich heben Silbermogen 
Auf Mayenläften hinten nach geflogen - 
Sein Lichtgewand, die Stimme Melodie, 
Wie Silberklang aus flieffenden Kryſtallen — 
Entzuͤckender als Orpheus Saiten ſchallen — 
Juno. 
Ha! meine Tochter! — die Begeiſterung 
Erhebt dein Herz zum helikonſchen Schwung! 








Wie muß das Hoͤren ſeyn! wie himmelvoll das Blicken! 


Wenn ſchon die ſterbende Erinnerung 

Bon hinnen rüuͤckt in delfiſchem Entzuden? — 
Wie aber? ſchweigſt du mir 

Das Foftbarfte? Chronions hoͤchſte Zier, 

Die Maieftät auf rothen Donnerkeulen 

Die durch zerriffene Wolken eilen, 

Willſt du mir geizig ſchweigen? — Liebereiz 
Mag auch Prometheus und Deufalion 
Verlieben Haben — Donner wirft nur Zevs! 


Die Donner, die zu deinen Süßen 
6 








Verlohrene! das war nicht Zend! 


400 Semele 
. — — — — — — — 


Er niederwarf, die Donner ſind es nur 


Die zu der Herrlichſten auf Erden die gemacht. — 


Semele 
Wie, was fagft du? bier ift von keinen Donnern 
Die Rede, — 
Juno (lähelnd). - 
Seniele! auch Scherzen flcht dir ſchoͤn! 


Semele 
So himmlifch, wie mein: Jupiter, war noch N 
Kein Sohn Deukalions — von Donnern weiß ich nichtel 

Juno | 
Sy! Eiferfucht! 

Scmele 

Nein Beroe! beym Zevs! 
| Fun 
Du ſchwoͤrſt? . 
| Semele 


Beym Zevs! Ben meinem Zevs! 

Juno (ſchrevend). 
| Du ſchwoͤrſt? 
Ungluͤckliche! | 4 

Semele Caͤngſtlich). 
Wie wird bir? Beroe! 
2 Fund 

Sprich's noch einmal das Wort, das zur Elendeſten, 
Auf Tellus ganzem großen Rund did macht! — 


Semele. 





v 
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Semele. 


Nicht Zuss, 
Abſcheuliche? | Een | 
Juno. 
| Ein liſtiger Beträger 
Aus Attila, der unter Gottes Larve 
Dir Ehre, Schaam und Unſchuld wegbetrog — 
"(Semele ſinkt um.) 
Ja ſtuͤrz' nur hin! Steh’ ewig niemals auf! 
Laß ew’ge Nacht dein Licht verſchlingen, laß 
Um dein Gehoͤr ſich lagern ew'ge Stillel - 
Bleib ewig hier ein Felſenzaken kleben! — 
D Schande! Schande! die den Feufchen Tag 
Zuruͤck in Helate's Umarmung ſchleudert! —. 
So Götter! Gotter! fo muß Beroe 
Nach ſechszehn ſchwer durchlebten Trennungsjahren 
Die Tochter Kadmus wirberfehn! — Frohlockend 
Zog ich von Epidaurus her, mit Schaam 
Muß ich zuruͤck nach Epidaurus kehren! — 
Verzweiflung bring’ ich nlir! D Sammer! O mein Sr! 
Die Peſt mag ruhig bis zur zwoten Ueberfchwemmung X 
Fortwuͤthen, mag mit aufgebaͤumten Leichen | 
Den Oeta übergipfeln, mag 
Ganz Griechenland In ein Gebeinhaus wandeln, 
Ey’ Semele den Grimm dir Götter beugt | 
Betrogen ich und da und Griechenland und alles! 
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Se mele. 
(richtet ſich zitternd auf, und ſtreckt einen Arm nach ihr aus) 


O meine Beroe! 


Juno, 
Ermuntre dich, mein Herz! 
Vielleicht iſt's Zeus! Wahrfcheinlich, doch wohl nicht! 


Vielleicht iſt's dennoch Zevs! Itzt muͤſſen wird erfahren! 


Itzt muß er ſi ch enthuͤllen oder du 
Fliehſt ewig ſeine Spur, giebſt den Abſcheulichen 
Der ganzen Todesrache Thebeus preiß. — 
Schau, theure Tochter, auf — ſchau deiner Beroe 


Ins Angeſicht, das ſympathetiſch dir 


Sich oͤffnet — wollen wir ihn nicht 
Verſuchen, Semele? 
| Semeln . 

" Mein, bey den Gdttern! 

Ich wärd‘ ihn dann nicht finden — 

Juno. 
MWardeſt du 
Wohl min der Aend ſeyn, wenn du in bangen Zweifeln 


dortſchmachteteſt — und menn er's dennoch waͤre? 


Semele. 
verbirgt das Haupt in Zuno’d She) | 


. as! Er if’. nicht! 


J uno, 
Und ſich in allem Glan; * 


Worinn ihn der Olympus je geſehn 


Dir ſichtbar ſtellte? — Semele! wie nun? 





Erfte Scene 





Dann ſollte dich's gereuen ihn verſucht 
Zu haben? 
Semele (auffahrend). 
Ha! Enthuͤllen muß er ſich! 
Fund (ihneill), 
Eh’ darf er nicht In deine Arme finten — 
Enthuͤllen muß er fih — drum höre, gutes Kind! 
Was dir die redlich treue Amme räth, 
Was Liebe mir igt zugelifpelt, Liebe 
Volbringen. wird — ſprich, wird er bald aſcheinen? | 
Semele ° 

Eh' noch Hyperion in Thetis Bette fleigt, 
Verſprach er zu erſcheinen — 
. Juno (vergeffen, heftig). 
. ‚Wirklich? Ha! 


Verſprach er? Heut ſchon wieder ? (faßt fih) Laß ihn lommen 


Und wenn er eben liebestrunken nun 

Die Arme auseinander fchlingt-nach dir, 

So trittft du — Merk dir's — wie vom Blitz 
Geruͤhrt zuruͤck. Ha! wie er flaunen wird! 

Nicht lange laͤſſeſt du, mein Kind, ihn flaunen, 
Du fährft fo fort, mit froft'gen Eiſesblicken 
Ihn wegzuſtoſſen — wilder, feuriger 

Beſtuͤrmt er dich, die Sproͤdigkeit der Schoͤnen 

Iſt nur ein Damm, der einen Regenſtrom 
Zuruͤcepreßt, und ungeſtuͤmer prallen 

Die Fluten an — Itzt hebſt du an zu weinen - 
Giganten mocht' er ſtehn, mocht' ruhig niederſchaun, 


4004 . i Semele | 
Wenn Typheus hundertarmiger Grimm | 
Den Oſſa und Olymp nad) feinem Erbthron jagte — 
Die Thränen ner Schoͤnen fällen Zevs — 
Du laͤchelſt? — Gelt! die Schuͤlerinn 
Iſt weiſer hier als ihre Meiſterinn? — 
Nun bitteſt du den Gort, dir eine Heine Fleine 
Unſchuld'ge Bitte zu gewähren, Die 
Dir feine Lieb’ und Gottheit fisgeln follte — 
Er ſchwoͤrt's beym Styr! — Der Styr bat ihn gebannt! 
Entſchluͤpfen darf. er nimmermehr! Du ſprichſt: 
„Eb ſollſt du dleſen Leib nicht koſten, bis 

„In aller Kraft, worinn dich Kronos Tochter 

„Umarmt, du zu der Tochter Kadmus ſteigeſt! 

Laß dich's nicht ſchrecken, Semele, wenn er 

Die Orauen feiner Gegenwart, die Feuer, 

Die um: ihn krachen, dir die Donner, Die 

Den Kommenden umrolen, zu Popanzen 

Aufftellen wirb, den Wunſch dir zu entleiben, 

Das find nur leere Schrecken, Semele, 

Die Goͤtter thun mit dieſer herrlichften 

Der Herrlichkeiten gegen Menſchen karg — 

Beharre du nur ſtarr auf deiner Bitte, 

Und Juno lebeſt wird neidiſch auf dich Kick, 

Semele. 

Die Haßliche mit ihren Ochſenaugen! 

Er hat mir's oft im Augenblick der Liebe 
Geklagt, wie fie mit ihrer ſchwarzen Galle 

Ihn martere — 














Erfte Scene 405. 





Juno (ergrimmt, verlegen bey Seite). 
Ha! Wurm! den Tod fuͤr dieſen Sonn! / 
Semele. J 
. Wie? meine Beroe! — Was haft du da. gemalt? 
Juno Wwerlgen).. Ä 
„ Nichts — meine Semele. Die ſchwarze Galle quält 
Auch mich — Ein ſcharfer firafender Blick 
Muß oft bey Buhlenden für fchwarze Galle geten — 
Und Dchfenaugen find fo wuͤſte Augen nicht. 
Semele. 
O pfui doch! Beroe! die garſtigſten, 
| ‚Die je in einem Kopfe ſtecken Fönnen! — 
Und noch dazu die Wangen gelb und grün, 
Des gift’gen Neides ſichtbarliche Strafe — - 
Mic jammert Zevs, daß ifn die Keiferinn 
| Mit ihrer edtelhaften Liebe Feine Nacht 
Verſchont und ihren eiferfücht’gen Grillen, 
. Dad muß Ixions Nad im Himmel ſeyn. 


J uno, 4 
(in der äußerften Verwirrung und Wuth auf und ab taſend) 
Nichts mehr davon! or 
Be Semele. 


Br | Wie? Beroe! fo Bitter? 
Hab ic) wohl mehr gefagt, als wahr ik, mehr 
Als Hug iſt?ü — 
Juno. | 
0 Mehr haſt du geſagt 
IE wahr iſt, mehr als Flug ir junges Weib!, 








006 | .. Ge mele. 


ee — — — — —— ——————— — 


Preiſ' dich begluͤckt, wenn beine blauen Augen 
Dich nicht zu fruͤh in Charons Nachen laͤcheln! 
Saturnia hat auch Altaͤr und Tempel, 
Und wandelt. unter Sterblichen — die, Göttinn 


| Nächt nichts fo fehr als hoͤhniſch Naſenruͤmpfen. 


Semele 


Sie wandle bier, und fey des Hohnes Zeuginn! 


Was kuͤmmert's mi? — Mein Jupiter beſchuͤtzt 
Mir jedes Haar, was kann mir Juno laiden? — 
Doch laß und davon ſchweigen, Beroe, 
Zevs muß mir heute noch in feiner Pracht erſcheinen, 
Und wenn Saturnia darob den Pfad 
Zum Orkus finden follte — 

Ä Juno Chenfeit), 

Diefen Pfad 


Wird eine andre wohl noch vor ihr finden, 


— 


Wenn je ein Blitz Kronions trift! — (zu Semele) 
Ja Semele, fie mag vor Neid zerberſten 
Wenn Kadmus Tochter, Griechenland zur Schau, 
Hoch im Triumphe zum Olympus ſteigt! — 
Sem ele Geifertig laͤcheludd. 
Meynſt du, 
Man werd’ in Griechenland von Kadmus Tochter hören? 
Funo, 


Ha! ob man auch von Sidon bis Athen 


Von einem andern hoͤret! Semele! 


Goͤtter, Goͤtter, werden ſich vom Himmel neigen, 


Goͤtter vor dir niederknien, 








Erfte Scene \ 457 
\ \ 





. Sterbliche in demuthsvollem Schweigen | 
Bor des Rieſentddters Braut fich beugen 
- Und in zitternder Entfernung — — 


Semele 
(friſch aufhüpfend ihr um ben Hals fallend ) \ 
| Beroe! 
Juno. 
Ewigkeiten — grauen Welten ei 


Wird's ein weißer Marmor melden: 
Hier verehrt? man Semele! " 
Semele, der Frauen fchönfte, 
Die den Donnerfchleuderer 
Dom Olymp zu ihren Kuͤſſen 
In den Staub herunter zwang. ' 
Und auf Fama's taufendfach saufchenden Flügeln 


Wird's von Meeren fchallen, und braufen von Hügeln _ 


Semele (aufer fih). 
Pythia! Apollo! — Wenn er doch 
Nur erſchiene! 
Juno. 
Und auf dampfenden Altaͤren 
Werden fie dich göttlich chren — 
' Semele (begeiftert). 
Und erhören will ich fiel” 
Seinen Grimm mit Bitten ſoͤhnen, 
Loſchen feinen Blitz in Thränen! 
—2 gluͤcklich machen will ich ſie! 


m 


408 ‚Semel.e 


Juno (vor fih) 
Armes Ding! das wirft du nie. — 
(nachdenkend.) 
Bald zerſchmilzt — — — doch — garſtig mich zu, heißen! — 
Nein! Das Mitleid in den Tartarus! (zu Semele) 
Flieh nur! Flieh' nur, meine Liebe, 
Daß dich Zevs nicht merke, laß ihn lang’ 
Deiner harren, daß er feuriger 
Nach dir ſchmachte — 
Semele. 
Beroe! der Himmel 
Hat erkohren dich zu feiner Stimme! 
Ich Gluͤckſel'ge! dom Olympus neigen 
Werden ſich die Goͤtter, vor mir niederknien 
Sterbliche in demuthsvollem Schweigen — — 
Laß nur — Ip — ich muß von binnen flichn! _ 
Ä (eilig ab) 
Juno (ſiegjauchzend ihr nachblickend). 
Schwaches! ſtolzes! leichtbetrognes Weib! 
Freſſendes Feuer ſeine ſchmachtenden Blicke, 
Seine Kuͤſſe Zermalmung, Gewitterſturm 
Seine Umarmung dir! — Menſchliche Leiber 
Moͤgen nicht ertragen die Gegenwart I 
Deß, der die Donner wirft — Ha! (in raſender Entzuͤckung) 
Wenn nun ihr waͤchſerner ſterblicher Leib 
Unter des Feuertriefenden Armen 
Niederſchmilzt, wie vor der Sonne Glut 
Flockigter Schnee, — der Meineidige 


l 
\ 
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— A re on 


Statt ber fanften, weicharmigten Braut, 
Seine eig'nen Schreden umbalst, — wie frohlockend bann 
Will ich heruͤber vom Zythaeron waiden mein Auge! 
Rufen heruher, daß in der Hand ihm der Donnerkeil 
Niederbebt! — Pfui doch! umarme 
Nicht ſo unſanft, Saturnius! 


EN 
\ 


U Clio eilt davon.) 
(Spmpbonte.) 





Zweyte Scene 
(Der vorige Saal.) . 
Brörlide Klarheit, 
3 ev 8 Cin Juͤnglingsgeſtalt) Merkur (in Eutfernung.) 


| 3evs. 

Sohn Maja! 
Merku r (Eniend wit geſenltem Haupt). 
Zevs! | \ 
\ cc BeoB | 
Auf! Eile! Schwing’ 
Die Zlagel fort nach des Skamanders Ufer, 
Dort weint am Grabe ſeiner Schaͤferinn 
Ein Schaͤfer — Niemand ſoll weinen 
Wenn Saturnus liebet — 
Ruf' die Todte in's Leben zuruͤck. 
Merkur (aufſtehend). 

Deines Hauptes ein allmaͤchtiger Wink 





Semele. 
(richtet ſich zitternd auf, nud ſtreckt einen Arm nach ihr aus) 
O meine Beroe! 
Juno. 
Ermuntre dich, mein Herz! 
Vielleicht iſt's Zevs! Wahrſcheinlich doch wohl nicht! 
Vielleicht iſt's dennoch Zevs! Jet muͤſſen wir's erfahren! 
Itzt muß er ſi ch enthuͤllen oder du 
Fliehſt ewig ſeine Spur, giebſt den Abſcheulichen 
Der ganzen Todesrache Thebens preiß. — 
Schau, theure Tochter, auf — ſchau deiner Beroe 
Ins Angeſicht, das ſympathetiſch dir 
Sich oͤffnet — wollen wir ihn nicht 
Verſuchen, Semele? 
Semele. 
Nein, bey den Goͤttern! 
Ich wärd‘ ihn dann nicht finden — 
Juno. — 
- MWürdeft du 
Wohl minder send ſeyn, wenn du in bangen Zweifeln 
Zortſchmachteteſt — und weenn er's Dennoch wäre? 
Semele. 
verbirgt Das Haupt in Juno s Schoos) 
u! Er if. nicht. 
- June 
Und. fih in. allem Glam, 
Worinn ihn der Olympus je geſehn 
Dir ſichtbar ſtellte? — Semele! wie nun? 





Erfte Scene 803 
— — — — — — — 
Dann ſollte dich's gereuen ihn verſucht 
Zu haben? | 
Semele (auffahrend). 
Ha! Enthuͤllen muß er ſich! 
| Fund in), =. 
Eh' darf er nicht in deine Arme ſinken — = 
Enthüllen muß er fih — drum höre, gutes Kind! 
Was dir die redlich treue Amme rich, 
Was Liebe mir igt zugelifpelt , Liebe 
Bolbringen wird — ſprich, wird er bald ef? 
Semele 
Et’. noch Hyperion in Thetis Wette fleigt, 
Verſprach er zw erfcheinen — 
. Juno (vergeffen, heftig). 
‚Wirklich? Ha! 
Verſprach er? heut ſchon wieder? Cfaßt fih) Laß ihn tn 
Und wenn er eben liebestrunfen nun - . 
Die Arme auseinander ſchlingt · nach dir, 
So trittſt du — Merl Bird — wie vom Blitz 
Geruͤhrt zuruͤck. Ha! wie er ſtaunen wird! 
Nicht lange laͤſſeſt du, mein Kind, ihn ſtaunen, 
Du faͤhrſt ſo fort, mit froft’gen Eiſesblicken 
Ihn wegzuſtoſſen — wilder, feuriger I 
Beſtuͤrmt er dich, die Sproͤdigkeit der Schoͤnen 
Iſt nur ein Damm, der einen Regenſtrom 
Zuruͤckepreßt, und ungeſtuͤmer prallen 
Die Fluten an — Itzt hebſt du an zu weinen — .. 
Giganten mocht' er ſtehn, mocht' ruhig niederſchaun, 





"BB" 


403 ' Semele | 

— — —— —— — 
Wenn Typheus hundertarmiger Grimm | 
Den Oſſa und Olymp nach feinem Erbthron jagte — 
Die Thraͤnen hier Schönen fällen Zevs — 

Du lächelt? — Gelt! die Schhlerinn 

Iſt weifer bier als ihre Meifterinn? — 

Nun bitteft du den Sort, ‘dir eine Feine kleine 
Unſchuld'ge Bitte zu gewähren, die 

Dir feine Lieb’ und Gottheit fisgeln follte — 

Er ſchwoͤrt's beym Styr! — Der Styr bat ihn gebannt! 
Entichläpfen darf er nimmermehr! Du ſprichſt: 

„Eh' ſollſt du diefen Leib’ nicht koſten, bis 

„In aller Kraft, worinn dich Kronos Tochter 
„Umarmt, du zu der Tochter Kabmus fleigeft I“ 

Laß dich's nicht ſchrecken, Semele, wenn er 

Die rauen feiner Gegenwart, die Keuer, 

Die um: ihn Prachen, dir die Donner, die 

Den Kommenden umrollen, zu Popanzen 

Aufſtellen wird, den Wunſch dir zu entleiden, 

Das ſind nur leere Schrecken, Semele, | 

Die Goͤtter thun mit diefer berrlichfien . 

Der Herrlichkeiten gegen Menfchen. fang - — 


Beharre du nur ſtarr auf deiner Bitte, 


Und Fun riof wird neidifch auf dich fchielen, 
Semele. 

Die Haͤßliche mit ihren Ochſenaugen! 

Er hat mir's oft im Augenblick der Liche 


Geklagt, wie fie mit ihrer ſchwarzen Galle 


Ihn martere — 











Fund (ergeimmt, verlegen bey Geite). \ 


Ha! Wurm! den Tod für diefen Hohn! 
| Semele. | 
‚Wie? meine Beroe! — Was haft du de. gemurmelt? 
Juno (verlegen). 
Nichte — meine Semele. Die ſchwarze Galle quält 
Auch mih — Ein fcharfer firafender Blick 
Muß oft bey Buhlenden für ſchwarze Galle gelten — 
Und Ochienaugen find fo wuͤſte Augen nicht, 
x Semele 
O pfui doch! Beroe! die garftigften, 
Die je in einem Kopfe ſtecken Können! — 
Und noch dazu die Wangen gelb und grün, 
Des gift’gen Neides fichtbarliche Strafe — — 
Mid jammert Zevs, daß ihn die Keiferinn 
Mit ihrer eckelhaften Liebe Feine Nacht 
Verſchont und ihren eiferfücht’gen Griffen, 
. DaB muß Srions Nad im Himmel ſeyn. 


J undo. / 
(in det äußerften Verwirrung und Wuth auf und ab taſend) 
Nichts mehr davon! — 
Semele. 


Wie? Beroe! ſo Bitter? 
dab⸗ ich wohl mehr geſagt, als wahr if, mehr 
Als klug iſt? — 
Juno. 
Mehr haſt du geſagt 
ais wahr iſt, mehr als klug iſ junges Weib!, 


Erfte Scene. 405. 
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406 —Semele. 


—— — — — — — — e — — — — — — 


Preif dich begluͤckt, wenn beine blauen Augen 
Did nicht zu früh in Charons Nachen Lächeln! 
Saturnia hat auch Altär' und Tempel, 

Und wandelt. unter Sterblichen — die, Göttinn 


| Nacht nichts fo fehr ald hoͤhniſch Nafenrümpfen, 


Semele. 


Sie wandle hier, und ſey des Hohnes Zeuginn! 


Was kuͤmmert's mich? — Mein Jupiter beſchuͤtzt 
Mir jedes Haar, was kann mir Juno laiden? — 
Doch laß uns davon ſchweigen, Beroe, 
Zevs muß mir heute noch in ſeiner Pracht erſcheinen, 
Und wenn Saturnia darob den Pfad 
Zum Orkus finden ſollte — 

Juno Cheufet). 

Dieſen Pfad 


Wird eine andre wohl noch vor ihr finden, 


Wenn je ein Blig Kronions trift! — (su Semele) 
Sa Sentele, fie mag vor Neid zerberfien 
Wenn Kadmus Tochter, Griechenland zur Schau, 
Hoch fm Triumphe zum Olympus ſteigt! — . 
© emele Ceichtfertig laͤchelud)d. 
Meynſt du, 
Man werd' in Griechenland von Kadmus Tochter hören? 
Juno. 
Ha! ob man auch von Sidon bis Athen | 
Bon einem andern höret! Seele! 


Goͤtter, Götter, werden fich vom Himmel neigen, „ 


Goͤtter vor dir niederknien, 





Erfte Scene 497 
\ N 





. Sterbliche in demuthsvollem Schweigen 
Vor des Rieſentddters Braut ſich beugen 
Und in zitternder Entfernung — — 


Semele. 
(friſch aufhuͤpfend ihr um den Hals fallend) | 
| Beroe!— 
Juno. 


Ewigkeiten — grauen Welten 
Wird's ein weißer Marmor melden: 
Hier verehrt man Semele! 
Semele, der Frauen ſchoͤnſte, 
Die den Donnerſchleuderer 
Vom Olymp zu ihren Kuͤſſen 
In den Staub herunter zwang, 
Und auf Fama's taufendfach saufchenden Flügeln 
Wird's von Meeren fchallen, und braufen von Hügeln _ 
Semele (auſſer fin). 
Pythia! Apollo! — Wenn er doch 
Nur erſchiene! va 
Juno. 
Und auf dampfenden Altaͤren 
Werden ſie dich goͤttlich ehren — 
Semele (begeiſtert). 
Und erhoͤren will ich fiel” 
Seinen Grimm mit Bitten fühnen, 
Lodſchen feinen Blitz in Thränen! 
riet, gluͤcklich machen will ich fie! 


u- na 


m 


408 ‚Semele, 





= 


Funo (vor fih). - 


Armes Ding! das wirſt du nie. — 


(nachdenkend. ) 
Bald zerſchmilzt — — — Doc — garſtig mich zu, heißen! — 
Nein! Das Mitleid in den Zartarus! (zu. Semele) 
Stich’ nur! Flich' nur, meine Lieb, N 
Daß dich Zevs nicht merke, laß ihn lang’ 
Deiner harren, daß er feuriger 
Nach dir ſchmachte — 
Semele. 
Beroe! der Himmel 
Hat erkohren dich zu ſeiner Stimme! 
Ich Gluͤckſelge! dom Olympus neigen 
Werden ſich die Goͤtter, vor mir niederknien 
Sterbliche in demuthsvollem Schweigen — — _ 
Laß nur — laß- — id muß von binnen Flichn ! 
| (eilig ab) 
Fund (ſiegiauchzend ihr nachblickend). 
Schwaches! ſtolzes! leichtbetrognes Weib! | 
Freſſendes Feuer feine ſchmachtenden Blicke, 
Seine Kuͤſſe Zermalmung, Gewitterſturm 
Seine Umarmung dir! — Menſchliche Leiber 
Moͤgen nicht ertragen die Gegenwart 


Deß, der die Donner wirft — Ha! (in raſender Entzuͤckung) 


Wenn nun ihr waͤchſerner ſterblicher Leib 
Unter des Feuertriefenden Armen 
Niederſchmilzt, wie vor der Sonne Glut 
Flockigter Schnee, — der Meineidige 





\ 
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Statt der fanften, weicharmigten Braut, 

Seine eig’nen Schreden umbaldt, — wie frohledend daun 
Will ich Herüber vom Zythaeron waiden mein Auge! 

Nufen herüber, daß in ber Hand ihm bes Donnerkeil 
Niederbebt! — Pfui doch! umarme 
Nicht fo unfanft, Saturnius! 


\ 


on Cie eilt davon.) 
(Spmphoute.) 





Zweyte Scene 
(Der vorige Saal.) . 
alörlide Klarheit 
3 ev ⸗ Cin Juͤnglingsgeſtalt. Merkur (in Entfernung.) 


| | Zevs. 
Sohn Maja! Ä 
Merkur (Iniend mit gefenktem Haupt). . 
Zebs! | | | \ 
\ 3 e v | | 
auf! I Eile! Schwing’ 
Die Züge fort nach des Skamanders Ufer, 
Dort weint am Grabe feiner Schäferinn 
Ein Schäfer — Niemand ſoll weinen 
Bern Saturnus liebet — 
Ruf die Zodte in's Leben zuruͤck. 
Merkur (aufſtehend). 
Deines Hauptes ein allmaͤchtiger Wink 





Führe mich in einem Huy dahin, zuruͤck 
In einem Huy — 
| Zevs. 

Verzeuch! Als ich ob Argos flog, 
Kam wallend mir ein Opferdampf entgegen 
Aus meinen Tempeln — das ergößte mich, 
Daß mich das Volk fo ehrt _ Erhebe deinen Flug 
Zu Ceres, meiner Schweftdr — fo fpricht Zeus, — 
Zehntauſendfach fol fie auf fünfzig Fahr 
Den Argiern de Halmen wiedergeben ·⸗·· 

M ertur, 

Mit zitternder Eile u 
Vollftrec®? ich deinen Zorn — mit jauchzenber 
Allvater, deine Huld ; denn Wolluſt ift’s 
Den Göttern Menfchen zu beglücken, zu verderben _ 
Die Menfchen ift den Göttern Schmerz — Gebeut! 
Mo foll ich ihren Dank vor deine Ohren bringen, 
Nieden im Staub, oder droben im Goͤtterſitz? 
| = 308 
Nieden im Gdtterfig! — Im Pallafte ur 
Meiner Semele! Sleuh! _ (Herkur seht ab.) 
— — — — — — — Sie kommt mir nicht entgegen 
Wie font, an ihre wolluftfchwellende Bruft | 
Den König des Olympus zu empfangen ? 
Warum kommt meine Semele mir nicht 
Entgegen ? — Oedes — todtes — grauenvolles Schweigen . 
Herrſcht rings umher im einfamen Pallaft, 
.. Der fonft fo wild und fo bachantifch lermte — 
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Kein Luͤftchen regt ſich — auf Zythaͤrons Gipfel 

Stand ſiegfrohlockend Juno — ihrem Zeys 

MI Semele. nicht mehr entgegen eilen — — — 

C(vPauſe, er fährt auf.) 

Ha! follte wohl die Frevlerinn gewagt 

In meiner Liebe Heiligtum: fich haben? - — 

Saturnia — Zythaͤron — ihr Triumph — 

Entſetzen, Ahndung! — Semele — — Getroſt! — 

Getroſt! Ich bin dein Zeys! Der weggehauchte Himmel 

Soll's lernen: Semele! Ich bin dein Zevs! 

Wo iſt die Luft, die ſich erftechen wollte 

Rauh anzuwehn, die Zeus. die Seine nennt? — 

Der Raͤnke ſpott' ich — Semele, wo biſt du? — 

Lang’ ſchmachtet' ich, mein weltbelafiet Haupt 

An deinem Bufen zu begraben, meine Sinnen 

Vom wilden Sturm der Weltregierung eingelullt, 

Und Zügel, Steu’r, und Magen weggeträumt, 

Und im Genuß der Seligkeit vergangen! 

O Wonnerauſch! Selbft Göttern füßer Taumel! 

Gluͤckſel'ge Trunkenheit! — Was ift Uranos Blut, 

Was Nektar und Ambrofia, was ift Ban 

Der Thron Olymps, des Himmels gold'nes Zepter, 

Was Allmacht, Ewigkeit, Unſtorblichkeit, din Bot, 

5 Ohne Liebe? 

Der. Schäfer, der an feines Stroms Samurme 

Der Lämmer an ber Sattinn Bruft vergißt FE 
Beneidete mir meine Keile nicht, 





a2 Semele 





Sie naht — Sir kommt — O Perle meiner Werke, . 
Weib! — Anzubeten iſt der Künftler, der 
Dich ſchuf — — Ich ſchuf dich — bei’ mich an, 
Zend betet an vor Zevs, der dich erſchuf! 
Ha! wer im ganzen Weſenreiche, wer 
Verdammet mih? — Wie unbemerkt, verächtlich 
Birichwinden meine Welten, meine firablenquillenden 
Geſtirne, meine tanzenden Syſteme, 
Mein ganzes großes Saitenfpiel, wie «6 
Die Weiſen namen , wie das alles tobt - 
Segen eine Selle! 
Semele (kommt näher ohne aufzuichauen). 

- ‚Be vs. 

Mein Stolz! Mein Thron ein Staub! O Senke! 
(fliegt ihr entgegen, fie will fliehen.) 
Du fliehſt? — Du ſchweigſt? — Ha! Semelet du fliehft ? 
Semeele (ipn wegſtoßend). 

Hinweg! | 
Zevs (nad einer Pauſe des Erfiaunens). 
Traͤumt Jupiter? WIN die Natur _ 
Zu Grunde ſtuͤrzen? — fo fpriht Seele? — — 
Mie, Feine Antwort? — Girrig ſtreckt mein Arm 
Nach dir fi) aus — fo pochte nie mein Herz 
Der Tochter Agenors entgegen, fo: 
Schlug's nie an Leda's Bruſt, ſo brannten meine Einen 
Nah Danar’z verſchloßnen Küffen nie 
Als jetzo — 





Bweyte Scene 


+43» 





Semele. 
Schweig, Verraͤthe 
Zevs (unwillig zaͤrtlich). 
Semele! 
Semel t. 


1 BE 2 —— 


3008 (mit —* ſie ae). 
Ich din Zevs! 
Semele. 
Du 308? 
Erzittre, Salmoneus, mit Schrecken wird 
Er wiederfodern den geſtohl nen Schmuck, 
| Den du geläftert haft — Du biſt nicht Inst - 
Zevs (groß), Ä 
Der Weltbau dreht im Wirbel fich um in 
Und nennt mi ſo — Ä J 
Semele. 
Hat Gotteslaͤſterung! 
3008 (ſanfter). | 
Wie, meine: Söttticpe? Den wannen dieſer zn? 


Mer ift der Wurm/ der mir dein Herz entwendet? 


Beinen 0:00“ 
Mein Herz war dem geweiht, deß UM Du biſt — 
Oft Eommen Menſchen uner Gbtterlavee 
Ein Weib zu fangen — Fort! Du biſt nicht Zers! 
ri: 32 - 
Du —* Kann an meiner Gottheit Emile 
Noch zweifeln? " Bu 


N 


414 Semete 





Semele (wehmuͤthig). 

Waͤrſt du Zevs! Kein Sohn 

Des Morgennimmerfenns fall. diefen Mund berühren, 

Zevs iſt dieß Herz geweiht — — — O wärft du Bene! 

Bevs, 

Du weineſt? Zevs ift da, und Semele fon weinen 2" 
‚(nigbetfaleht) © : 7 

Sprich, fodre und die knechtiſche Ratur 

Soll zitternd vor der Tochter Rabtnus liegen! 

Gebeut! und Ströme machen gaͤhlings Halt! 

Und Heliton, und Kaufafus nd Conthus 

Und Athos, Mykale, und Rhadope und: pindus, 

Von meines Winkes Mlgwalt - — 2: 

‚ Entfeffelt, küffen Thal und Triften 

Und tanzen Flocken oleich in: den verfiuſterten Rüften.. 

Gebeut, und Nords und Ofts und Wirbelwiud . . 

Belagern den allmächtigen Trident, 

Durchrätteln Poſidaons Throne, - J 

Empdret ſteigt das Meer. Geſtad' und Damm zu Hohne, 

Der wur prahlt mit der Nacht, und Pol und Himmel 

v2. Ha, 

Der. Donner Bränt aus tayfendfachen Rachen, 

Der Ocean lauft; gegen: den: Olpmpus Sturm, 

Dir fldtet der Orkan ein: De entgegen, 

Gebet: u .. 

Zu & emel e. 

Zu, bin ein. web. « ein Berblich 2, 














3 werte Sec ene. N 





Wie kann vor feinem Topf ber Töpfer liegen, 
De. Künftler knien vor feiner. Statue? EN 
‚Bed .. 
Pygmalion beugt fich. vor feinem Meifterfiüde — 
Zevs betet an vor feiner Semele! 
Semele (heftiger weinend)., : 
Steh auf — Steh: auf — Opweh! mir armen Maͤdchen! 
Zevs hat weit Herz, nur Goͤtter kann ich. lieben. 
Und Goͤtter lachen mein, und Zevs verachtet mich: 
30v6. 
Zevs, der zu deinen Süßen legt — — 
- Semele. 
ESteh auf!“ 
ur thronet aber Höhn Donnerkeilen *F 
Und ſpottet eines Wurms in Juno's Armen. 
Zevs (mit Heftigkeit). 
Ha! — Semele un Juno! — Wer... 1 8 
Ein Wurm? —22 
Semele. 
O unausſprechlich gluͤcklich wart 
Die Tochter Kadmus — waͤr'ſt du Do — . 
"Du bift nicht Zevs! 
, zers Cie a. EZ 
Ich bin’ or 
Creckt die Hand ans, ein. Negenbogen fteht im * Die 
Muſik begleitet bie Eefheinung.) nen 
Keunfi du vi mn? 


Pr) 


- 


⸗ — 





416 | Semele 





Semele 
Stark ift des Menfchen Arm, wenn ihn die Goͤtter ſtuͤtzen, 
Dich liebt Saturnius — Nur Götter Tann 
Ach Lieben — 8 
| 308, 
Noch! Noch zweifelt du 
Ob meine Kraft nur Göttern abgeborget 
Nicht gottgebohren fm? — Die OBtter,: Semele, 
Verleih'n den Menfchen oft wohltkätige Kräfte, 
Doch ühre Schrecken leihen Götter nie — 
Tod und Verderben ift der Gottheit Siegel, 
Tödtend enthuͤllt ſich Jupiter dir! 
(er reckt die Hand and... Knall, Feuer, Rauch und Erbbeben. 
Muſik begleitet bier und in, Zukunft den Zauber.) 
Semele. 
Zieh, beine Hand zuruͤck! — D Gnade! Gnade! 
Dem armen Boll! — Did hat Saturnius 
Gezeuget —¶ 
3evs. 
Hal Lichtfertige! 
Soll Zeus dem Starxſinn eines, Weibes wohl 
Planeten dreh'n, und Sonnen ſtillſteh' n heißen? 
Zevs wird ed thun! — Oft hat ein:-Götterfohn _ 
. Den feuerfhwangern Bauch der. Felfen aufgerist, 
Doc feine Kraft. erlahmt in went Schranken; . 
Das kann nur Zevs! 
(er act die: Hand aus, bie Sonne verminbe, es wird ploͤtz⸗ 


in Mat.) Semele 








( - 


‚3weyte Scenew., | > or 





Semele (ſtuͤrzt vor ihm nieder). 

| Almächtiger! — D wenn 

Du lieben Eimntel! 
| (ed wird wiederum Tag.) 
Zen, | 
| Hal die Tochter Kadmus fragt 

Chronion, ob Chronion lieben könnte? > 
. Ein Wort, und er wirft ‚feine Gottheit ab, 
Bird Tiefe und Blut, und ftirbt und wird geliebt, 


| Semele. 
Das thaͤte Zers? 
u ‚3008 
\ Sprih, Semele, was mehr? 


Apollo felbft geitand, es ſey Entzücen 
Menſch unter Menfchen fon — Ein Wink von bir! Sch bin's! 

Semele ent ihm um den Hals), | 
O Zupiter, bie Weiber Epidaurum ſchelten 
Ein thöricht Mädchen‘ deine Semele, 
Die, von dem Donnerer geliebet, nichts 
Bon ihm erbitten kann — | 
Ä | 3698 (heftig). | 
. Erröthen folfen - U. 
Die Weiber Epidaurum! — Bitte! Bitte nur! \ 
Und bey dem Styr, deß fchrankenlofe Macht - 
Selbſt Götter ſclaviſch beugt — Wenn Zevs dir zaubert, 
So ſoll der Gott in einem einz'gen Nu 
Hinunter mich in die Vernichtung donnern! 
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\ 


410 Semele. 





Fuͤhrt mich in einem Huy dahin, zur 
In einem Huy — 
Zevs. 
Verzeuch! Als ich ob Argos flog, 

Kam wallend mir ein Opferdampf entgegen | 
Aus meinen Tempeln — das ırgößte mich, 
Daß mich das Volk fo ehrt _ Erhebe deinen Flug 
Zu Ceres, meiner Schweſter — fo fpricht Zen, — 
Zehntauſendfach fol fie auf fünfzig Fahr 
Den Argiern die Halmen wiedergeben — 

Merkur. 
Mit zitternder Eile 
Vollſtreck' ich deinen Zorn — mit sauchzenber 
Allyater, deine Yuld; denn Wolluft iſt's 
Den Göttern Menſchen zu begluͤcken, zu verderben _ 
Die Menfchen ift den. Ghttern Schmerz — Gebeut! 
Wo foll ich ihren Dank vor deine Ohren bringen, 
Nieden im Staub, oder droben im Goͤtterſitz? 
| = 3evs. 
Nieden im Gdtterfig! — Im Pallaſte — 
Meiner Semele! Fleuchh (Merkur geht ab.) 
— — — — — — — Sie kommt mir nicht entgegen 
Wie fonft, an ihre wolluftfchwellende Bruſt 
Den Koͤnig des Olympus zu empfangen ?- 
Warum Fommt meine Semele mir nicht 
Entgegen ? — Oedes — todtes — grauenvolles Schweigen 
Herrſcht rings umher im einfamen Pallaft, 
Der ſouſt fo wild und fo bachantifch lermte — 

















Zweyte Scene. 41 





Kein Luͤftchen regt ſich — auf Zythaͤrons Gipfel j 
Stand fiegfrohlodend Juno — ihrem Zeys 
Wil Semile. nicht mehr entgegen eilen — — — 
« (Paufe, er fährt auf.) 

Ha! follte wohl die Frevlerinn gewagt 
In meiner Liebe Heiligtum fich haben? - — 
Saturnia — Zythaͤron — ihr Triumph - — 
Entfeßen, Ahndung! — Semele — — Getroſt! — 
Getroſt! Ich bin dein Zevs! Der weggehauchte Himmel 
Soll's lernen: Semele! Ich bin dein Zevs! 
Wo iſt die Luft, die ſich erftrechen wollte 
Rauh anzuwehn, die Zevs Die Seine nennt? — 
Der Raͤnke fpott? ich — Semele, wo bift du? — 
Lang’ ſchmachtet' ich, mein weltbelaftet Haupt 
An deinem Buſen zu begraben, meine Sinnen 
Vom wilden Sturm der MWeltregierung eingelullt, 
Und Zügel, Steu’r, und Magen weggeträumt, 
Und im Genuß der Seligkeit vergangen! 
O Wonnerauſch! Selbſt Göttern füßer Taumel! 
Gluͤckſel'ge Trunkenheit! — Was ift Uranos Blut, 
Was Nektar und Ambroſia, was ift | 
Der Thron Olymps, des Himmels gold'nes Zepter, 
Was Allmacht, Ewigkeit, Unſterblichkeit, ein Bot, 
5 Ohne Liebe? | 
Der. Schäfer, der an feines Stroms Gemurmel 
Der Laͤmmer an der Gattinn Bruft vergißt, 

Beneidete mir meine Keile nicht, | 


a2 Semele. 





Sie naht — Sir kommt — O Perle meiner Werke, 
Weib! — Anzubeten iſt der Künftler, der 
Dich ſchuf — — Ich ſchuf dich — bet?’ mich an, 
Zevs betet an vor Zevs, ber dich erfhufl 
Ha! wer im ganzen MBefenreiche, wer 
Verdammet mich? — Wie unbemerkt, verächtlich 
DBirichwinden meine Welten, meine firahlenquillenden 
Geflirne, meine tanzenden Syſteme, 
Mein ganzes großes Saitmfpiel, wie «8 
Die Weiſen nennen, wie das alles tobt - 
Gegen eine Serle! 
Semele Clommt näher ohne aufsufgauen). 

. ‚ge vs. 

Mein Stolz! Mein Thron ein Staub! O Semele! 
| (fliegt ihr entgegen, fie will fliehen.) 

Du fliehſt? — Du ſchweigſt? — Ha! Semele! du flichft ? 

Ä Semele (ihn wegfioßend). 
Hinweg! | 
Zevs (nad einer Paufe des Erſtaunens). 
räumt Jupiter? Will die Natur _ 
Zu Grunde ſtuͤrzen? — fo ſpricht Semele? — 
Wie, keine Antwort? — Gierig ſtreckt mein Arm 
Nach dir ſich aus — ſo pochte nie mein Herz 
Der Tochter Agenors entgegen, fo: 
Schlug's nie an Leda's Bruſt, ſo brannten meine tippen 
Nah Danar’d verſchloßnen Kuͤſſen uie 
Als jetzo — 


I. 


8wepte Scene 


48. 





| Semele 
Schweig, Verraͤthe 
Zevs (unwilig zaͤrtlich). 
Semele! 
Semeln . 


Muh Ze u... ie 


3008 (mit Mojetin ſie ehe). 
IH din Zevbs !!! Pre 
Semele. 
Du 3067 
Erzittre, Salmoncus, mir Schredien wirb :- . 
Er wicderföbern bem geftohl'nen Schmuck, 


| Den du geläftert haft — Du bit nicht Zeus} 


Zevs (groß), 
Der Weltban dreht im Wirbel fich um "in 
Und nennt mich ſo — Ä 
Semele. 
Ha! Gotteslaͤſterung! 
3008 C(ſanfter). 
Wie, meine Göttliche? Von wannen dieſer Ten? 


I 


Mer ift der Wurm, der mir dein Herz entwendet ? 


Smen 0.0 
Mein Herz war dem geweibt,. deß Aff du bi — 
Oft kommen Menſchen simer Goͤtterlave 
Ein Weib zu fangen — Sort! Du bift nicht Zeus! 
FI 2 Te _ 


Du zweifelt? Kann an meiner Bonden Emile 


Noch zweifeln? 


% 








414 | Semele 





Semele (wehmäthig). 
Waͤrſt du Zevs! Kein Sohn 
Des Morgennimmesrfenns fall diefen Mund berühren, 
3008 ift dieß Herz geweiht — — — O waͤr'ſt du 08! 
Bıvs, . 
Du weineft? Zevs ift da, und Semele ſen weinen?” 
- (nigbetfalleht;) EEE 
Sprich, fodre und die Enechtifche tr ’ 
Sol zitternd vor der Tochter Kabmus liegen ! 
Gebeut! und Ströme machen gaͤhlings Halt! 
Und Helifon, und Kaukaſus uno Conthus 
Und Athos, Mykale, und Rhodope und: Pindus, 
Von meines Winkes Allgewalt 
„Entfeſſelt, kuͤſſen Thal und- Triften 
Und tanzen Flocken gleich. in: ben verfinſterten Röften.. 
Gebeut, und Nords und Oſt⸗ und Wirbelwind ..... _ 
Belagern den allmächtigen Zrideus, 
Durchrätteln Pofidams Throne, - 0 
Empdret ſteigt das Meer. Geſtad' und Damm zu Hohne, 
Der ig prahlt nat der Nacht, und Pol und Himmel 
u: Made, 
Der Dorner Bräßt aus tayfendfachem Rachen, 
Der Ocean lauft; gegen ben: Olympus Sturm, 
Dir flötet der Orkan ein. Scaale⸗ aitgegen,/ .. 
Gut  - 
| U Some e. | 
Ich bin ein- Weib, ein ſterblich Weib, 











3 we vtbe Scene. 


1 





Wie kann vor feinem Topf der Töpfer liegen, 
De Künftler knien vor feiner. Statue? 
Benrd, _. 
Ppygmalion beugt fich. vor feinem Meifterftüde — 
Zevs betet an vor feiner Semele! 
Semele Cheftiger weinend). : 


Sich auf — Steh auf —  Dyweh! mir armen Maͤdchen! 


Zevs hat mein Herz, nur Götter kann ich lieben... 
Und Götter Sachen mein, und Zevs verachtet mich 
BER # 2:3 79 
Zevs, ber zu deinen: Süßen liegt — 


e > 


ä Ä Ä Semele. 


Steh auf! 
3.08 thronet uͤber hoͤheren Donnerkeilen, 
Und ſpottet eines Wurms in Juno's Armen, 
| 3008 (mit Heftigteit), ° ' 
Hal — Semde und Juno! — Wer 


Ein Wurm? ..r: 


St mele 
D unausſprechlich gluͤcklich wärt 
Die Tochter Kadmus — waͤr'ſt du sws — wch 
Du biſt nicht Zevs! 
Ze vs (ſteht uf), 
Ich bins! 


2 


Credt die Hand aus, ein. Regenbogen ſteht im Sad, Die 


Mufit begleitet die Eefheinung) ° en, 


Kennſt du mich nun? 


Pd 





416  Bemele | 





Stemel«e 
Stark ift des Menfchen Arm, wenn ihn die Götter ffüßen, 
Dich liebt Saturnius — Nur Götter kann 
Ich lieben — 5 
3008, 
Noch! Noch zweifelt du | 
Ob meine Kraft nur Göttern abgeborget 
Nicht gottgebuhren fm? — Die Götter, Seele; 
Verleih'n den Menfchen oft wohlthätige Kräfte, 
Doc ühre Schrecken leihen Götter nie — 
Tod und Verberben ift der Gottheit Siegel, - 
Todtend enthuͤllt ſich Jupiter dir! 
Cer reckt die Hand and... Knall, Feuer, Rauch und Erdbeben. 
Muſik begleitet bier und in, Zukunft ben Zauber.) 
| Semele. 
ai, deine Hand zurüd! — D Gnade! Gnabel 
Dem armen Boll! — Dich hat Saturnius 
Gezeuget — | 
. Ä Zgu8, , 
= Hal Leichtfertige! 
Soll Zeys dem. Starxſinn eines, Weibes wohl 
Planeten dreh’n, und Sonnen ftilfich'n heißen? 
Zevs wirb es thun! — Dft hat ein Gdtterſohn 
Den feuerſchwangern Bauch der Felſen aufgeritzt, 
Doch ſeint Kraft, erlahmt in Tellus Schranken; 
Das kann nur Zus! ze 
(er act die: Hand aus, bie Sonne verfäwindet, es wird ploͤtz⸗ 


lich mat) Semele 














J - 


‚Bwevte Scenw. 207 





Semel« (ſtuͤrzt vor ihm nieder). 
| Allmächtiger! — D wenn 
Du lieben Eönnteft! e 
| (e8 wird wieberum Tag.) 
3008, 
| Ha! die Toshter Kadmus fragt 
Chronion, ob Chronion Heben koͤnnte7 
Ein Wort, und er wirft ſeine Gottheit ab, 
Wird Fleiſch und Blut, und ſtirbt und wird gelicht, 


| Semele. 
Das thaͤte Zers? = | 
‚3008 
\ Sprich, Semele, was mehr? 


Apollo ſelbſt geftand, «3 ſey Entzücen 
Menſch unter Menfchen ‚fon — Ein Wink bon bir! Ich bin’ 8 
Semele'faͤllt ihm um den Hals), 

O Jupiter, die Weiber Epidaurum fchelten 
Ein thoͤricht Mädchen‘ deine Semele, 
Die, von dem Donnerer gelicbet, nichts 
Bon ihm erbitten kann — 
Ä | 3608 (heftig). 
Erroͤthen len - =. 
Die Weiber Epidaurum! — Bitte! Bitte nur! \ 
‚Und ‘bey dem Stye, deß fchranfenlofe Macht - 
Selbft Götter felauifch beugt — Wenn Zevs dir zaubert, 
So foll der Gott in einem einz'gen Nu 
Hinunter mich in die Vernichtung donnern! 

Echiller's Tbeater V. 27 


x 


ee EEERDeEgg> 


x Senm ele (froh aufipringend). 
Daran erfenn’ ich meinen Jupiter! 
Du ſchwureſt mir — der Styr hat es gehoͤrt! 
So Tag mich dann nie anders dich umarmen 
Als wie — 
Zevs Cerſhroen ſchrevend). 
Ungluͤckliche! Halt ein! 
Semele. 
Saturnia — | 
308 (wi ihr den Mund zuhalten). 
Verſtumme! | 
| Semele. 
Dich umarmt! 
Zevs (bleich, von ihr weggewandt). 
Zu ſpaͤt! Der Laut entrann! Der Styri Du daft den Tod 
Erbeten, Semele! — 
Semele. 
Ha! So liebt Jupiter? 
3evs. 
Den Himmel gaͤb' ich drum, hätt? ich dich minder nur 
Geliet! (mit kaltem Entſetzen fie anſtarrend) Du biſt verloren — 
© emele. 
Jupiter! 
Zevs (grimmig vor ſich hinredond). 
Ha! mer® ich nun dein Siegfrohlocken, Juno ? 
Verwuͤnſchte Eiferfucht! — O diefe Roſe fürbt! 
Zu (hin — D weht Zu koſtbar für den Acheron! — 








/ Zweyte Scene 





Semele. 
Du geitzeſt au. mit deiner Herrlichkeit! 

Zevs. 
Fluch aber meine Herrlichkeit, die dich 
Verblendete! Fluch über meine Größe, 
Die, dich zerfchmettert ! Such! Fluch über mich! 
Da ich mein Gluͤck auf morſchen Staub gebaut! 


Semele. 
Das find nur leere Schrecken, Zevs, mir bangt 
Vor deinem Drohen nicht! B 
Zevs. 


Bethdrtes Kind! 
Geh — nimm das letzte Lebewohl auf ewig 
Von deinen Freundinnen — nichts — nichts vermag 
Dich mehr zu retten — Semele! ich bin dein Zevs! 
‚Auch das nicht mehr — Geh — | 
Semele. 
Neidiſcher! der Styr! 
Du wirft mir nicht entfchläpfen. 
(fie geht. ab.) 
3008 
Nein! triumphiren ſoll ſie nicht — Erzittern 
Soll fie — und Eraft der tddtenden Gewalt, 
Die Erd und Himmel mir zum Schemel macht, 
Will an den ſchrofſten Felſen Thraziens 
Mit diamantnen Ketten ich die Arge könn, 
Huch diefen Schwur — 





— ur — — 


420 Semele. 





— . Merkur eribeint in Entfernung, , 
Mas will dein raſcher Flug? 
Me rkur. 
Feurigen gefluͤgelten weinenden Dank 
Der Gluͤcklichen — 
Zevs. 
Verderbe ſie wieder! 
Merkur (erſtaunt). 
Zevs! 
3Zevs. > | 
Gluͤcklich fol niemand ſeyn! 
Sie flirbt — — 
(Der Vorhang fällt.) — — 











hy 












- 
. ® 
. ’ 
U 
. 
. 
. 
+ 
“ 
. “ 
” . 
D . - . 
. 
® 
2 
. . 
+, 
. 
. 
. . 
. 
. ‘ 
‘ 
. 
. . 
\ 
“ ‘ 
. 
\ 
” - 





